Allgemeines deutſches encyclopaͤdiſches 
Handwoͤrterbuch 


oder wohlfeilſtes 


Taſchen—« 
Converſations- Lexicon 
fir 


Alle Stände. 
Zweite Auflage 


Dreiundzmwanzigftier Band. 


von Stahl bis Tsfehirner. 





Augsburg, 1838. 
J. A. Schloſſer's Buch- und Kunfthandlung. 


Stahl (Georg Ernft), geb. zu Ansbach 1660, geft. 
1754 als kgl. preuß. Leibarzt zu Berlin, war ein glüds 
licher Arzt und tiefdenkender Naturforfher. Zu feiner 
Zeit waren die Erfahrungen In der Chemie bereits zu 
einem großen Iimfange angewachfen, ihm aber war es 
vorbehalten, dieſelben zuerft zu einer umfaffenden 
Theorie zu vereinigen, indem er den hemifchen Prozeß 
im Allgemeinen dur‘ die Annahme eines Phlogiften 
(Brennbaren) erklärte, deffen Beitritt zu dem dur 
Hedustion erhaltenen Körper diefem die Faͤhigkeit, 
wieder zu verbrennen, gebe, und der während deg Der: 
brenneng ſich in Beftaltdeg Feuers wieder aus den Koͤr— 
pern entferne und fie ald Salz oder Erde zurüdlaffe, 
Diefe Theorie hat fi fm allgemeinen Anfeben behaup- 
tet, bis ihr Lavoifier f. antiphlogiſtiſches Spftem ent= 
gegenfegte. Stahl entdedte uͤterdieß viele Eigenfchaften 
ber Alfalten, Metalltatte und Säuren und verbannte 
ale rärhfelhaften Berbrelbungen, die der Chemie noch 
von der Alchemie anhlengen. Doch waren feine Ver— 
dienfte um Theorie u. Praxis der Medizin ohne Streit 
noch bedeutender. Er ftellte and) hier ein eigenes Sy— 
ſtem auf, das unter dem Namen der Lehre vom phyſi— 
Then Einſtuße befannt iſt und dem gleichzeitigen von 
Sr. Hoffmann entgegentrat. ©. wichtigen Schriften 
find, ‚‚Theoria medica vera‘! (Halle, 1737, 4.) u. bie 
„Experimenta et observat. chemicae’’ (Berl. 1751), 
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Stalaktit, ſ. Tropfſtein. 

Stallfütrrterung, die Einrichtung auf einem Gute, 
weun das Rindvleh nie auf die Weide kommt, ſondern 
ſeln Futter ſtets vorgeworfen erhalt, fo daß man ihm 
dieſes genau zumeſſen, auch ohne ſchaͤdliche Gewaͤchſe 
geben kann und vom Dänger nichts einbuͤßt. Hierbei 
nutzt man das Vieh auch ſelbſt der Melkerel nach viel 
hoͤher als ſonſt. 

Stambul, f. Kouſtantinopel. 

Stamm, in naturhiſtoriſcher Hinſicht bderienfge. 
Theil eines Gewaͤchſes, welcher zunaͤchſt aus der Wur⸗ 
zel entſproſſen und von dem alle übrigen Theile ab— 
häugig find. Dann wird das Wort Stamm (stipes) 
auch bildlich ſowohl von andern Sachen ald von Pere 
ſonen gebraucht ‚und bedeutet Insbefondre in genen. 
alogiſcher Nüdfiht entweder diejenige Perfon, von 
welder die andre durch Zeugung abhängig ift, oder 
auch den Subegriff derjenigen Perfonen, die durch 
Zeugung von einander herfommen; ein nad) den Gras 
den der Abftammung geordnete Verzeichniß derfels 
ben heißt Stammtafel oder Stammbaum. 

Stammgäter, Erbaüter, Geſchlechtsguͤter (bona 
stemmatica oder avita) find folhe, welche nicht durch 
Kauf oder andre Ermwerbungsarten , fondern durch 
natürliches Erbgangsrebt auf die Nahfommen des 
erften Erwerbers fortgeerbt haben. Die Gefeße mat: 
her Länder geben diefen Stammgütern eine Unver- 
äufferlichfeit, fo daß fie entweder gar niht aus der Fa⸗ 
mille (der Nachkommenſchaft des erftien Erwerbers) 
hinaus kommen koͤnnen, und jede Verdufferung an Andre 
sänztich ungiltig iſt, oder daß doch die Mitglieder deu - 
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Famitle entweder ein Vorkaufsrecht oder ein Retracts⸗ 
recht darauf haben. Das Stammgut kann ſowohl Lehen 
als Erbe (Allod) feun, und es wird ihm in diefer Hin= 
fiht das Eigengut (dag Erworbene, die Errungenfchaft) 
entgegengefeßt, Das weiblihe Geſchlecht tft von den 
Stammgätern an umd für fih nicht ausgefchloffen, wo 
nicht entweder Lehenverhältniffe oder ein befondereg 
Bamitienftatut eine folhe Ausſchließung herbeiführen. 
Auch wo das Gefeß nicht die Güter im Allgemeinen bet 
der Familie zu erhalten fuht, Faun ihnen durch Teſta— 
mente und Vertraͤge eine aͤhnliche Unveraͤuſſerlichkelt 
beigelegt werden, womit dann auch haufig befondere 
Succeffionsordnungen, Ausſchließung des weiblihen 
Geſchlechts, Majorate (f. d.), Senforate u. dgl. verbuns 
den find. Dergleihen Beftimmungen zu treffen kann 
übrigens der Staat unterfagen, indem die wichtigſten 
Grundverhältnife des Wolfes dabei auf dem Spiele 
fiehen, und er fann eben defwegen auch die fihon vor— 
handenen Einrihtungen und Geſetze abaudern. 
Stahımmelodie nennt man diejenige Gefangs: 
weife eines Kirchenliedes, welche urfprunglic auf einen 
Text oder ein Kirhenlied gemadt worden iſt. Gewöhn=! 
lich werden diefe Stammmelodien in Choral: und Se: ' 
ſang-VBikhern mit den Anfangsworten jenes Altern 
Urliedes angeführt; oft aber werden auch die Anfange= 
worte eines fpätergedichteten aber ebenfalle befaunten, 
in den Strophen gleichartigen Liedes angeführt. Der 
größere Theil der gangbaren Melodien unferer Kirchen= ' 
lieder fchreibt fih aus dem 16. m. 17. Jahrh. ber; 
wenigere gehören der fpätern Zeit an. Die Auzahlder 
mehr oder weniger .befannten und gewoͤhnlichen Melo⸗ 
1 
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Den tft ſehr groß. Schlicht's Choralbuch bat 1258. 
Nach den aͤltern Geſangbuͤchern hat man für den ge— 
wöhnnlichen Bedarf einige über 200. Bon den wenig: 
fien noch jcht nemöhnlichen Choralmelodien find übrfe 
gens die Gompontften zu entoecken. 

Standarte ift die Fahne der Meiteref, ber San: 
melplaß der Truppen bei und nad) dem Gefechte. Jede 
Scwadron bat ihre Standarte, wie bei der Infanterie 
jedes .Batalllon feine Fahne, nur iſt lektere bedeutend 
größer ale erftere. 

Standbild, f. Statue. 

Standesherrn, f. Mebiatifirte. 

Standhaftigfeir iſt diejenige Charaktereigen— 
ſchaft, vernidae welcher man fi auch durch große Ge— 
fahren und Aufopierungen von f. gefaßten Beſchluͤſſen 
nicht abbringen laͤßt. Sie iſt nicht zu verwechfeln mit 
der Beharrlichkeit/ welde in die Daucr der Thaͤtigkett 
tel mannigfaltigen Hinderntffen zu ſetzen ift. 

Standreht, das ordentiihe Kriegsgeriht fm 
Criminalfaͤllen, welches in Deutſchland aus 8 bis 12 
Veiſitzern und einem Prälidenten, der gewöhnlich von 
dem nächft höhern Grade, als der Ungefhuldigte, iſt, 
beftellt wird, . Die Veifiger werden aus den perſchle— 
denen Graden genommen, fo daf immer aucht2 bis 3 
von dem Grade des Ungefchuldigten .dabek find, Der. 
Aunditeur eritattet den Vortrag, hataber feine Stimme. 
Dann heißt auch Standrecht ein aufferordentlihegd Gera. 
richt, welches In Fällen offenbarer Empörung angeords 
net zu werden pflegt und nah Verkuͤndung des Kriege» 
gefeßee die Im Aufruhr Merharrenden auf der Stelle 
derurtheilt und feine Urtheile fogleich vollziehen laͤßt. 
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Stanhope (Charles, Vicomte v. Mahon, Baron 
Elvaſtom, Graf v.), Patr v. England, geb. 1753 zu 
Genf, erhielt mit 18 Sabren den Preis, weldhen die 
Akademie zu Stodholm auf die befte Abhandluug über 
die Pendelfhmingungen ausgefegt hatte, und mache 
(ib feitdem durd mathematifhe Schriften und Erfins 
dung finnreiher Mrafhinen, indtefondre der verbeſ— 
ferteu Druderpreffe, weiche unter dem Namen dev 
Stanhope'ſchen auch auf dem .Zeitlande befannt gewor— 
den kit, deruͤhmt. Als Parlamentsglied Iprad er Im 
Unterhaufe und feit 1786 Im Oberhauſe fih als Bes 
kenner der Boltsfouverainerat, fowte für Parlanments- 
reform, Religtong: und Prep:Freibeit und Abſchaffung 
des Sklavenhandels aus. Er war ein leidenfcaftlicer 
Merehrer der franz. Revolution und einer der eifrfy> 
flen Geguer des engliſch-franz. Krieges. Er ftarb deu 

- 1 Des. 1916, nahdem er noch zuletzt die Vereinigung 
der zahllofen Geſetze Englands In einen einzigen Soder 
beantragt hatte. Sein Erbe, der jeßige Graf u. Lord 
Standope (Mpilipp Heinrich), geb. 1781, ſchloß ſich gang 
an feinen Oheim, den Minifter Pitt, an und machte 
fih durdy fernen Ftanzoſenhaß bekannt, Zu derfelben 
Famille gebört auch die Katy Eſther Stanhope, 
eine originelle Englanderin, die feit mehren Sahreu 
durd bie Macht Ihres Reichthums und Ihrer Meize, 
fowte durch die Ueberlegenheit ihres Verſtandes einen 
großen Einfluß auf die Pafhas, die. Regierungen und 
die arabifhen Stämme in der fyrifhen Wuͤſte erlangs 
bat. Ste refiöirt gewöhnlich in einem verfallenen Klose 
fter, Mar Elias Alza, wo fie fih cin Haus (Mariluls) 

‚getaus hat, ift ſtets in tuͤrklſche Maͤnnertraͤcht gefleider, 
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ſpricht arabifh und lebt nach den Sitten des Orients. 
‚Ein anderes Glied diefer Kamille, der Oberſt Leice— 
ter Stanbope, begab ſich ald Agent des zu London 
beftchenden Vereins für Sriehenland im Herbfte 1825 
nah Morea, um für die Sache ber Griechen zu fechten, 
und befchäftigte fi unter anderm mit der Bildung 
eines griechiſchen Artilleriekorps, Echrte aber ſchon im 
Sommer 1324 nach London zuruͤck, weit die britifhe 
Diegterung ihm als britifhen Offizier nicht erlaubte, 
‚Für die Snfurgenten zu kaͤmpfen. Durch f. „Greece 
in the years 1823 and 1824“ (Xond. 1824) hat er fi 
auch ale Schriftfteller befannt gemacht. 

Stanlslaus I. (Lesczinsfi), Könlg von Polen 
und Großherzog v. Litthauen, geb. 1677 aus einer ber 
anſehnlichſten Familien Polens, wurde, als Auguft II. 
1704 von Karl XII. abgefegt worden war, unter dem’ 
Einfuffe des ſchwediſchen Siegers zum Könfge gemählt, 
als welichen ihn Auguſt 1706 im Frieden zu Altranſtaͤdt 

. feierlich anerfennen mußte. Aber als Karl XII. 1709 
bei Pultawa gänzlich von den Rufen gefchlagen wurde, 
drang Auguſt wieder in Polen ein und behauptete ſich 
auf dem Throne bis zu feinem Tode 1753. Stanie- 
laus privatiſirte nun erſt im Zweibruͤckiſchen, dann Im 
Frankreich, wo Ludwig XV. 1723 feine Tochter hei⸗ 
rathete. Nach Augufts II. Tode ſollte Stanislaus 
abermals den polniſchen Thron beſtelgen, der aber durch 
Mußlands und Oeſtreichs Widerſtand an Auguſt II. 
von Sachſen fam, vor welcdem Stanislaus ſich als 
Rauer verkleidet aus Warſchau flühten mußte, Indem 
Nußland 10000 Rubel’auf feinen Kopf gefeht hatte. 
Der Krieg, der darüber zwiſchen Fraukreich und Haller 
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und Relch ausbrach, wurde 1755 dadurch beigelegt, daß 
Auguſt IH. als reglerender und Stanislaus als Titu— 
larkoͤnig von Polen anerkannt und Letzterem unter franz. 
Hoheit die Regierung von Lothringen verſchafft wurde. 
Bon dieſer Zeit an lebte Stanislaus in philoſophiſcher 
Nuhe auf ſeinem Schloſſe zu Luneville, keſchaͤftigte ſich 
mit den Wiſſenſchaften, ſchrieb Verſchledenes, dag unter 
dem Titel ‚„„Ocuvres du philosophe bienfaisant “ 
zu Paris 1765 in 4 Bden. gefammelt erſchlen, u. ſtarb 
bafelbfl 1766 als einer der edelften Zürften des vorigen 
Jahrhunderts. 

Stanislaus II. (Poniatowskh), ſ. Pontatowskl. 

Stanniol, das zu dünnen Blaͤttchen unter'm Fo⸗ 
lienhammer geſchlagene reine Zinn. 

Stanz, ſ. Unterwalden. 

Stanze (Gital.), urſpruͤnglich jede Strophenabthei—⸗ 
lung eines kurzen oder laͤngern Gedichts, oft auch ein 
ganzes lyriſches Gedicht von einer einzigen Strophe. 
Spaͤter ward vorzugsweiſe die ottava rima ſo genannt, 
die von Sicillen aus, deſſen Dichter ſich ihrer im 15. 
Jahrh. ſchon bedienten, nach Italien überging u. hier 
von Glov. Boccaccio in der Mitte des 14. Jahrh. jene 
regelmäßige Gefialtung erhielt, die feitdem ftebende 
Korm des epiſchen Gedichts der Stallener geblieben ift. 
Sie befteht aus 8 eifffylkigen jambifhen Verſen mit 
weiblihen Meimen, von denen die erjten 6 mit zwei 
regelmäßig wechſelnden Reimen einander folgen, die 
zwei legten aber, mit einander reimend, dem Ganzen 
einen gefaligen Schluß geben und die Stange zu ciner 
leicht fortihreitenden, in ſich atgefhloffenen Pertode 
runden. Bojardo, Ariofto u. Taſſo haten fie meiſter— 
haft angewender, und auch kei ung if fie mit geringer 


Zr 


Wenderung von Goethe, Gries, Schlegel, Schulze u. X. 
glüdlih nachnebitdet worden, Wieland hat fich eine 
eigene Stanze gebiider, die von der italieniſchen nichts 
als den achtzellinen Bau hat. 

Stapel beißt der Drt an großen Klüfen und fu 
Sechäfen, wo neue Schiffe gebaut und alte auggebeflert 
und falfatert werden, Wenn daher ein neugebantes 
oder auch audgebeffertes Schiff von diefer Werfftätte 
auf unterlegten Mollen oder Walzen in dad Waſſer ge— 
laffen wird, fo fantıman, man habe es vom Stapellanfen 
lafen. Stapeipläße nenne man folche Handels— 
pläße, wo entweder viele frende Waaren vorhanden 
find, oder fih eine Niederlage für die dafelbit atyuias 
denden und weiter zu verführenden Waaren befindet. 
Stapelrecht ift dad Necht eines Ortes, daß die zu 
Schiffe oder auf der Achfe dahin gebradyten Waaren 
nicht gerade durch = oder vorbeigefuͤhrt werden dürfen, 
fondern erit daſelbſt ausgelegt und eine längere oder 
kürzere Zeit zum Verkaufe ausgeboten werden müfen, 
ehe man fie weiter bringen darf. 

Stapß (Friedrid), geb. 14. März 1792, der Schu 
eines Paſtors zu Naumburg In Thüringen, wollte am 
25. Det. 1809 zu Schönbrunn den Kaiſer Napoleon 
bei Gelegenheit einer Heerichau durch ein Meffer, das 
er bei ſich führte, erinorden, machte fi aber verdächtig, 
wurde verhaftet und geftand fein Vorhaben. In einem 
Geſpraͤche mit Napoleon, dag der General Rapp in f. 
Memoires aufbehalten, ſchlug er die Begnadigung auf, 
die ihm verheißen wurde, wennervon f. Vorhaben abftes 
ben wolle. Erwurde am 27. Oct. erfheffen. 

Starhbemberg, Guido Graf v., geb. den 11. Nov. 
1657, verrichtete felne erſten Kriegethaten iu Ungarn, 
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wo er wegen ſeines Heldenmuthes bei der Eroberung 
von Ofen 1686 ein eigenes Regiment erhielt. Im J. 
1683 half er dem Kurfürften Maximilian Emanuel die 
Slegesfahne auf der erflürmten Feftung Belgrad Waͤlle 
pflanzen, wobet er aber big an den Hals mit Erde vere 
ſchuͤttet wurde und nur mit größter Lebeusgefahr ſich 
wieder herausgraben fonute. Bei der Vertheidigung 
von Eſſeck zwang er, ald er keine Lebensmittel mehr 
batte, die Tuͤrken durch Lift zum Abzuge; auch au Prinz 
Eugen’s großem Siege bei Zentha hatte er Antbell. Im 
3. 1700 309 er unter diefem großen Feldhsrrn nad 
Stalten, mo er feine Feldherrntactit fo bewäbrte, daß 
Eugen ihm dad Commando überlieg. Ohne Succurs 
wußte er fi doch wider die weit überlegenen Franzoſen 
zu halten, big es ihm gelang, fih mit dem Herzoge von 
Savoyen zu vereinigen und dann des Marſchall Ven⸗ 
Dome Angriff auf Turfn zuruͤckzuſchlagen. Im ſpank⸗ 
ſchen Erbfolgekriege daukte Karl 111. feinen feterlichen 
Einzug In Sarauoıfz 1710 dieſem tapfern Feldherrn. 
Auch als Greis nüste er nod dem Vaterlande ale Hofs 
riegsrath: Priüident durch feine treffliben Nathfchläge 
und bewies, daß er ein eben fo groger Mann im Gabi» 
nete wie im Felde war. Er jtarb am 7. März 1757. 
Staroften find in Polen Edellcute, die zu den 
Landbewuͤrdeten gerechnet werden und die der König 
mit einem Schloſſe oder Landgute beiehnt bat. 
Starrfudht und Starrtrampf if ein anhal⸗ 
tender Krampf, der den ganzen Körper einnimmt, fo 
daß diefer unbeweglich und fteif wie cine Leiche wird. 
Beide unterfheiden fih jedoch wefentlih von einans 
der. Der Startirampf (tetanus) tritt mir Steifigteis 
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des Nackens, Kraͤmpfen im Schlunde und Schaubet efn; 
der Koͤrper liegt unbeweglich und ſteif, gekruͤmmt oder 
gerade da, die Wärme bleibt natürlich, der Puls vers 
Ändert fih oft wenig, der Schlaf fehlt ganz, dad Be— 
wußtfeyn iſt melſtens unverleßt, aber der Kopf betäubt, 
die natürlfhen Ausleerungen find unterdruͤckt. Bald 
ober ftelle fih ein Fieber ein, und fon nach wenig , 
Tagen verläuft die Krankheit tödtlih und wird mit 
Mecht zu den allergefährlichften gerechnet. Die Starts 
Tut (catalepsis) tft eine langwierige fieberlofe Ner: 
venkrankheit, welche in einzelnen Anfaͤllen des Starts 
krampfes bejteht, bei denen plößfich die willkührliche 
Bewegung, aber auch das Bewußtfeyn gehemmt iſt, u. 
der Körper in der Lage und Stellung bleibt, wie er fie 
vor dem Anfalle harte. Die Glieder behalten aber 
ihre Biegſamkeit und Laffen ſich durch auffere Kraft in 
jede beliebige Stellung bringen. Puls und Athem 
schen gemeintglih Ihren Gang fort u. nach einer viertel 
oder halben Stunde ift der Anfall gewöhnlich vorüber. 

Statik, die Lehre vom Gleichgewichte (f. d.) der 
feften Körper. Sie behandelt außer den Begriffenvon 
Kraft und Laſt, Gleichgewicht, abfolutem u. Tpecififhem 
Gewicht, auch die Theorie der Mafchinen, und daher 
insbefondre die Lehre von Hebel, der-Wage, Molle, 
Schraube, vom Schwerpunft und von der Zufammenz 
feßung der Kräfte. — Unter den Alten befchäftigte ſich 
Archimedes mit der Statik, befonders mit der Lehre 
vom Hebel; unter den Neuern haben fich befonders 
Descartes, Newton, Käftner, Langsdorf und Francoeur 
am fie verdient gemacht. 

Station, ein Drt, wo man Halt macht, daher 
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bet Poſten der Ort, two eine Poſtverwaltung fih ber 
findet und die Pferde geiwecfelt werden. Man be- 
rechnet die Länge einer Reiſeroute auch wohl nad 
Stationen, weil diefelben In zlemlich gleichen Entfer- 
nungen auseinander llegen. Stattoniren, irgendwo 
aufitellen, 3. B. eine Truppenabtheilung, u. f. m. 

Statift, ein Schaufpieler, der nicht zu fprehen u. 
zu fingen hat, auffer manchmal im Chor, und der 
nur zur Mepräfentatlon auf der Bühne ſich befindet. 

Statiſtik oder Staatenfunde hat die Aufga— 
be, in Verbindung mit der Geographie oder Erdkunde 
den Kreis der Gegenwart eben fo, wie die Geſchichte 
(f. d.) den Kreis der Vergangenheit darzuftellen, u. 
iſt die Wiffenfbaft, welche die polttifhe Geſtaltung 
(den Organismus) der Reihe und Staaten ded Erb: 
bodens nah der Anfündigung ihres innern und Auf- 
fern Lebens im Berelche der Gegenwart im Zuſam— 
menhange vorträgt. Jede Epeclalftatiftit mup daher 
suerft das innere, und ſodann das aͤuſſere politiihe 
Leben des Ddarzujtellenden Staates vollitändig ſchil⸗ 
bern. Zu der Daritellung des innern Febeng gebören: 
1) die Grundmacht ded Staats nah Kand und Volk, 
alfo a) Känderbeftand und phyſiſche Veſchaffenheit der 
einzelnen Theile nah Rage, Graͤnze, Fläheninhalt, 
Dberfläde und Boden, Gebirgen, Wäldern, Flüßen, Kli⸗ 
ma; b) Volt nah der Geſammtheit der Bevölferung, 
der National, Standes: u. Neligioneverfihtedenpeit 5 
2) die Kultur des Volkes, und zwar fowohl die phy⸗ 
fiide und tednifhe (Landbau, Gewerbe und Handel) 
als die aͤſthetiſhe (Künfte, Kunftanftalten und Samnı- 
lungen), iutellestuelle Wiffenfhaften, Bildungs anſtal⸗ 


ten, Buchhandel u. f. w.) und moraliihe; 3) die 
Derfaffung des Staates, dad Verbältniß der Kirche zu 
demfelben, nebft der Ueberficht über die Familie des 
Megenten, die Hausgeſetze, den Hofftaat u. die Rit⸗ 
terorden ; 4) die Verwaltung des Staates, und zwar 
insbefondre die Gerechtigkeitspflege, Polizeiverwal— 
tung, Staatewirtufhaft und Finanzverwaltung, dag 
Kriegswelen. Die Darftellung des äuffern politifhen 
Lebens entwidelt 1) die Stellung des Staates Im 
enropälfhen Staatenſyſtem als Maht des erften, 
sweiten, dritten oder vferten Manges, und befondere 
das Verhältniß zu den unmittelbaren Nacbarftaaten; 
2) bei den deutfhen Staaten das Verhältniß derfcl> 
ben zu dem deutſchen Staatenbund, eben fo bei deu 
Schwelzer Canronen und den nordamerikanifdien Freis 
flaaten das Verhältniß der einzelnen Staaten zus 
politifiden Geſammtheit; 5) den Einfluß des Innern 
potitifhen Kebend auf das Auftreten nad Auſſen u. 
umgekehrt; 4) die Geſammtheit der noch geltenden 
Verträge des bdargeftellten Staates mit auswaͤrtigen 
Staaten. Bon der Geograpbie iſt die Statiſtik das 
durch wefentiih unterfchleden, daf, wenn gleih mehre 
dAuzeine Stoffe beiden gemeinfhaftiih angehören, dach 
die Geographie überall dem Dertithen, die Statiftit 
aber bei ihrer Sufammenftellung einer leitenden Idee 
folgt. Die Geographie gibt das Befondre und Ver⸗ 
ſchiedene im Staate, wo fie es antrifft, die Statiſtik 
bingegen Relt es unter dem Allgemeinen zufammen u. 
verbindet das Gleichartige. Wag dic wiſſenſchaftliche Be» 
arbeitung der Statiftif betrifft, fo eutſtand fie auf 
deutſchem Boden, und Achenwall gab ihr 1749 den Nas 
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men und bie erfte fyftematifhe Form. Naͤchſt dm 
gaben Walh und Reinhard' die erften akademiſchen 
Compendien dicfer neuen Miffenfhaft heraus. Um 
die Theorte der Statlitif haten fi Gatterer, Schloͤzer, 
Niemann, Leop. Krug, um Ihre fofiematifche und com 
pendlarifbe Behandlung Toze, Nemer, Meufel, Spren- 
gel, Mitbiler, Maunert, Haffel und Etein unter den 
Deutihen beſonders verdient gemadt. Die verglets 
chende Statiſtik haben feit Buͤſching u. U. befonders 
Franzoſen und der Italiener Gioja bearbeitet. ; 

Statins (Publius Papiriug), ein ausgezeichneter 
römifher Dichter, geb. zı+ Neapel 6t u. Chr., ftarb 
Dafelbit im 55. Lebengjahre, nadhdeun er mieift zu Rom 
gelebt hatte, wo Kaiſer Domltian ihn fehr augzeichnete 
und er 5mal in poetifhen Wertftreiten den Preis er- 
hielt. Wir befisen von ihm nod die „Thebaide,“ ein 
epifhes Gediht in 12 Gefangen über den Krieg der 
7 Fuͤrſten gegen heben, und die „Achilleis,“ von den 
Begebenheiten des Achilles vor dem trojanifhen Kriege, 
In zwei Gefängen, unvollendet, endlich „Silvae“ oder 
vermifhte Gedichte in 5 Vuͤchern. Ausgabe von Hand 
(Leipz. 1812. 2 Bde.). 

Stativ nennt man ein gewöhnlich dreibeiniges Go— 
fell von Holz, dag aud einander nenommen und fortges 
ftedt werden. fann und zur Unterlage eines Meßtiſches, 
Scheibeninſtruments, Afttolablums und jedes andern 
grogen Mepinftruments zu Land - und Himmelsbeobe 
achtungen dient. , 

Statthalter fft überhaupt derjenfge, ber ſtatt 
eines Höhern einem Drte oder Lande vorfteht und die 
Geſchaͤfte beſorgt; ins beſondre aber. wurde, in- der Mes 
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publft der vereinigten Niederlande (ſ. d.) der Oberbe⸗ 
fehlshaber der Kriegsmacht Statthalter genannt, wel⸗ 
ber Narae aus den Zeiten der burgundiſchen u. ſpaniſchen 
Herrſchaft beibehalten wurde, unter welcher Die gefamme 
ten Niederlande von einem Oberſtatthalter und die 
einzelnen Provinzen durch. befondere Statthalter regiert 
wurden. , 

Statue, Standbild, Bildſaͤule, iſt die burch plaftis 
ſche Kunft in irgend einer Maffe ausgebildete volle 
Schalt, vornehmlich wenn fie ftehend dargeftellt wird, 
weit dieß die freieſte Unficht der Geftalt gibt. Man 
unterfcheidet die Sdealjtatue und die Portraitſtatue. 
Die erftere ftcht in der Erfindung höher, und am höch— 
ften, wenn fie, wie in dem griedifhen Alterthume, 
böhere göttlihe Weſen verſinnbildet, die In heiterer 
göttliher Nuhe den ſinnlichen Begierden Schweigen 
- gebleten. Letztere hat die Eigenſchaften jedes Portraits, 
Infoferne es nicht auf Farbendarfiellung befchräntt ift. 
Su der erftern Zeit fcheint es bei den Griechen nur 
Götterftatuen gegeben zu haben, fowie dagegen in der 
legten Zeit und nod) mehr zur Zeit des Merfalld ber 
tömifhen Republik eine unendlihe: Menge Porz 
traltftatuen, Die Alten befaßen auch eine große Ges 
ſchicklichkeit darin, Ihre Statuen mit Wirkung aufzu= 
ftellen, und verzierten oft die Giebet der Tempel mit 
Statuen und: Statuengruppen, Vergleiche übrigens 
Bildhauerkunſt und Plaftik. 

Statut, ein Geſellſchaftsbeſchluß, beſonders die 
Stiftunge: und Grundgefeße einer Sefellfchaft. Sollen 
fie auch für Andre, welche nicht zur Gefelfchaft gehören, 
sittig ſeyn,ſo bedürfen fie der beſondern laudesherr⸗ 
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lichen Beftätigung, wenn der Geſellſchaft nicht das Recht 
der Autonomie im Allgemeinen verliehen iſt. Diefes 
Recht wurde ehemals in Deutfchland fehr haͤufig fos 
wohl von adelihen Familien, als auch Univerfitäten, 
Städten, Zünften und andern Genoſſenſchaften ausge 
übt. Befonders führen auch die alten Stadtrechte, bie 
im 11. Jahrhunderte fih zuerft entmwidelten und im 
Laufe dee Zeiten Immer zahlreicher und vollftändiges 
wurden, den Namen Statute. Manche derfeiben, wie 
dag folner, feefter, lübeder u. f. m., find durch Recep⸗ 
tion in andern Städten ſehr weit verbreiter und bes 
ruͤhmt geworden. Ste bilden eine widtige Quelle für 
Geſchichte und Dectrin des deutſchen Privatrechts. 

Stau wird der Suftand ſcheinbaren Stilffteheng ges 
nannt, In welchem das Mixer eine kurze Zeit verharrt, 
wenn eg bet Ebbe und Fluth (f. d.) den höchften oder 
niedrigſten Stand erreicht hat. 

Staubgefäße find die männlihen Befruchtungds 
werkzeuge in den Blüthen der Pflanzen. Ste beftehen 
aus den Staubfäten und den Staubheuteln. Jene 
find dickere oder bünnere, fängere oder kuͤrzere Körper» 
chen, die den Staubbeuteln zu Trägern dienen; biefo 
enthalten den fogenaunten Samenjtaub, der zut Bee 
fruchtung (f. d.) dient. 

Staube, jede Pflanze, die nicht einen einzigen 
Stamm, fondern mehre gerade Stengel aus des 
Wurzel treibt, insbefondere wenn fie allemal vos 
dem Winter Über der Wurzel gaͤnzlich verdorrt und 
dann im Fruͤhjahr neue Stengel treibt. 

Staufen, f. Hobenftaufen. 

Stauffaher (Werner), ſ. Schwein 
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Staupitz (Joh.) nahm fi als Generaldicar des 
Auguſtinerordens in Deutſchland u. erſter Decan der 
phlloſophiſchen Facultär zu Wittenberg anfaͤnglich der 
Sache Luthers kraͤftig an, hielt ſich aber nachher, ob⸗ 
wohl er Luthers Freund blieb, neutral, ging nach 
Salzburg als Hofprediger des Cardinalerzbiſchofs u. 
ſtarb 1524 daſelbſt. 

Steatit, ſ. Speckſtein. 

Stechbahn, ſovlel als Turnlerplatz. 

Stechheber, ein glaͤſernes Gefaͤß, daß einen bitte 
förmigen Bauch hat und oben in eine Fürzere, unten 
tu eine längere Röhre mir einer fehr engen Deffnung 
endigt. Man bedient fih deffeiben, um 3. B. Wein 
aus einem Faße zu fchöpfen. 

-Stedbrief, ein offenes Schreiben eines Gerichts 
oder einer Pollzeibehörde, einen Menfhen, deſſen 
Meufferes man dabei befchreibt, wenn man ihn erwis 
fhen fünne, zu verhaften und an den Alugfteller abe 
auliefern. Sie werden in den Zeitungen befannt ges 
macht und unter den benachbarten Behörden abſchriftlich 
In Circulation geſetzt. 

Steele (Sir RNichard), ein ausgezeichneter polltis 
fer und dramatiiger Safiftitieler der Englaͤnden 
sed. zu Dublin 1671, fiudirte zu Charterhoufe und 
Oxford u. trat bann ale Freiwilliger unter die Leibgarde 
su Pferd, in welcher er eine Faͤhndrichsſtelle, ſowle 
in der Folge einen Poſten als Zeirungsfchreiber und 
dann beim Stempelamte erhielt. Nachdem er dur 
„das Degräbnif, oder Kummer nah der Mode‘ 
und „den zärtlichen Ehemann’ ald Luſtſpleldichtes 
einigen Ruf ſich erworben hatte, begann er: eine mo⸗ 
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raliſch⸗-ſatvriſche Zeitſchrift „der Plauderer“ (Tatler), 
die, fo wie der ihr 1711 gefolgte „Zulchauer“ (Spec- 
tator) und der „Aufſeher“ (Guardian) ihm vorzüglich 
jenen Ruhm verfhafften, den er.unter den englifhen 
Schriftſtelern geniebt. Später verwidelte er ſich ia 
die polltifhen Kampfe, verzichtete, um einen entſchie⸗ 
denen polttifhen Sharalter behaupten zu fhnnen, auf 
fein Amt und trat iu's Parlament, ward aber bald 
darauf ale Verfaſſer für aufruͤhteriſch angegedener 
Schriften aus demfelben wieder ausgeſchloſſen. Georg. 
"ernannte bon jedoch zum Oberſtallmeiſter zu Hamptons 
court und zum Friedenericter in Middle -Cffer und 
übertrug ihm die Direction des kul. Theaters auf Res 
bengzeit. Ertrat nun aud) wieder in's Unterhaus und 
ward 1715 zum Mitter mir einer Penſion von 500 Pf. 
Gt. erhoben. Neben poltitiſchen Schriſten, die er forr- 
während erfheinen lieb, gab er 1721 auch noch "dag 
Luſiſpiel: „die gewiffenhaften Liebenden‘ heraus, 
Ueble Wirthihaft brachte ihn jedob In Schulden, ex 
mußte feine Stelle beiim Theater verkaufen und zog ſich 
auf fein Landgur in Wales zurüd, wo er 1729 ftarb, 
Er war ein Freund der Tuzend, aber felnedwegs ſtark 
genug, {br überall treu zu ſevn. . 

Steffens (Heinrich), berühmter Phllofoph und 
Naturforfher, geb. 1773 zu Stavanger in Norwegen, 
kam 1787 mit feinen eltern nad Kopenhagen, be30g 
1790 die Univerfität und frat nach einigen Reifen, auf 
welchen er mehre Abeuteuer erledbze, 1796 ju Klel als 
Privatdocent der Noturgeſchidte zuf. Danı hielt er 
fib in Jena, wo er Adinuct der phitoſephtichen Facultät 
‚ und Andänger der Scelltna’fwen Yictarpbtiofophie 
Eonv. Lex. Bd. XXIII. 2 
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wurde, und In $reiberg auf, wo Ihm Werner gebrer u 
Sreund ward. 1802 reifte er nah Dänemärk zuruͤck 
und gab Vorlefungen in der Hauptftadt, bid er 180% 
eine Profeſſur in Hafe erhielt. Hier machte die uns 
glüdlihe Zenaer Schlacht feinem Wirken ein Ende, Er 
privatifirte, bie der allgemeine Ruf zu den Waffen au 
ihn, der damals In Breslau lebte, in die Neihen der 
Freiwilligen fiellte, mit denen er kämpfte big zur Eiu—⸗ 
wahıne von Paris. In der Kolge ward er ordentlidher 
Brofeffor der Phyſik und der philoſoph. Naturlehre zu 
Breslau, u. iſt ale beredter Lehrer fchr beitebt. Seine 
vorzuͤglichſten Schriften find feine „Welträge zur Innern 
Naturgefhicte der Erde’, „Grundzuͤge ber philoſoph. 
Naturwiſſenſchaft“ 71806), f. „Anthropologie“ u.a.m. 
... Steganographie, das Schreiben mit Chlffern, 
die Geheimſchrift, und die Kunde davon. Sie wird ges 
woͤhnlicher Kryptographie genannt. 

Stegmann (Karl Joſeph), der verdlenſtvolle Re⸗ 
dacteur der „Allgemeinen Zeitung,“ geb. um 1770 in 
Sulefen, fLudirte zu Breslau, Berlin und Halle, hielt 
fi) längere Zeit auf Neifen in Ztalten und in der 
Schwelz auf, arbeitete Mecenfionen für die Jenaer und 
Haller Kiteraturzeitungen, ſchrieb die nod jetzt fehr 
anziehenden „Frogmente über Italten, aus dem Tages 
buche eines jungen Deutſchen“ (2 Bochn., 1798) und 
übernahm 1804 an des verfiorbenen Landesdirectious⸗ 
rathes v. Huber Stelle die Medaction der oben genann⸗ 
ten Zeitung, erft in Ulm, dann ſeit 1510 In Augsburg. 
Er widmete ihr feit mehr als 30 Jahren feine aus— 
ſchließende Tätigkeit und hat fie durch ſein Talent, 
feine Maͤßigung und Unpartellichkelt zu der erſten deut⸗ 
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fhen Zeitung gemacht, welche Achtung in ganz Europa 
genteßt, und aus weicher vieletaufend Menſchen täglich 
fih das Bild der Zeit, fo gut fie können, herauglefen. 

Stehende Heere nennt man in der neuern Pe> 
riode der Kriegsgeſchichte diejenigen Zruppenmaffen, 
welche auch In Friedenszeiten zur Innern und aͤuſſern 
Sicherheit des Staates unter den Wuffen erhalten, 
jun .Kriegedienfte gebildet und vom Etaate befoldet 
werden (daher Soldaten fm eigentlihen‘ Sinne)!- 
Stehende Heere in diefem Sinne finden wir erft In 
den Monarcien der nenern Zeit, ald durch den allge» 
meinern Gebrauch des Feuergewehres der Krieg allmäs 
lig eine neue Geftait annahın u. zu einer-Kunft erho=' 
beu wurbe, bei welder im Allgemeinen’ weniger ˖ per= 
ſoͤnllche Tapferkeit, als eine befondre Gewandtheit u.- 
mechanlſche Fertigkeit gilt, weiche durch Uebung' era 
worben werden muß. Die Elufuͤhrung der ſtedenden 
Heete wird gewöhnlich unter die Regierung Karls VII. 
von-Franfreih (1423—61) gefeßt; und verpflangte ſich 
von Frankreich aus bald aud in die andern Länder 
Europa’d. Die erften ftehenden Truppen waren Söldner, 
neben welchen die Lehensmillz,- Die In Sriegszeiten’ 
aufgeboten wurde ‚- anfaͤnglich noch fortdiente, aber 
ollmälig gänzlich verfiel, wogegen nun die Einrihtung 
getroffen wurde, dag ein Theil der. waffenfähigen' 
Burger neben den Soͤldnern fortwährend unter Waffen 
treren mußte, und in Verbiudung mit jeiten auf’ Kos 
ſten des Staates beſoldet wurde. Jetzt, find’ die’ 
Söldnerfchaaren faſt durchgängig wieder verfhwunden,- 
und die ſtehenden Heere werden ausichließeud von 
Staats duͤrgern gebildet, die nad Altersclaſſen auf- 
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eine groͤßere oder geringere Reibe von Jahren zum 
Waffendienſte gerufen (conſcribirt) werden. Neben 
dem Linienmilitaͤr bilden daunn die ausgedienten und 
anſaͤßlgen Bürger noch eine Landwehr (ſ. d.) oder 
Miliz Wersl. Militaͤrverfaſſung, Soldaten u. andre 
Artitel.)' 
j Stehendes Kapital fft derjenige Gitervorrath,- 

welher, wenn er zur Hervorbringung neuer Guͤter 
verwandt wird (vergl. Kapital), noch über die Here 
vorbringung des Gutes fortdauert u, in Veſitz deffen 
bleibt , der denfelben zu dieiem Behufe verwender 
bat. Zum flebenden Kapital gehören die Werkzeuge 
und Maſchinen jeder Gattung, die Waarenlager, Mas 
"gazine und andere Gebäude zum Gewerbebetrieb, dann, 
die Mittel zur Fortfhaffung der Güter, sid Wagen, 
Dferde, Schiffe n. f. w. 

Steibeit (Daniel), zuletzt kalſerl. Capellmeiſter 
in St. Petersburg, ein berühmter Virtuos auf dem 
Yianoforte und Glaviercomponift, geb. zu Berlin 1756, 
lebte tnımer in xondon, Petersburg und Paris und 
befuchte fein Vaterland nur einmal 1799 uuf einer 
Kunftreife. Sein Metfterwert iſt „Cendrillon.“ Et 
ftarb 1825 in aroßer Dürftigfeit. 

Stetermarf, dag Hergogtvum. eine Provinz des 
öftreihifhen Kuiferftaates, bat feinen Namen von ber 
Markgrafſchaft Steter Im Lande ob der End u. gehörte 
jur Nömerzeit theitd zu Pannonien, theils zu Noricum. 
In der Völkerwanderung febten fib die Avaren und 
Vineten hier fer. Karl d. Sr. beitellte Markgrafen 
über das Land, welbes dann Inder Eigenſchaft als Marta : 
aratfhaft au Die Grafen von Steier, kam, von welchen 
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Marfgraf Ottokar VI. 1180 zur herzogl. Mürde ges 
langte und bei feinem tinderlofen Tode den Herzog 
Leopold von Deftreih zu feinem Nachfolger ernannte, 
der 1192 Steiermarf mit Deftreic vereinigte. Es zählt 
auf 400 Q. M. aegen 800,000 Einw. und wird in 
Dber: und Unterftetermarf, jenes mit dem Judendurger 
und Bruder:, diefeg mit den Graͤtzer, Marburger und 
Ziüier: Kreife getheilt. Dberftetermart ift gebirgig vw. 
taub, Iinterfielermark aber febr frudtbar. Die Haupt: 
flüife find die Ens, Muhr, Drau und.die Eau. Die 
Einwohner find Deutfhe und Staven (Wenden), letztre 
befonders Im Süden, der ebemalluen windifhen Mart; 
fie treiben Land» und Bergbau, Handlung und Fracht- 
fuhrwefen. Die Hauptftadt iſt Gras. 

Steifleinwand, eine durch Stärfe, eine Gum: 
miauflöfung u. dgl. m. gefteifte und glänzend ge⸗ 
madte ‚Leinwand. 

Stefgenter&h (Auguft Frhr. v), geb. 1773, trat 
f&on im 15. Jahre fn.öftreihifhe Kriegsdienſte und 
ftwong fib zum Geheimerath, Generalmajor und 
Gefandten empor, Hl8 welcher er 1826 ftarb. IS15 
war er Fuͤrſt Schwarzenberg’e (1. d.) Genrraladjus 
tant. Gr hat Geſandtſchafte poſten in Schweden, Danes 
mark, der Schweiz, Rußland und Sardinien begleitet. 
Als benetriftiiher Schrüftſteller hat er ſich durch 
Dichtungen, wie de „Sprache“ und das „Helm: 
weh‘ bleibenden Rubm in der deutfhen Literatur 
erworben. Seine Schriften find fin einer Gefammt- 
. ausgabe zu Darmfladt 1319 fig. in 6 Bdn. mit Kup: 
fern erſchienen. 

Steiger, Im Bergwefen der Auffeher bei einer 
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einzelnen Zeche, der den Arbeitern unmittelbar vors 
geſetzt Ift, auch bet Kleinen Gruben zugleih den Haus: 
baft, die Zufuhr der DBergmaterlatien u. f. w. beforgt. 
Iſt die Zeche Stark, fo .find mebre Steiger bei ders 
felben angeftellt, welche einem Oberſteiger unter: 
geordnet find. RE 

Steigerung, Oradation, In der Redekunſt das 
allmälige Fortfareiten von einem ſchwaͤchern zu einem 
ftärtern Gedanken. In den bildenden Künften zeige 
fih die Gradation in der Anordnung der Gegenftände, 
in den Formen, Charakteren, Bewegungen, Falten dee 
Bekleidung und In der Abftufung der Farbe, da eine 
demerkbare Lüde in der Folge der Gegenftönde in 
alen diefen Tyellen ber Kunft ein unangenehmes Ge— 
fügt erwedt. Won ber Steigerung In der Grammar 
tie ſiehe Gradus.comparationis. 

Stein (Joh. Andreas), ein berühmter Orgelbauer 
uud Klavierinftrumentenmacher, geb. 1728 zu Heidels⸗ 
bein in der Pfalz, ward Drganiit au der Barfüfßers 
klrche zu Augsburg, deren vortreffliche Orgel er ver- 
fertige dat, machte verſchiedene Erfindungen, u.&. auch 
die der Mejodica, u. ftarb zu Augsburg 1792. Selu 
Sohn Undreas und feine Tochter Nannette feßten zu 
Wien, wo lebtre an den Inſtrumentenmacher Streke 
ec fin verehetichte, die Kunft ihres Vaters fort. 

Stein (Karl Freiherr .v.), ein beräbmter Staats— 
mann, geb. 1757 zu Naſſau an der Lahn ‚aus einem 
altadeligen Geſchlechte, ſcowang fih.im preuß. Dienfte 
frühe bie zum Miniſter des Acciſe-, Zoll: und Fabrif: 
Departements In Weftphalen empor, in welcher Eigen— 
ſchaft er viele Werbefferungen einfuͤhrte, erhielt aber 


1807 wegen eines Zerwuͤrfniſſes mit f. Collegen ſelne 
Entlaſſung. Nach dem tilſiter Frieden jedoch, als mau 
eines ausgezeichneten Mannes bedurfte, dem man dag 
ſcowankende Staatefhiff anvertrauen Fonnte, ward er 
Premlerminifter, ale welcher er Träftig zur Rettung 
Preußens wirkte und Deutſchlands Befreiung vorberets 
tete, daiır aber von Napoleon geädtet und flüchtig zu 
schen arzwungen wurde. Er lebte nun bis 1812 Im 
Drfireih und ging dann mit Kaifer NAirrander nah - 
Rußland. Nach dem Nordringen der vereinten ruffifch- 
preuß. Heere in Sahfen ward er an die Spitze des neu 
gebildeten Meriwaltungsratbed der eroberten und bes 
freiten deutſchen Sande geftellt, trat ater znrüd, ale 
die Grundſaͤhe, weiche Im erften Parlfer Frieden befolgt 
wurden, mit [feinen Anſichten im Wideripruce ftanden. 
Er privatijirte feitdem größtentheild Im Naſſauiſchen. 
und jtarb am 29. Juni 1851 zu Gappenberg bei Muͤn— 
fter, naddem er neh 1827 zum Mitglied des Staat: 
rathes ernannt werden und in dbemfelben Jahre Mar— 
ſchall tes eriten weftfällfben Landtags gewefen war. 

Steinbach (Erwin von), ein berühnter Baumels 
fter im 15. Sahrb., der fih dur das Muͤnſter zu Strad- 
burg (f. d.) ein ewiges Denkmal gefeht bat. 

Stetun der Weifen, f. Aldemie, 

Steindrud oder Lithographie, die von Aloys 
Sennefelder {f. d.) erfundene Aunft, auf Stein zu zeich— 
nen u. Zu fchreiben u. die Selknung oder Schrift durd 
Abdruck mittelſt einer Preife zu vervieifättigen. Zum 
Zelchnen auf den Stein bedient man fi der chemiſchen 
Tufheu.der dem. Kreide. Erftre wird aue Geife, Wachs, 
Unſchlitt u. Klenruß, leßtere aus Seiſe, Was, Unſchlitt 
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und Potaſche bereitet. Der Stein, welcher zum Stein⸗ 
drud taugt, iſt ein weißgelber, ſchiefriger, mergelarti⸗ 
ger Kalkſtein von felnem Bruce und gleicher Farbe. Cr 
wird durch Abreiben mit einem andern mittels dazwi— 
fhen gelegten feinen Sitberfandes gefchliffen und dann 
mit Wuffer und Biméſtein weiter abgerieben, bis er 
glänzend wird; dann Äft er für alle Arten.von Schrift, 
Dinfel: und Kederzeihnung brauchbar; für die Kreidemas 
nier aber muft er noch mit einem andern polirten Sreine 
ohne Waffer In die Runde herum überrieben werden, 
um die nörhtge Nauhigkeit zu erlangen. Zum Schreiben 
bedient man fich fFäbferner Federn, die eine Minute in 
Scheldewaſſer gelegt, mittels einer engl. Scheere mit 
einem Spalt verfeben’und dann In einen Federkiel ge— 
fett werden. Iſt die Zeihnung oder Schrift fertig, 
fo wird fie, ehe man fie einſchwaͤrzt, mit ſtark verdünn: 
tem Scheldewafler überzogen, mit gewöhn!. Waller abs 
gefpült, hierauf mit einer aus Lein:, Terpentinoͤl und 
Waſſer beftebenden Fluͤſſigkeit überzonen und endlich 
mit Summit überfahren. Hierauf wird der Stein ſo— 
gleih mittelſt einer Walze einzeſchwaͤrzt. Nach jeden 
Abdrude wird er mit Waller abgewaſchen und von Zeit 
zu Zeit mittels eines Shwinmes mit Gummtwailer 
befeuchtet. Die Vollendung und Ausbreitung, welhe 
Die Erfindung des Steindrudee in der Furzen Zeit ihres 
Beſteheus fhon erhalten bar, tft fo aufferordeutrlich, daß 
fie bereits anfängt, mit dem Kupferdrude zu rivalifiren, 
Die ausgezeichnetften Lirhograpbien werden In Muͤn— 
hen und Paris geliefert. S. Sennefelder's ‚Lehrbuch 
der Steindruderel’” (1819). & 
Steine werden alle feften und harten Körper ge: 


* 
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wanut, die aus-foihen Theilen zufammengefeßt find, 
welche fih im reinen Zuitande bioß für fi, nicht wie 
die Salze im Waller, noch wie die Erdharze in Delen 
-auflöfen, auch nicht iwie Metalle dur den Hammer 
fireden und ausdehnen laffen. Die Beflandthefle der 
Steine find gewife noch wnzerlegte Grunderden. 
(Vergl. Mineratien,.) 

Stelngießerei nennt man die Bereltung eines 
Gemen's, der, ſchnell erhirtend, von den Alten bei 
Landftrafen, Ciſternen und Gußmauern benußt wurde, 
und durch die Dauer fo mancher Jahrhunderte fih ats 
febr brauchbar erwieſen hat. Es fit indeß noch nicht 
gelungen, denfelben volllommen nachzumachen. 

Steingut, f. Töpferkunft. 

St einhuderfe e, ein Landſee, eine Meile lang u. 
balb fo breit, gebört theils zu dem fürftt, Lippe'ſchen 
Untheite’der Grafihaft Schaumburg, theils zu en 
koͤnigl. handverifhen Fuͤrſtenthume Kalenberg und & 
feinen Namen von dem dabei liegenden Morktieden 
Steinhude.’ In der Mitte des See's Liegt auf einem 
kuͤnſtlich hervorgebrachten feſten Boden eine kleine Feſt⸗ 
ung, der Wilhelmsſtein, mir einem artigen Soloſſe. 

Steinkohlen find aus Kohlenſtoff, Sauerftoff u. 
Waſſerſtoff zuſammengeſetzte, durch erdige Beimengun— 
gen verunreintgte Mineratien. Es gibt zahlreiche Va— 
rletäten berfeiben, wooon in der Mineralogie befonderg 
die Pechfohle, die Kännelfohle, die Grobkohle, die 
Saferfoble oder mineralifhe Holzkohle, die Schieferkohle 
und die Rußkohle unrerfchieden werden. In technifcher 
Hinſicht unterfhelder man Badfohlen, Sinterkohlen u. 
Sandfohlen. In verfhiedenen Gegenden von Deutſch⸗ 


- 


. 


and und Franfreic, befonders ober in vielen engliſchen 
Grafſchaften finden ſich ausgezeichnete Steinkohlentager. 
Sie werden bergmänutfch behandelt und die Steinkoh⸗ 
fen theils ald Stuͤckkohlen, theils als Kohlenklein, 
thells als Staubkohlen gewonnen. Sie gewähren ein 
fat zu allen Feuerungen braudbares Brennmaterfal 
und find befonders zu allen Schmiede: und Siedearheis 
ten, zum Schnielgen der Erze und Metalle u. ſ. w. vors 
treffiih zu gebrauchen. 

Steinfopf (Zobann Friedr.), Prof. u. Hofmaler 
In Stuttgart, ftarb dafeitft 1825 im Yäften Lebensjahre 
als einer der ausgezeichnerften Thiermaler. Beſonders 
gelangen ihm Pferde vortrefflih. Sein Sohn, ©. Steine 
fopf, welcher gleichfalls In Stuttgart lebt, ift ein ıreffs 
tier Laudſchaftemaler. 

Steintrantheit beflebt in den Veſchwerden, die 
von Steinen, melde fit Im Körper erzeugen, berrührt. 
Solche Steine bilden ſich, vermuthlich in Folge von 

ehlern der Abfonderung und der Abſonderungefluͤſ⸗ 
tgfeit, hauptfählihb in der Gallenz und Urinklafe 
und beftehen aus einem Kern, um den fib mehre 
Schichten, welbe entweder gleich oder verſchieden er« 
(deinen, anſetzen. Sie verftopfen die Kanaͤle und 
verbindern dadurch die Ausleerung der abgefonderten 

tüßigkeit, reigen die Winde der Theile, In denen 
te fih befinden, bringen dadurch Kraͤmpfe, Entzüts 
dungen und Vereiterungen bervor, und wirfen auch 
mittelbar ouf.andre Drgane ein. Eowohl die Öallens 
als Blafenfteine find ſebr beſchwerliche und gefährliche 
Krankheiten, Indbefondre aberder Blafeuftein. Gellnuf 
es nicht, denſelben aufzuföfen, ehe er fo fehr anwädlt, 
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daf er den Urinabgang ganz verhinbert, fo muß er durch 
eine äufferft fhmerzbafte Operation, den Steinſchnitt, 
entfernt werden, an deffen Stelle man in neuefter Zeit 
auch die Zerbrödefung des Biafenftefnes mit Oluͤck ver» 
ſucht bat. . 

Steinmaffe, Eünfttiche, eine Erfindung bes Lorenz 
Rohlik in Wien, welhe den Alahafter, Marmor, Chrv— 
ſopras, Zapislazuli u. a. Steinarten böchft täuſchend in 
Harteund Farbe nachahmt, und woraus die verfchledene 
fen Kunſterzeugniſſe fi kllden faffen, die nicht durch 
Mermwitterung leiden und fehr wohlfelt konnen. 

GSteinregen, die fehr feltene und daher oft, aber, 
mie neuere Erfahrungen bewiefen haben, mit Unrecht 
bezweifelte Naturerfhelnung, wenn eine Menge Mes 
teorfteine nahe beifammen, ale ob ed Steine regnere, 
niederfallen. Am natürtichften laͤßt fie ſid wohl dadurch 
erklaͤren, daß man annimmt, fie ſeien Thelle eines eins 
zigen, aber zerſprungegen Stuͤckes Meteorelſen, Indem 
ſie allemal meiſt aus Eiſen nebſt etwas Nickel beſtehen. 

Stelnſchneidekunſt (eithogloptit) begreift ſo⸗ 
wohl die Kunſt, Gegenſtaͤnde auf edleren Stelnen erha—⸗ 
Ben (rellefartig) darzuſtellen, als auch, fie vertieft in die 
Steine einzugraben. Ste wurde ſchon bei den Indiern, 
Bahplontern, Aegyptern und Hebräern geübt. Auch die 
Griechen trugen ſchon zu Solons Zeiten geſchnittene Stei— 
ne als Siegeltinge. Maeſarchus, der Vater des Pytha⸗ 
goras, u. ber Sumler Theodorus, der den Ring des Pos 
Ipfrates (1. d.) fhuitt, werden unter den frübeften Künfte 
tern diefes Fachee genannt. Wahrſcheinlich waren dieſe 
Altern Arbeiten ſammtlich Tiefſchnitte (Intaglios), zn 
deren Bearbeitung man fih auffer dem Jade auch dee 
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Narium, des Oſtracits, der Diamantſpitze u. bes Dia- 
mantſtauds bediente. Die Blürbe der Gloptik Tneint 
mit den Zeitalter Aleranders zuſammen zu fallen, in 
der Pyrgoteles, Appollonides und Kronius auch in erhas 
ben geſchnittenen Werfen (Kameen) ſich aufzeichneten, 
in welder Gattung, die befondere zu Nom unter den 
Kalfern änfferit bellett war, nachher Dioskorides, Ayo 
pollontdeg, Aulos, Hylloe, Cnejus, Selen und andre 
Künftter Werte der höchſten, Vollendung lieferten, 
wiewohl wir ber ihr Verdienſt nur nah den Be— 
richten der Alten urtheilen fünnen, indem die auf uus 
gekommenen Kunftwerfe dieſer Art von PVedentung 
fämmtitch ohne Namen find. Unter den fpätern Kalfern 
ertete Die Kunft fr den Abraxas (f. d.) m. Abraralden 
aus und fonnte fih auch unter den Vyzantinern nicht 
wieder erholen, wiewohl In Konftantinopel mehr Arbei⸗ 
ten diefer Art verfertigt wurden, ald Im Abendlande, 
Der aͤlteſte Steinſchneider der neuern Zeit war Vittore 
Pifanello zu Florenz (um 1406), unter den Deutfchen 
Dantei Engelhard zu Rürnterg (geft. 1512). Mediceer 
und Päpfte werteiferten mir einander für die Wiedere 
erwecung diefer Kunft, In welcher um diefe Zeit befon= 
ders ein Florentiner, Johaunes, gewöhnlich nur Gfovannt 
dalle Garniole genannt, einen bedeutenden Namen er— 
fanate. Beitgenoffen defleiben waren in Florenz Nannt 
di Profpero dalle Garntole und in Malland Domenico 
Compagnie dei Camei, auffer welchen fib auch Valerko 
Nicentino unter Leo X. ale Steinſchneider berühmt 
machte. Bald wuchs die Zahl der Künftler mit ber ber fie 
tegünftigenden Großen durch ganz Jtallen. Man be: 
handelte melſtens antife Gegenflände, die man oft auf's 


Läufhendite nachahmte. Die Fertigkeit, in edle Steine 
zu fohnelden, trug man aud auf Glas und Gold über, » 
und namentlih Auszeihnung verdient in diefer Hinfiht 
das Kryſtallkaͤſtchen des Valerlo Bell, des geſchickteſten 
Künitiere diefed Faches Kin 16. Jahrh. Vorzuͤgl. Ruhm 
bepyaupteten die Muilduder,da der Reichthum der Vor— 
nehmen die Uebung dtefer Kunst begunftigte. Dort 
machte Jacopo da Trezza die erſten Verſuche, in Dias 
manten zu [hneiden, und Job. Ant. de Mofii lieferte 
die größte bis jene bekannte Arbeit, bie ein neuerer 
Künftler gegeben bat, die 7 Zoll große Kamee, die den 
Großherzog Coſimo von Toscana mitfelner Familie dar— 
ſtellt. Neben ihm glänzte (um 1570) die Familte Sa— 
tachl. Die deutſche Steinfhneidefunft begann Im län 
‚und 15. Jadrh. zu Nürnberg und Stragburg aufzublis 

den. Ja neuerer Zeit wurden Natter, Pichler (I. d.) 
u. Marchant die Herfieller derfelben; auch Faclus m. 
Heder werden gefhäßt. Teht wird fie no von mehren 
Künittern, aber auch mit vorgügl. Gluͤcke, jedoch meift 
nur in Wappen, von polnifhen Juden geübt. Den aus⸗ 
gezelchnetſten Namen möchten jetzt Berint In Matland 
und Servara und Gliromelli in Rom haben. Wergl. 
Sal. Friſchholz „Lehrbuch der Steinſchneidekunſt“ 
(Münden, 1820). 

Stellionat wird Im römtihen Rechte der Betrug 
genannt, welcher durch Erwedung unrictiger Vorſtel⸗ 
Iuiigen bei Andern zum Zwede einer Vermoͤgensbe⸗ 
ſchäͤdigung ausgeuͤtt wird, 

Stellung, ſ. Mimit, und uͤber die Stellung in der 
Schlacht (Schlachtordnung) den Artikel Sclacht. 
.Sitelze, jede Stuͤtze, wodurch der-Gezenſtand zu⸗ 


gleich höher kommt, dann Insbefondre die befannten ' 


Fußkruͤcken, durch die man fi erhöht und weite Schritte 
wiahen kann. In manchen fumpfigen Gegenden find 
fie wahres Beduͤrfniß. 

Stemma (gried.), ber Kraus, womit die Alten 
bie Bilder ihrer Ahnen befrängten, daher auch ſovlel 
als Stanımbaum oder Geſchlechtstafel. 

Stempelpapier ift ein nach (andesobrigkeititcher 
Verordnung mit einem Siegel oder Stempel bezeichner 
tes Schreidpapier, weiches für die fhriftiiche Ausfertie 
gung und Verbandiung rechtlicher Geſchaͤfte und für die 
Eingaben an öffentliche Stellen vorgeſchrleben it und 
für deffen Stempelung eine gewiffe Summe bezahlt 
werden muß. Es iſt dieß eine Indirecte Steuer, die 
guerfi im 17. Jahrhundert in Holland, Tranfreih und 
Spanien, baid aber au in einigen deutfhen Staaten 
eingeführt wurde. In Nordamerika wurde Ihre Eins 
führung (1765) eine der Haupturfahen derMevolution, 


Uebrigens hat fie mit allen andern Indirecten Steuern 


das gemein, daß fie nur einzelne Staatsbürger und 


swar fehr ungleich trifft. Ueberdieß verrheuert fie dad. 


ohnehin ſchon fo foftfpielige Prozeßſuͤhren u. erſchwert 
es dem Minverbeinittelten, zu feinem Rechte zu gelan« 
gen. Die Bezeichnung des Stempelpapierd, geſchleht 
melftend an dem obern Theile des Bogens oder Blate 
ted. Sein Nichtgebrauh wird mit einer oft fehe 
empfindiihen Geldfirafe geahndet, feine Werfäls 
j — und faͤlſchllche Nachmachung aber wie jedes ans 
dere Sälfhungeverbreden beflraft. 


Stempelfhneidekunft if die Kunft, mittels; 


Räblerner Zuntumente Figuren, Buchſtaben u. .dul. m. 
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in Stempel ober terbe Stüde weiben Stable za fchnele 
den. Wahdem dieß gelbeben, wird der Stahl erft 
gebärtet. Die Gegenftäude, welche in den Gtempel 
gearbeitet werden follen, werben entweder erhaben dats 
geftellt, Oder vertieft, je nachdem es das Bedürfniß des 
Ubdruds fodert. Buchſtaben werden hineingefchlagen 
mitteift gewödnlicer, gut gehärteter Bonzen. Die 
ältere ftarfe Urt der Stempel für Münzen werden Im 
engern Siune Stempel genaunt; Die neuen, weniger 
ftarfen Stempel dugenen führen den Namen Blättben, 
Die Stempel für Medatllen nennt man Stöde, Mes 
daillenſtoͤge. 

Stendal, Stadt mit 5600 Einw. u. Goumnaflum, 
im Magdeburgifnen Pegierungsbezirfe des Köntgreks 
bed Preufen, bifdet den Mitteipunft eines Kreifed 
von 32000 Etaw. u. ift Winkelmann's Geburtsort. 

Stenograpbie, Engſcreibekunſt, die Kunſt, durch 
Abkürzungen und allerlei willkührliche Zeichen, Die ganze 
Worte und Medendarten bezeichnen, auf einen Fleinen 
Raum mehr und fhneller, als auf gewöhnliche Art möge 
lich ift, zu fereiten, Sie tft zugleih Schnellſchreide— 
tunft (Zadygrapbte), In foferne die Veränderung deg 
Zeichen die Schnelligkeit des Schreibens befördert. Ste 
tft befonderd anwendbar, wo es darauf aufommt, dem 
mindiihen Vortrag eined Andern ſchneu und voliffäne 
Dig nahzufhreiten. Schon die Griechen und Montes 
kannten fie und bedlenten fih ihrer zum Nachſchreiben 
bet mändtisen Verhandlungen oͤffentiicher Angelegen⸗ 
heiten; zu demſelden Zwedetft fie in neuerer Zeit durch 
die Engländer, Franzofen und Deutſchen wieder hervor 
geſucht und bearbeiter worden. 


— 32 — 

Stentor, ein Krieger im Heere der Griechen vor 
Kroia, der nah Homer eine Stimme batte, wie 50 
andere Männer zugleib. Cine ungewöhntih ſtarke 
Stimme wird daher eine Stentorftimme genannt. 

Stepban Bathori, f. Varhori und Polen. 

‚StepbanicHelurih), geb. zu Merzbach in Frane 
fen 1765, ward 1808 k. bayerifher Kreis: Klrchen⸗ u. 
Schulrath, erfi zu Augsburg, dann zu Ansbach, u. 1818 
Stadtpfarrer und Decan zu Gunzenbaufen im Nezate 
reife. Er bat ale ausgezeichneter proieftantifher Theo⸗ 
log, dann als Philoſoph und befonders Padagog eben fo 
ſehr, ald durch feine Bemühungen um Volksauflidrung 
fh Ruhm u. Verdienfte erworben. Don f.zabireiben 
Scäriften erwähnen wir: „Ueber die abfolute Einheit 
der Kirche u. des Staates“ (Würzb. 1802), „Evftem 
der öffentlihen Erziehung“ (2. Aufl., Berlin 1815), u. 
f. w. Vorzuͤglich machte er übrigeng dur f. Methoden 
des Elemientarunterrihtes im Lefen, Schreiben und 
KRechnen Epoche. Er ift ter Begründer der Lautirmes 
"thode (vergl. Kefemerhoden), worüber er Mehres hers 
ausgegeben hat. Seine Schreibmethode beruht darauf, 
daß man die Buchſtaben in der Ordnung, wie fie aus 
enander gebildet werden, den Schreibfhüler vorzeich⸗ 

; Im Nechnen willer den Anfang mit dem Kopfrechnen 
— 5 wiſſen. Für das bayeriſche Volks ſcuulweſen 
bat er ſehr viel geleiſtet. 

Stephanus, der heilige, einer der erſten Diako— 
nen der chriſtlichen Gemeine, der ſich durch feinen Eifer 
für die Religion befonderg bervorthat. Der hohe Rath 
zu Gerufatem z0g ihn wegen feiner -Anhänglicpfelt am 
das Chriſtenthum vor Gericht und gab ihn der Wut 


des Poͤbels preie, der Ihn fteinigte. Er war der erſte 
Märterer der chriſtlichen Kirche, und fein Andenfen 
wird am 26. Dezb. als am 2ten Weihnachtstage gefeterr. 

Stephan, der heiltge, der erfte König von Un— 
garn, deſſen Beherrfher vorber nurden Titel Herzone 
führten, war der Sohn Geiſa's, dem er 997 folate. Ir 
verbreitete das Chriſtenthum in Ungarn und Sieben: 
bürgen und war der Stifter von 2 Erzbletbümern, 10 
Visthuͤmern und einer Menge Kirben und Klöfter, du: 
ber er den Namen: der Hellige, den die fathol. Kirche 
ihm beilent, fib erwarb. Aber auch fonft war er ein 
großer Mann In Friedens: und Kriegsaefhäften. Cr 
war es, der juerjt die ganze ungarifte Staatsver— 
faffung gründete. Daher die Ungarn bid heute noch 
fein Andenfen felerlid ehren, Inden feine Krone und 
Schwert bei der ungarifhen Koͤnigskroͤnung gebraucht 
werden. Er fiarb den 15. Aug. 1058. Ihm folgte 
fein Schweſterſohn Peter, den er nah dem Tode feines 
Sohnes Heinrib 1031 adoptirt hatte. 

Stepbanus (Mobert und Helnrih), eigentlich 
Etienne, die beiden berühmteften Slieder einer un Se= 
lehrfamkeit und Buchdruckerkunſt in Franfreih fehr 
verdienten Familie. Robert, geb. 1505 zu Partis, ein 
großer Kenner des Latelnifhen, Griehifhen u. Hebräl- 
(chen, errichtete 1526 eine Druderei unter f. Kamen, 
aus welcher eine Reihe der (häpbarften Werke hervor: 
gingen, befondere fehr vortrefflihe Ausgaben der alten 
Slaffiter, die ſchoͤne lateinifhe Bibel von 1552 nnd 
der „Thesaurus linguae latinae“, der zuerft 1551 er⸗ 
ſchien und ein wärdiyes Denkmal feiner Gelehrſamkeit 
if. Franz I. ernannte ihn zu feinem ——— 

Conv. Lex. Bd. XXIII. 
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allein die Geiſtlichkeit, die ihm die Verbreltung der 
Bibel nicht vergeben fonnte, zwang ihn 1552, nach Genf 
zu fluͤhten, wo er ſeine Bucbdruckergeſchaͤfte bis an ſ. 
Tod 1559 fortſetzte und dag neue Teſtament frauzoͤſiſch 
druckte. Sein Sohn Heinrich, geb. zu Paris 1528, 


x 


" war einer dergefbidteften Helleniften feiner Zeit. Nach 


Reiſen durb Stalten, England und die Niederlande, 
wo er überall die Bibliotheken benüßte, legte er 1554 
zu Partie eine eigene Druderei an, wobel Ulrich Fugger 
ihn unterfiügte, deffen Buchdruder er jih aus Danf: 
barkeit bis zu feinem ode nannte. Wle fein Water 
den latetnifchen, fo bearkeltete er den grieh. Sprach— 
fhuß Indem „Onoavgos ıys Mnvixnę z)lwsans", der 
allein hinrelchen würde, feinen Mumen im ruͤhmlichen 
Andenken zu erbalten, ihn aber In finanzieller Hinſicht 


" fo wenig Gewinn brachte, daß vielmehr Durch den dafür 


gemachten Aufwand feine Olücksumſtaͤnde ganz zerrüttet 
wurden. Er 308 fib von Paris zuräd und flarb 1598 zu 
Lyon im Hofpital. Seine Audgaten der Claſſiker find 
ausgezeichnet uud haben fait alle den fpateru in Anſe— 
hung des Tertes zur Grundlage gedient. Viele gries 
chlſche Schrlftſteller bat er in's Lateinliſche uͤberſetzt. 
Steppe, eine Wuͤſte, auch ein flaches, duͤrres Feld. 
Die Steppen Im ruſſiſchen Reiche, die den deutfhen 
Haiden aͤhnllich find, ließen fi zum Theil gar wohl cul: 
tiviren, wenn ed nicht an arbeitfamen Händen fehlte. 
Ste werden ald Watlden für die Heerden der nomadi- 
ſchen Voͤlkerſchaften denuͤtzt. 
Sterbe- oder Leichenkaſſen find geſchloſſene 
Geſellſchaften, deren Mitglieder entweder In beſtimm— 
ten Terminen oder fo oft ein Mitglied ſtirbt einen feft- 
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geſetzten Beitrag in die Kaffe liefern, wogegen bei ih—⸗ 
rem Ableben ihre Erben eine fie Summe zur Beſtrei⸗ 
tung der Begrabnißfoften erhalten. 

Sterbeliften, f. Politiſche Arithmetik. 

Stereometrie, ein Theil der Geometrie (f. d.), 
welcher die Lehre von den Körpern, das Ift von dem 
dreifah, na) Lange, Breite und Tiefe ausgedehnten 
Raume, im Gegenfage zur Linie und Fläche, behandelt. 
Die Elementaritereometric befhäftigt fh nur mit. den 
durch eine ebene Flaͤche begraͤnzten Körpern, und von 
den durch eine frumme Oberflaͤche eingefhloffenen mit 
dem Sylinder, Kegel und der Kugel, die andern aber 
übertäßt fie der höhern Geometrie. 

Stereotypie, f. Buchdruderfunft. 

Eteril, unfruhtbar, wird Sowohl vom Boden, als 

von Yflanzen, Thieren u. $rauen gebraudt; ja man 
ſpricht bildlich ſogar von ſterilen Büchern, Arbeiten 
u. ſ. w. und verſteht darunter ſolche, aus denen ſich 
nichts Neues lernen laͤßt, oder die zu keinem Zwecke 
führen. 
„Gterkel, ein beilebter deutfher Tonfeßer, geb. zu 
Würzburg 1750, ward 1778 Hofcapellmeifter des Kur— 
fürften von Mainz und 1781 Ganonicug dafelbfi. 1807 
folgte er feinem Herrn als Sapellmeifter nach Regens— 
burg und privatifirte zuleßt in feiner Warerftadt, wo 
er 1817 ſtarb. : 

Sterling, eine fingirte Münze in England. Ein 
Pfund Sterling halt 20 Schillinge und wird bei ung 
nad dem jedegmaligen Stande der engl. Papiere zu 6 
Thlr. Eonventionsgeld und darüber gerechnet, 

5 
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Sternberg, ein ſeit dem 10. Jahrh. in der Ge⸗ 
ſchichte bekanntes freiherriihed und reichsgräfliches 
Geſchlecht, katholiſcher Religion, das in Oeſtreich, Boͤh— 
men und Maͤhren Guͤter beſitzt, und deſſen Ahnherr 
Jaroslaw 1241 die Mongolen in Maͤhren von Deutſch— 
lands Gränzen zuruͤckſhlug. In neurer Zeit bat fi 
befonderd Graf Saspar Marla v. Sternberg, geb. 1761 
und ſeit 1825 k. k. wirkticher geheim. Kath, als Na— 
turforfcher und durch Dereiherung des Nationalmu— 
ſeums zu Prag verdient gemadt. 

Sternberg, Stadt in Mähren, mit. 8000 Einw., 
deren Linnen- und Baumwollen: Fabrifate weit vers 
fendet werden. Saroslam von Sternberg (f. d. vor, 
Art.) legte an der Stätte feines Sieges über die Mon: 
goten den Grund zu diefee Stadt, die feinen Namen 
tragt u. bi8 1409 bei feinen Nachkommen biteb. Seit 
Ende des 17. Jahrh. gehört fie den Fuͤrſten v. Liechtenſtein. 

Sterne werden überhaupt die Himmelsförper (im 
gewöhnlichen Leben mit Ausſchluß der Erde, der Sonne 
und des Mondes), alfo Firfterne, Planeten und Kome— 
ten, genannt, worüber die befondern Artikel, Dann ber 
Urt. Himmel und Himmelskoͤrper zu vergleichen find. 
Die Flifterne werden zur leichtern Ueberſicht u. Be— 
zeichnung in einzelne Gruppen mit Beilegung beftimmter 
Namen abgetbeilt, und diefe Gruppen überhaupt 
Sternbilder genannt. Die Bezeichnung derſelben 
nah Thleren und andern Gegenftänden, mit denen 
diefe Gruppen eine entfernte Aehnlichkeit baden, ging 
von den Negyptern auf die Griehen u. Römer über 
und wurde audh von den neuern Aftronomen beibes 


bajten. Ptolemaͤus kannte bereits 48 Sternbilder, - 
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naͤmlich die 12 Sternblider des Thierkreifed, dann 21 
GSternbilder der noͤrdlichen Halbfugel, als: den großen 
und kleinen Bären, die Kafliopeia, Undromeda, den 
Derfeud, Pegafus u. f. w., und 15 Sternbilder der 
füdlihen Halbfugel, als: den Orion, Wallfiſch, Erida⸗ 
nus u. f. f., von denen viele von den Dichtern des 
Alterthumes ſinnreich mit den unter ihnen beitebten 
Mythen und Sagen verfnüpft find. Neure Aſtrono—⸗ 
men und die von ihnen gemachten Entdefungen neuer 
Fixſterne haben die Zahl der Sternbilder noch febr 
vermehrt. Die einzelnen Sterne eines Sternbildeg 
bezeichnet man mit grieh. Buchſtaben; mehre haben 
auch ihre eigenen Namen. Auch unterfeider man fie 
neh Maßgabe ihrer verſchiedenen fcheinbaren Größe 
und ſpricht in dieler Beziehung von Sternen 1,2, 57 
Größe u. f. w. Darjielungen des Himmelsgewoͤlbes 
mit feinen Sternbildern auf ebenen Flächen heißen 
Sterncharten. Mit der Kennrniß des geftirnten 
Himmels überhaupt befchäitigt fih die Sternfunde 
(Aftronomie), die uns alfo theild mit demjenigen be— 
fannt macht, was über die natürliche Befchaffenheit 
der Weltkoͤrper entdeckt worden iſt, theils aber und 
vorzügtich die fhelnbaren Bewegungen, Größen u.f. w. 
der Geftirne beobachtet und daraus die unveränder- 
lihen Gefege ihrer wahren Bewegung, ihre Entfer: 
nung , Ihre Dimenfionen u. f. w. berleftet. Man 
theilt fie gewöhnlich in die ſphaͤriſche, theorifhe und 
phyſiſche Aſtronomie. Erſtere, welde den Namen der 
ſphäriſchen nur defbalb führt, weit fih der Sternen— 
himmel dem Auge in einer Halbfugel (Sphaera) Dat: 
ſtellt, hat es mit den erften finnligen Wahruehmun- 
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gen des Himmels, mit ber Lage ſeiner Geſtirne an 
der. fheinbaren Himmelskugel, den Sternbildernu. f. 
w. zu thun und beifit ingdbefondere in letzterer Be— 
zichung auch Aftrognofie. Die theoriſche (theorerifhe) 
AUftronomtie erhebt fih von dem finulihen Schelne der. 
Vorgänge am Sternenhimmel zu der hoͤhern Frage, 
wie die Wirklichkeit fih zu diefem Scheine verbalte, 
und Löft diefe Frage mir befonderer Nüdjiht auf uns 
fer Sonnenſyſtem mit Hilfe der Mathematik. Sie 
vermag den Standpunkt jedes zu demfelben gehörlgen 
Himmelskoͤrpers für beltebige fünftige Zeitpunfte vor— 
auszufagen, Sonnen: u. Mondefinfterniffe zu berechnen, 
und ihre Lehren befonderd für die Chronologie, den 
Kalender und die Schiffahrt zu benüßen und fo aud 
für dag bürgerlihe Leben nußbar zu machen. Die 
phnfifhe Aſtronomie endlih gibt das oberfie Geſetz 
der verwidelten Bewegungen der Geſtirne 'an u. lehrt 
nah den Regeln der Mechanik alle Erfhelnungen am 
geſtirnten Himmel auf die gegenfeltige Anglebung der 
MWeltkörper und die Regel, nad welcher diefelbe er- 
folgt, zurüdführen. Zum Behufe der aftronomifchen 
Beobahtungen hat man eigene Gebäude unter dem’ 
Namen Sternwarten (Dbfervatorien) eingerichtet, 
auf welben man ſich frei umfehen kann und feine 
Erfhütterung oder nachthellige Bewegung der Inſtru— 
mente zu fürdten hat. Man finder auf einer folhen 
Quadranten, Sertanten und Octanten, Paſſagen-, 
Aequatorkal-, parallactifhe u. Circular-Inſtrumente, 
adhromatifhe und reflectirende Xeleffope, Nacht: u. 
Tagfernroͤhre, Chronometer, Inclinations- u. Varlas 
tions: Compaffe u. ſ. w. Schon das Alterthum, dad 
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überhaupt für die Aftronomie fehr viel gethan at,“ 
(vergl. Raturwilfenfhaften, Geſchichte der) beſaß zum 
Theile folhe Hbfervatorien; in der Gegenwart find die 
zu Paris, Greenwih und Palerıno die berühmteften, 
neben welchen es aber noch eine Menge anderer in den 
bedeutenderen Städten Europa’s gibt. Weſentlich er: 
fodertihe Inftrumente einer Sternwarte find nur ein 
Meridianfreis von 2—3 Fuß Durhmeiler, ein varal⸗ 
lactiſch aufgejtellteg Fernrohr von 4—5 Fuß u. eine 
gute Uhr. Nicht zufrieden mit dem wahren Nutzen, 
deu die Sternfunde gewährt, bat man fon im tiefz 
ften Altertbume aug der Stellung der Geftirne zu— 
fünftiue Dinge, befonderd Schickſale der Mienfhen, 
vorberfagen zu konnen geglaubt u. darass eine eigene 
Kunft der Sterndeuteret (Aſtrologie) gebildet, 
die aber natürlih nur auf Taͤuſchung beruht. So 
verwerflih jie übrigens ift, & hat fie Doch der Aſtro— 
nomie mittelbar eben fo, wie die Albemte der Chemie 
genügt, Indem fie Thellnahıne an den Himmelsbeges 
benheiten erregte und zu Veobachtungen veranlapte. 
Im Mittelalter wurde fie befonders von den Araber 
getrieben, und von diefen zu den Abendlaͤndern ver: 
pflaugt, bei welchen fie noch bis in's 17. Jabrh. eifrige 
Anhänger nicht bloß unter ven Großen, fondern auch 
unter den erften Gelehrten behielt. Das Copernica-— 
nifhe Syſtem und die Kortichritte der Wiſſenſchaft ha— 
ben fie endlich aus ihren: Unfehen verdrängt. — Stern: 
ſchnuppen find ölige und harzige Duͤnſte, weiche fi 
{n der obern Atmofphare fammeln, dur eine Innere 
Bewegung entzüänden, leuchtend niederfallen und In 
den feuchten Dünften der untern Lufr wieder erlöfhen. 
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Den Namen haben ſie davon, weil das Volk glaubte, 
fie fielen von den Sternen herab, die wie Lichter ſich 
ſchneuzten. — Sternzeit heißt die Zeit, binnen 
welcher fi fcheinbar das ganze Himmelsgewoͤlbe um 
die Erde wälst, alfo der tägliche Umlauf des geſamm— 
ten Firſteruheeres. Man findet fie, indem men 2 une 
mittelbar auf einander folgende Durchaänge eines und 
. beffetben Fleſternes durch den Mittagkrets beobachtet. 
Die Zeit von einem Durdgange bis zum andern heißt 
ein Sterntag und wird in Stunden, Minuten u. f. 
w. eingetheitt, 

Sterne (Xorenz), tiner der berühmterten humori⸗ 
ſtiſchen Shrififteller der Briten, geb. 1715 zu Elon: 
mell in Itland, ſtudirte Theologie zu Cambridge, 
ward Pfarrer zu Sutton u. zu Stillington u. erhielt 
eine Pfründe an der Hauptkirche zu Dorf. 1754 etz 
fchlenen die beiden erſtai Bde. von felnem „Leben u. 
Meinungen des Triſtram Syandy“, einem Roman 
von höchft eigenthuͤmlichem Charafter, der mit auffer: 
ordentlihen Beifalle aufgenommen wurde. 1761— 66 
folgten: noh 7 andre Theile. Cr iftfaft in alle Spra— 
Ben überfept, ins Deutfhe von Bode (2. Aufl., 
Hambura, 1776, 9 Thellhen). 1761 unternahm er 
eine Reiſe auf den Sontinent und gab die Beſchrei— 
bung derfelben 1767 unter dem Namen Dorleu. dem 
Titel: „Sentimental journey through France and" 
Italy’ in 2 Bänden Heraus. Celine Predigten erfchle= 
nen fhon 1760 unter dem Titel: „„Sermons by Mr. 
Vorik“ in2 Bden., denen 1766 noch zwei andre unter 
feinem Namen folgten. Er farb 1768. Selne Tochter 
gab 1775 noch eine Sammlung von ihres Valters 


m 
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Briefen In 3 Bden. 12. —— denen Dentwärdig- 
feiten über fein Leben u. f. Familie vorgeſetzt find. 

Etefihorus, ein berühmter Iyrifher Dichter. der 
Griechen aus Himera in Sicilien, der Eıfinder der 
Epoden, lebte Im 6. Jahrh. v. Chr. und ftarb ju Catana, 
35 J. alt. Wir haben von ihm nur Fragmente übrig, 

‚Stethoftop, ein Inſttument, mirtetft deſſen franz. 
u. a. Aerzte feit einigen Jahren angefangen haben, 
innere Zufände des menfhlihen Körpers u. Stoͤrun— 
gen des Innern Organismus zu erforfhen, Inden fie 
es dem Kraufen auf den Leib feren und dus Ohr 
daran halten. 

Stetige Größen werden In der Mathematit 
foldye genannt, deren Theile ununterbroden an ein 
ander liegen, wie die des Iinumes und der Zeit; Ihnen 
find die discreren entgegengeſetzt. Mit eriteren be- 
fhäfttget fih die Geometrie, mit letztern die Arithmetik. 
Die Natur kennt in diefem Sinne felue Stetigfeit, 
deun wie dicht ung ein Körper vorfommen möge, fo 
find wir doch genöthigt, Zwifchenrdume in demſelben 
anzunehmen, da er wenigſtens dem Waͤrmeſtoffe u. 
f. w. noch durchdringlich bleibt. In einem andern 
Sinne beziehen wir die Stetigfeit auf die einander 
folgenden Zuftande, denenein Körper in einer beſtimm- 
ten Nüdjicht unterworfen ift, indem wir fragen, ob 
diefe Veränderungen fpruugweife oder allmällg geſche— 
sen. In diefer Beziehung If aller Bewegung Ste— 
tigfelt zugufcpreiben, weil Raum und Zeit ſtetig find, 
welche fie vorausfest, foiwie man überhaupt annimmt, 
daß alle Veränderung in der Natur ftetig geſchehe, 
weicher Orundſatz das Geſetz der GSterigkeit 
(lex cuntinus) heißt. j 
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Stettin, die Hauptſtadt von Pommern, an der 
Oder, im preuß. Negterungsbezirke gl. N., hat 5 lu⸗ 
theriſche Kirhen, 1700 H., ohne Militär 21700 Einw. 
und iſt wohl gebaut und gut befeſtiget.“ Die Einwod⸗ 
ner unterhalten viele Fabriken und Manufacturen, ſo 
wie lebhaften Speditlons- u. Seehandel. Beſonders 
bedeutend tft der Holzbandel. Das kgl. akademiſche 
Gymnaſium fommt einer Almfverfität nahe, da auch 
Theologie, Rechtswiſſenſchaft u. Medizin bier gelehrt 
werden, Mit demfelben tft eine Nathsſchnle verei— 
nigt. Der an der Swine, einem der Ausflüfe des 
frifhen Haffs, gelegene Hafen von Stettin heißt 
Swinemünde und bat 2500 Einw. und ein jeßt vers 
fallened Fort. „Stettin gehörte feit dem weſtphaͤliſchen 
Frieden zu Schweden und kam 1729 an Preußen. 
1306 ergab es fih den Franzofen ohne Wlderſtand, 
die es bie 1813 beſetzt hielten. 

„Steuermannskunſt, f. Schiffahrtskunde. 

Steuern neunt man die einzelnen Abgaben, die 
"von den einzelnen Sliedern der Geſellſchaft zur Erhalz 
tung ded Ganzen an dad Ganze gefteuert werden, Ingds 
befondre wenn dieſes Ganze der Staat if. Durch 
diefelben wird derjenige Theil des Staatsbedarfeg auf: 
gebracht, welcher Durd den Ertrag des unmittelbaren 
Staatsguts, der Negalten u. zufälligen Einnahmen nicht 
gededt werden kann. Da die Idee einer iintverfalfteuer 
ſich nichts ausführen laßt, fo beftehen in jedem Staate 
"verfhtedene Steuern neben einander, bei deren Anleg— 
ung aber gleichwohl das Grundprincip aller Beſteue— 
rung, daß nur dag reine Einkommen der Staatdbürger. 
und zwar möglichft glelchheitlich befteuers werden foll, 


* 
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nie aus den Augen verloren werden darf. Von dieſem 
Geſicht spuncte aus laſſen fi daher eigentlich nurdie 
Anlagen auf den Erwerb, wohin beſonders die Grund:, 
Häufer:, Gewerbs- und die fhwer ausführtare Kapt— 
tatlenfteuer gehören, nicht aber ebenfo die Auflagen 
auf den bloßen Beſitz, wohin alle Vermoͤgens-, Erb⸗ 
Tchafts:, Kopf: uud Rangſteuern einſchlagen, u. auf den 
Genuß, weiche leßtre, wie Zoll-, Acciſe-, Bler⸗, Fleiſch- u. 
ähnlihe Auffhläge, Stempel, Lurusfteuern u. f. w. 
unter dem Namen der indirecten Steuern zuſammen— 
gefaßt werden, theoretifch rechtfertigen. Inzwiſchen iſt 
es bei der gegenwärtigen Größe des durh Steuern zu 
deckenden Staatsaufwandes nicht möglich, denfelben 
ohne Beihwerniß der Unterthanen ausſchließend durch 
directe Steuern zu deden, und bie fudireceten müffen 
fomit neben jenen ale ein in der Prarie nothwendiges 
Uebel betrabtet werden, wobel eg bloß darauf anfom> 
men fann, fie anf eine Weiſe anzulegen und zu erheben, 
wobei dem Staate Durch den darauf nötbigen Aufwand 
und Defraudationen am wenigften davon entgeht, und 
auch die Steuerpflihtigen wenigſt dadurch beläftiget 
werden, eine Aufgabe, die oft fehr Ihwer tft. Vergl. 
Hart's „Handbuch der gefammten Steuerregullrung.’’ 
(Hetdelberg, 1827, 2 Bde.) “ 

Stewart (Dugald), geb. 1753 gu Edinburg, ward 
dalelbſt 1784 Ferguſon's Nachfolger in der Profeſſur 
der Moralphiloſophie und erwarb ſich als Lehrer und 
Schriftſteller gleich großen Beifall. Er wird als Haupt 
der ſchottiſchen philoſophiſchen Schule betrachtet, in⸗ 
deß iſt ſeine Schrelbart oft dunkel und ſchwerfaͤllig. 
Seine Hauptwerke find die „Elemenis of the philo- 
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sophy of the human mind“ (2 Bde. 4. 1792 n. oͤfter) - 
und die „Outlines of moral philosophy.” Er fiarb 
1828 zu Edinburg In allgemeiner Achtung, 

Steyermart, f. Stelermark. 

Sthenie it im Brown'ihen Syſtem und der dar= 
auf gebauten Erregungstheorle (f. d.) diejenige Form 
der Krankheit, weiwe in vermehrter Erregung beftebt, 
die daher bei der Heilung fo zu vermindern getrachtet 
werden muß, daß der Mittelgrad derfelben, welder die 
Gelundheit Bedingt, wicder hergeftedt wird, was be: 
fonders durch Blutlaſſen und Purgiren gefbiehr. Wird 
die Sthente nicht gehoben, fo geht fie in indirecte 
Aſthenie über. 

Stheno, eine der Gorgonen (f. d.). 

Stimomantlie, eine Wahrfagung durh’d Loos, 
deren man fih bei den Diömern bediente, Indem man 
Verſe aus den ſibylliniſchen Büchern, auf Feine Zetz 
tel geſchrleben, in einem Gefäße durh einander ſchuͤt— 
telte und eines herauszog, um dadurch fein fünftiges 
Schickſal zu erfahren. Aehnliches Spiel wird unter 
den Chriften, befonders den Herrnhutern und Met ho— 
diften, mit der Bibel getrieben. 

Sticken if die Kunft, mir Faden auf allerhand 
Seuchen mittelft der Nadel Zeichnungen, Schriften 
und Verzierungen aller Art anzubringen, Ste wurde 
tm Morgenlande, wahrfheinlih von den Phrygiern, 
erfunden, fchon zu Mofes Zeiten fehr vielfältig ge— 
trieben und in neuerer Zeit durd die Stiderei mit 
Glasperlen, Ehenille u. f. w. fehr erweitert. Ste 
bilder beionders einen angenehmen Zeitvertreib für 
Frauen der hyöhern Stände, 
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‚ Stidftoff (Azot), ein allgemein verbreiteter Stoff, 
welcher für ſich alleln zum Athmen untauglich iſt, fo 
daß Menſchen und Thlere darin erſticken muͤßten, ſowie 
auch jedes Feuer darin erliſhht. Mit Sauerſtoff ver⸗ 
bunden, wie er In der atmoſphaͤriſchen Luft (ſ. d.) vors 
fommt, tft er dagegen nicht nur unſchaͤdllch, fondern 
wirit fogar heitfan, Indem er die heftige Wirfung des 
Sauergtoffeg auf die Verbrennungeprozeſſe mindert und 
dad Athmen etwas einichranft, Dadurd aber die Gans 
funtion der Lebenskraft, die Im reinen Sauerfloffe zu 
ſtark ſeyn würde, vermindert. 

Stiegtiß. (Fringilla carduclis), bie hefannte 
Finkengattung von Bunte Gefieder, gebört zu den 
fhönften Vögeln, die wir in Deutfchland Haben Er 
hält ſich in Wäldern und Gärten auf und näbrr fi 
von Diftelfamien, Mohn, Hanf, Salat, Hirfe u. f.w. 
Im Wogelbauer wird er bloß mir Hanf gefüttert. 

Stier, f. Ddfe . 


Stiergefehte gehören zu den Lleblingsvergnuͤ⸗ 


gungen der Spanier, die öffentliche Kampf: u. Schau: 
fvtele, bei denen es auf förperlibe Stürfe und Ge— 
wandthelt ankommt, leidenſchaftlich Lieben. Die fhärfften 
Merbote der Pänfte haben die Spanier nicht vermocht, 
diefer Luftbarfeit zu entfagen. Karl IV. hob fie auf, 
aber unter feinem Nachfolger wurden fie wieder her— 
geſtellt. Indeß find die Fälle Höhn feiten, wo Mens 
ſchen dabel getödtet worden waren. Sn der Haupt: 
ſtadt und in allen größern Städten werden-jie theils 
von Privatunternehmern, thelis für Rechnung einer 
oͤffentlichen Koffe gegeben, und in Madrid find den 
ganzen Sommer über woͤchentlich zwei, welche für 


‘ 
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Rechnung des allgemeinen Hoſpitals veranſtaltet wer: 
den und wobel man im größten Putze erſchelnt. Eine 
Veſchreibung findet man im Morgeubl. 1821, No. 141. 

Stifr beißt eine mir-milden Vermaͤchtniſſen und 
geiftlihen Rechten begabte, ürſpruͤnglich zu kirchlichen 
und religiöfen Sweden beſtimmte und einer gelſtlichen 


* Körperfbaft anvertraute Anſtalt mic allen dazu gebd- 


tigen Gebäuden, Perfonen und Beſitzungen. Die dite- 
ftea, dem Begriffe des Stifte ensfprebenden Anftalten 
find die Kloͤſter, nad deren Vorgange fih das canoniſche 
Reben (ſ. d.) der Seiftlihen an deu Cathedral- und 
Golleglatfirhen bilder, welde jeßt, wie die ihnen aͤhn— 
lichen DBereintgungen der Ganoniffinnen und Stiftsda— 
men, am gewoͤhnlichſten Stifter genannt werden. Die 
mit ſolchen Stiftern vertundenen SKirden werden 
Stiftesfirhen genannt. 

Stiftshütte, das Reiſezelt, das Mofes auf dem 
Zuge aus Negypten nah Canaan zum Gotrtesdienfte 
der Iſraeliten verfertigen ließ. In demfelben befand 
fib hinter einem Vorhauge die Bundeslade, weiche dag 


mofallhe Geſetzbuch oder Tempelarchiv, Anfangs nur ' 


"die fteinernen Gefestafein, umfalof. Die Afraefiten 


brachten die Stifrenütte mit nad Canaan, wo ſie waͤh⸗ 
rend der Kriege unter den Richtern mit den dazu gehö: 
tigen Prieftern abwechfelnd an verfhledenen Orten auf: 
geftellt, doch fters der Verſammlungspunkt der 12 
Stämme war, bis Salomon fie durd I. Tempel erfeßte. 

Stiftung oder milde Stiftung (pia causa), 
eine Auftatt, die irgend einen frommen und mildthätie 


gen Zweck hat, es fey nun diefer im Bereiche der Wohl-⸗ 


thärigfelt, des Cultus oder des unterrichts gelegen. 
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Wenn fie vom Landesherrn beftätiget find, haben milde 
Stiftungen die Rechte moralifher Perfonen und insbe— 
fondre die Privilegien der Minderjährigen. 

Stigma, ein eingebranntes Mal zum Kennzei— 
chen eines begangenen Verbrechens, wie es bei den 
Roͤmern Sklaven, die geftohlen hatten oder entlaufen 
waren, eingedrädt wurde, und noch jet in manden 
Kändern den zur Galeere Verurtheilten eingedrädt 
wird. 

Stilicho, der berühmte Mirifter des weltrömt: 
fhen Kaffere Honoriug, war ein Vandale von Geburt. 
Gein Vater hatte es bereits Im römifmen Heere, dag 
fhon damals aus Mangel an fräftigen mern größe 
tenthetls aus Ausländern bejtand, bis zum Feldherrn 
gebracht. Stilicho verrichtete unter ;Cheodog des Gro= 
Ben Baanern Wunder der Tapferkeit, daher derfelbe 
nicht nur feine Nichte Serena ihm zur Gemahlin gab, 
fondern ibn aud zu feinem oberſten Keldberrn erbob, 
auch anordnete, daß er ach feinem Tode Vormund 
feines Sohnes Honorius ſeyn folle, der des Stil: 
ho Tochter Thermantia heirathete. Stilicho erfüllte 
die Pflihten eines Minifters u. Bormunde aufs Treff: 
lichſte, gerieth aber eben deßßalb mit Rufinus, dem 
Normunde des oftrömifhen Kalfers Arfadiug in Streit, 
und beider Eiferfuht erregte nicht nur die heftigflen 
innerlihen Kriege, fondern rief audy die äußern Keinde,. 
worunter die Gothen am madtisften, in's Land. Es 
gelang zwar Stilicho, den Rufinus zu flürzen, aber 
ohne dadurd viel zu gewinnen; denn des Rufinus 
Nachfolger Eutroptus trat In feines Vorgängers Fuß⸗ 
ftapfen, u. Stilichd befam fo viele Feinde zu befämpfen, 
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daß cd ihm unmoͤglich war, alle zugleich zu be— 
kaͤmpfen. Sp gingen Gallien, Spanien und Britan— 
nien verloren. Stilicho verfhaffte zwar Stallen durch 
Befiegung der Gothen Ruhe, dadurch aber, daß er, im 
Gefühle der Schwäche feines Heeres gegen die übrigen 
Keinde, nit den Gothen Verbindungen anfnüpfte, 
brachte er fih Inden Verdacht des Hochverraths, weß« 
wegen Ihn der argwöhnifche Honorlus, zugleich um der 
Vormundſchaft ledig zu ſeyn, hinrichten Iteß (408) und 

die Thermantia verſtieß. 

Stillleben nennt man in der Malerei die maleri— 
fhe Schilderung leblofer Gegenftände. Solche find todte 
Thiere (Wildpret, Geflügel, Fiſche), Geſchirr u. Haus: 
rat, auch wohl Fruͤchte und Blumen dabei. Als 
große Maler in diefer zu den unterften gehörigen u. 
nur dur ben Fleiß des Malers fin der Ausführung 
Werth erhaltenden Sattung der Malerei gelten be— 
ſonders viele Niederländer, als van Aelſt, Joh. Fyt, 
Sraus Sueyders u. N. 

Stilles Meer, ein Nanıe ber Südfee (f. d.). 

Stilpo, ein griechischer Philoſoph aus Megara, 
deffen Dieputirgaben ganz Griechenland bewunderte, 
der aber auch die Köpfe der Jugend mit unnüßen 
Spipfindigkeiten und ſophiſtiſchen Chlkanen erfüllte, 
Seine Schriften find verloren gegangen. Metrodor, 
Klltarch, Simmias, Deophilus, Zeno und Krated wa— 
ren feine beruͤhmteſten Schüler, 

Stimme tft der Inbegriff der Töne, welche durch 
Das Athmen der Chiere hervorgebracht und nament- 
lich im Kehlkopfe erzeugt werden. Sie kann daher 
auch nur In benjenigen Thleren fih entwickeln, In 
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welchen das Melpirationsfoftem - ausgebildet und bie 
Lunge und der Kehltkopf wirflich vorhanden find. Nur 
bei den Amphibien, wiewohl bei diefen noch befhränft, 
Daun bei den Voͤgeln und Gäugethieren findet fie 
fih: Wie bedeutend und eigenthuͤmlich die Geſchlechts— 
funetionen auf die Stimme wirken, iſt befanut, wie 
deun das Weib erft nah der Mannbarfeit Metall u. 
.fihere Völle der Stimme, der Mann erft nad ber 
feiben und durd diefelbe den ibm eigentdümllchen 
Ton, Baß oder Tenor, erhält, Veränderungen , die 
durch frühere Entmannung gehindert werden. Uber 
aud viele andere Affectionen des Organismus, bes 
fonders des Nervenſyſtems, erzeugen bedeutende Vers 
änderungen der Stimme, die diefelbe in Kranfbelten 
zu einem wichtigen Zeiben machen. Belim Menſchen 
verwandelt fib ferner die Stimme in Sprache und 
Sefaug, dur fie wird Empfindung und Borftellung 
tund gegeben. In dee Muſik wird Insbefondre die 
anf den phyfifhen Organen des Halfes u. der Keble, 
in Verbindung mit dem Obre, berubende Faͤhigkeit, 
mufitalifhe Töne hervorzubringen und zu "verbinden, 
fowie auch die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit der Töne 
ſelbſt, Stimme genannt. Ihre Güte berugt auf 
der Geſundheit und Kraft ber Gehör- und Stimm: 
organe und Auffert fib Durch Deutlichkeit in der Au— 
gabe des Tons (Intonation), Meinbeit, Leichtigkeit, 
Stärke, Dauer, Gleichbeit, Wohlklang und Fülle der 
Töne. Dur Hebung fann man ihr, wenn fie Aber: 
daupt vorbanden iſt, nahbelien und ſie weiter aus: 
bilden. Die Berjhiedenheit der Stimmen iſt übri- 
gend fo groß, als die der Individuen; hauptſächlich 

Convo. Lex. XXIII. BD, 4 
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aber unterſcheldet man in Hbiſicht der Höhe u. Tiefe 
und des Umfangs vier Hauptgattungen der Stimme, 
nämlih Sopran (Diecant), Alt, Teuor und Daß. 
Ferner ft die Stimme Bruſt- oder Kopfſtimme, je 
nahdem fie die Töne durch gleihmäßige Verengerung, 
oder durch theilwelſe Verſchlleßung der Stimmritze 
bervorbringt. Dann nenut man auch jeden einem 
Sänger oder einem Inſtrumente übertragenen Antheil 
. an einem Mufittüde Stimme oder Partie, ſowie 

die Abfchrife der von ihm abzufingenden oder abzufpies 
lenden Noten gleichfalls fo genannt wird. Man unter 
fheider Solo: und Ripftenſtimmen cf. beide). Endlich 
wird auch Stimme ein Inden Geigeninſtrumenten aufge: 
richtetes Stäbchen genannt, elgentl. der Stimmftod. 

Stimmung (mufifatifher) befteht in dem Verbält: 
niffe, welches die Töne der muſikaliſchen Inſtrumente 
oder Stimmen regelmäßig nah einem gewiſſen dabet 
zum Grunde gelegten Tone erhalten, der der Stimme 
ton genannt wird. 

Stipendien nennt man diejenigen Gelder, wele 
che Jur Unterftüßung Studierender auf eine feitgefepte 
Zelt aus milden Stiftungen, Staats: und Stadfcaf- 
fen ober andern Privatfonde ausbezabit werden. Nach 
den Anordnungen des Stifters über thre Verwendung 
unterfheidet man allgemeine, Local:, adellde: Famt⸗ 
lienſtipendien u. fe w. Oft iſt mir deren Genuffe 
auch die Verpkichtung verbunden, an einer beftimme 
ten Univerfität zu ftudiren, fih einem beſtimmten Face 
zu widmen u. f. w. Auch gibt es Neifentipendien für 
junge Gelehrte, die ſchon abſolvirt Haben u. ſich auf 
Reiſen weiter ausbilden ſollen. 
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Stoa, eine öffentlihe Säulenballe zu Athen, welche 
wegen ihrer Ausfhmüdung mit Gemälden no«zıÄln (die 
bunte) bied, wurde von dem Phitoſophen Zeno (f. d.) 
bei feinen Lehrvorträgen u. Unterredungen ale Hörfaak, 
kenist, daher Me von ihm um 300 v. Chr. geftiftete 
phifofophlide Eule den Namen der ftoifhen eder die 
Stoa erhielt. Ste zeichnete fih vorzüglich durch eine 
firenge Moral aus. Dem ftolfhen Philofophen war 
die Tugend dag höcfte Gut und das Lafler dag einzige 
Uebel, jedes andere Ding aber gleichgiltig oder doch 
nur relativ annehmilich oder unannehmiih. Die Tugend 
erklärten jie' für die wahre, von Lohn und Etrofe ganz 
unabhängige Harmonie des Menſchen mie fi felbit, 
Die; durch richtiged moraliſches Urtheil und Herrfhaft 
über die Affecte und Leldenſchaften erlangt werde; fie 
fest nach idrer Lehre die hHöchfte innere Ruhe und Erha— 
benheit über die Affectlonen finniiner Luft oder Unluſt 
(Apatbie) voraus, ohne darum gefühlled zu machen. 
Unter den Griechen haben befonders Kleauth, Chryſipp, 
Zeno aus Tharſus, Antipater, Pandtius u. Pofidontug 
die ſtolſche Philofophie weiter auegeblidet, aber auch 
bei den Roͤmern ward namentiih Ihre Moral In den 
leßten Zeiten der Republit und unter den Kaifern von 
denen, die nod edler daten, angenommen und fortge= 
biidet ; namentlih haben Seneca, Epictet und Mark 
Aurel fih als Etoffer ausgezeichnet. Auf die roͤmtſche 
Rechtsgelehrſamkelt bat die ſtoiſche Philoſophie um io 
groͤßern Einfluß gehabt, als bie meiſten roͤmiſchen Ju— 
riſten der clafliften Zeit Stoiker waren. 

Stobaͤus (Johannes), von Etobi in Macedonten, 
lebte um 500 nad Ehr. und iſt ale Sammler einer Uns 
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thologle In a Büchern berühmt, die ung in vielen kurs 
zen Auszügen alter Schriftfteller fehr wichtige Beiträge 
sur Geſchichte der Philoſobhie liefert. Die befte Aus⸗ 
gabe ift von Heeren (Söttingen, L792— 1801, 4 Bde.). 

Stodbörfe tft eigentlih der Drt in London, wo 
der Handel mit englifhen Fonde (Stods genannt) und 
andern Stautspapleren oder Inſcriptionen beirieben 
wird; jet verfkeht man aber darunter überhaupt dem 
Drt In jedem großen Haudelsplatze, wo dergleichen Ge⸗ 
ſchaͤfte im Großen betrieben werden, und wo Kaufleute 
und Maͤckler zum Verkehre mir öffentlichen Effectenzus 
ſammen zu kommen pflegen. Die Hauprbörfen, wo dieß 
geſchieht, und durch welhe der Staatspapterbandel in 
allen übrigen Handelsitädten von Europa geleitet und 
regulire wird, find die Börfen von Koudon, Amfterdam, 
Parts und Frankfurt a/M. 5 

Stockhohm, die Haupt: und Refidenzftadt in Schwer 
den, zugleich unter allen nordiſchen Städten die fhöufte, 
bat 5 Stunden im Umfange und befteht aus mehren 
Sufeln, Die durd) die Buchten des großen Mälarfeed u. 
des Meeres felbit gebitdet werden und durch zum Thetl 
prächtige Brüden verbunden find. Man kann die Alte 
fladt, die Im 12. Jahrh. ſtatt des alten, von Geerdus 
dern zerftörten Sigruna erbaut wurde, und die beiden 
Borftädte, den Södermalm u. den Norrmalm, zwei 
mir jener verbundene Infeln, unterfheflden, von deuen 
Die eine noͤrdllch, Die andre füditc Liegt, und an welche 
fio dann iu verfhtedenen Nidytungen mebre Eleinere 
Iuſeln anfglichen, die für eben fo viele Vorftädte gel⸗ 
seu können. Die Infeln Kunasbolm, Kyrkholin, Kafele 
bolm und Riddardolin find darunter Die bedeutendſten. 
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Bewelſe des Wohlſtandes und der Pracht find dag herr⸗ 
lie Reſidenzichloß, die uratte Hanptfirde, die Hehäute 
der Reiczsbank, Die Münze, das Nitterbaug, der Palaſt, 
den einft Torftenfobn bewohnte, das Opernhaus, taß 
Dhfervatorium und andre Gebäude, Dagegen fehlt ed an 
"öffentiihen Pläpen und Märkten. Die Einwohnerzahl 
"beträgt genen 80,000, faſt durchgaͤnalg Proteftanten. Ste 
treiten lebbaften Handel und keſitzen viele Bildung, 
"für deren Erhöhung die aut eingerichteten Edulen, 
treffliche Bidlkotheken und gelebrte Geſellſchaften wir: 
ten. Das kal. Mufeum entbält eine ausgezeichnete Gee 
"mäldefammlung; ein Münzen: und Altertbümercabinet 
AfE mit der Afademie der fhönet Wiſſenſchaften ver: 
bunden. Mebre Künftter Stochoims gehören zu den 
"größten der Gegenwart. Der heitere Character der 
Bewohner diefer Hauptſtadt macht die Vergnuͤaungen 
in derſelben zabirei®, Fröhliche Mahlzelten, Bälle und 
Concerte wechſeln mit einander ab. Am Winter wird . 
auf 2 Bühnen gefpleit, im Sommer iſt nur eine wan— 
dernde Gefellfchaft. sorbanden. Die Umgebungen der 
Etadt find fehr reizend, und der große Koͤnigsgarten, 
der Thierçarten, die Parks in Sohangdal u. f. w. ſtark 
beſucht. Für Wohlthätigkeitsanſtalten iſt Durch Maifen-, 
Arnen:, Kranfenhäufer u. f. w. genügend geforgt. 
Stoß, f. Fonde. — Stodjobberey wird der 
Scheluhandel mit öffentiihen Effecten genannt, wenn fie" 
gefauft und verfauft werden, ohne daß der Nerkäufer 
deigt, befißt oder der Käufer fie verlangt, und es bloß 
darauf abgefehen ift, daß fih beide einander die Diffe⸗ 
renz des Surepreifes bezahlen, die ſic zwiſchen dem 
Tage des Abſchluſſes und dem Tage der bedungenen 
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Lieferung ergibt. In England iſt dleſer Handel, ber 
eigentlich ein bloßes Spiel iſt, verboten, und kann auf 
die Differenz nicht gellagt werden. Demungeadtet 
werden viele derlei Gefchäfte fowohl dort als auch in an⸗ 
dern Ländern gemacht, und gar Mancher kft dadurch zum 
reihen Manne oder zum Bettler geworden, wie es der 
Sufall wollte. 

Stöhiomertrie wird in der neuern Chemie bie 
Wiſſenſchaft von den quantitativen Verhältniffen ges 
nennt, unter welchen bie chemlſchen Stoffe (Elemente) 
mit einander ftehen, wenn fie in Aufloͤſung und Neutras 
Lität treten. Man fehe darüber Meinede's „Chemti: 
ſche Meßkunſt“ (Halle 1815) und Goͤbel's „Handbuch 
der pharmaceutiſchen Chemie und Stoͤchiometrie“ (2te 
Qufl., Eiſenach, 1827). 

Stoff heißt in der Nationalöfonomie die ganze 
Maffe von Dingen, woraus Büter beftehen oder erzeugt 
werden fönnen. Man unterfcheider drei Hauptgattuns 
gen von Stoff, nämlich Urftoff, welcher die gauze rohe 
Natur bezeichnet, Productftoff, die Malle von Dingen, 
welche dem Hlnzutritre der menſchlichen Arbeit ibr Ent- 
ſteben, wenigftens ihre gegenwärtige Geftalt verbanten, 
und Gapitalftoff, der. über dag gegenivartige, hoͤchſtens 
nächfte Beduͤrfalß überfhlefende Worrath von Gütern, 
welche unmittelbar gegen andre Güter umgeſetzt werden 
Tonnen, wie 5. B. das gemünzte Metall. Mau nenne 
denfelben auc lebendiges Capttal. 

Stoifer, f. Stoa. 

Stola, ein Kleid, welches In fpätern Zeiten bie 
tbrifhen Frauenzimmer trugen, bejtaud In einer lanz 
gen Zunlen mit Aermeln, die bis auf die Füße reichte, 


Ehebrecherinnen und oͤffentliche Maͤdchen durften 
fie nicht tragen. Bei den katholiſchen Geiftlien iſt 
die Stola eine. lange, breite weiße Binde von Seide 
oder Siiberftoff, mit Steifleinwand gefüttert, welche 
der Priefter über beide Schultern u. bie Bruft kreuz⸗ 
weis berathängend traͤgt. Sie iſt mit 3 Kreuzen be= 
zeihnet u. das Zeichen der priefterlihen Amtsgewalt, 
daber auch die Gebühren für Zaufen, TKrauungen, Bee 
gräbniffe u. f. tw Stolgebühren (jura stolae) 
genannt werden. 

Stolberg, ein gewerbfleißiger Flecken im preuß. 
Großberzogthume Niederrhein, Meg. : Bezirk Aachen, 
mit 2700 Einw , fft berühmt durd feine Meffingfabri = 
ten, die feit Jahrhunderten den Ruf der bedeutendften 
in Europa behaupten. In der Nahe befindet fih auch 
eine nah dem Mufter der tättimer eingerichtete Zin?⸗ 
fatrif. — Ferner führt diefen Namen eine Stadt famme - 
Schloß mit 2450 Einw. am Harze, im preuß. Meg. Be. 
Merfeburg, dem altgräflihen Haufe Stolberg gehörtg, 
das wir bereits im 12. und 14. Jahrh., bis wohin wie 
feinen Urfprung verfotgen fönnen, in Thüringen a. am 
Harze In Unfehen finden. Es zerfällt gegenwärtig im 
die ältere Linie, mit der fürfil, Linie Stolberg Gedern, 
wovon nur noch weibliche Sproßgen vorhanden find, und 
der grafl. Sinte Stolberg: Wernigerode, dann In bie jän= 
gere Linie mit den Linten Stolterg:Stolterg u. Stol: 
berg: NRosle, welhe ſaͤmmtlich, bis auf die Fuͤrſten von 
Stolberg: Gedern, die ſich zur fathol. Religion befann= 
ten, proteſtantiſch find. Die ältere Linie befigt unter 
preuß. Hodeit die Graffhaft Wernigerode am Harz 
unter hanöverifher den Sophienhöfer Forſt und unter 


= - 


— 6— ® 


befither die Grafſchaft Gedern, zuſammen 6,14 8. M. 
mit 16,750 Einw. Die Refidenz tft Wernigerode, die 
Ginfünfte betragen äber 300,000 fl.; jedoch find anfehn- 
tihe Schulden vorhanden. Die Linte Stolberg:Stolderg 
befist Ancheile an der Sraffhaft Stolberg u. Hobnftein, 
erftre unter preuß., leßtre unter hanov. Hoheit, und 
bat gegen 50,090 fl. Einfünfte; die Neſidenz tft Stol⸗ 
berg. Stolberg: Nosla befißt einen Anthelf an der 
Sraffhaft Stolberg und an Herfngen und Kelbra unter 
preuß., dann an Könfgftein unter heififher Hoheit, 
nebft dem Mittergute Ditramunda. Die Einfünfte bes 
tragen 75,000 fl.; die Refidenz tft Nosfa. — Aus der 
Linie Stoiberg:-Stolderg haben fi In der deutfhen Li⸗ 
Teratur beruͤhmt gemacht Me Brüder Shrifttan und 
Friedrich Leopold. Frfierer, geb. zu Hamburg 1748, 
ſtudirte zu Görtingen, wo er und fein Bruder, geb. 1750 
zu Bramſtedt in Holftein, zu dem befaunten Dichter: 
Bunde gebörten, welchen Voß, Bürger, Höitv u. A. das 
mals mir Thnen bildeten. Chriſtlan ward 1777 Amt⸗ 
mann zu Tremdbüttel in Holfteln, refiguirte aber 1800 
und lebte nun auf feinem Gute Windebye bet Eckern— 
fdrde im Schleswig’fhen. Er farb 1821. Friedrich 
Leopold ſchwang ſich 1789 zum P. daͤniſchen Geſandten 
€ Berlin empor und ward 1791 Praͤſident der fürjtbtz 
ſchoͤfl. Negterung zu Eutin und Domberr zu Fübed, legte 
aber 1800 gleichfalls feine ſämmtlichen Aemter nieder, 
begab fih nah Münfter und trat hier ſammt feiner 
ganzen Fumtlie (die altefte Tochter auegenonmmten) jur 
katholiſchen Religlon über, worüber er mit 3.9. Voß, 
« bisher einerfeiner wärnften Freunde, in eine ärgeriiche 
Fehde gerieth. Er ftarb auf dem Gute Sondermüde 
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len bef Osnabruͤck 1319. Die Feinern Gedlchte beider 
Brüder find zuſammen (suerft 1779 zu Reipzigy erſchle⸗ 
nen. Deßgleichen „Schaufpfiete mit Chören“ (1757). 
Außerdem baden fi beide durch Ueberſetzungen ber Al- 
ten, namentlich Graf Chriſtian Durch die Ueberſetzung 
bes Sophokles, Graf Friedeih aber dur die Ueber— 
feßung des Aefchplus, der Iliade und augerwählter 
platonifher Geſpraͤhe berühmt gemacht. Der Iektere 
bat audy eine Uebertragung des Dfiian, eine auf Befehl 
des Papſtes in's Italtentiche überfehte, aker von ihm 
ſelbſt nicht vollendete ‚, Seichiate der Metigioy Jeſn 
Shreifti (15 Bde), den Roman „die Inſel“ u. a. 
Merle mehr geliefert. Sein „Leben Alfred3 des Gro— 
Ben’’ tft eine trefflihe biftortographifche Leitung. No 
in feinen letzten Tagen ſchrieb er „Ein Büchlein von 
der Liebe. Ein Sohn von ibm ift 1525 zu Freiburg in 
ber Schweiz In den Jefnitenorden getreten. 

Stolgebübren, f. Stola. 

Stollen, ein gänziich oder doch faft wagerecht in's 
Getirg getriebener, melft A Ellen boher Gang, durch 
den man frifher Luft Zugang in die Grube und dem 
Waſſer Ubgang aus derfelben verfchafft, auh Erz und 
Gerteine läuft (d. h. faͤhrt). — In den Liedern der Mei— 
fterfänger (ſ. d.) hieß jede Halfte des Geſetzes (der 
Stanze) ein Stollen, 

Stolo (Licinius), Volkstribun, veranfaßte um 376 
v. Chr. mit feinem Gollegen 8. Sertius Bewenungen, 
wodurh die Werfaffung des alten Rom ihrer Vollen— 
dung nahe gebracht wurde. Alles, was frübere Tri— 
bunen einzeln und she Erfolg gefodert hatten, um: 
faßten die Anträge diefer Tribunen, die es auch nach 
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einem barten Kampfe von 10 Jahren babin brachten, 
daß billinere Verthellung der Staatsgüter angeordnet, 
mildere Behandluug der Echuldner- feftgelegt u, den 
Plebejern der Zutritt zu dem Conſulate bewilligt wurde. 

Stolpe, preuß. Stadt am gleichnamigen Kuͤſten— 
ſtrome Im Negier.:Bez. Costin, Hauptort eines Krei⸗ 
ſes von 44 Q. M., bat 5800 Einw. u. Seehandel. 

Stolz uͤberhaupt iſt dad Streben, unſere perſoͤnli⸗ 
chen Vorzüge zu behaupten. In ſoferne er bloß auf 
dem Bewußtſeyn diefer Vorzüge berupt, fft er ein ers 
faukter und ald eine Triebfeder der Tugend au wohl 
ein edler Stolz zu nennen; in foferne er aber ausartet 
und Neranlaffunggibt, fih entweder Vorzüge anzudichs 
ten, die man nicht hat, oder feine Vorzüge auf Koften ' 
QUnderer zu erheben, ift er ein unerlaubter Stolz, der 
in erſterer Nuͤckſicht chöriche und In der zweiten uncdel 
heißt und in Bezichung auf dag damit verbundene false 
(he Urtheil Eigenoünfel genannt wird. Hoffart, Aufe 
geblafenhelt und Hochmuth find Aeufferungen des uners 
laubten Stolzes. i 

Stonehenge, cyklopiſche Nuine unweit Salisbury 
(f. d.) In England, wahrfheinlih von einem Tempel. 

Stoppel, jeder einzelne bei'm Mähen od. Schueie 
deu des ©etreldes Nchen gebliebene Halmthell. _ 

Storas, das Harz des Storarbaumeg, welder iu 
den wärmern Ländern von Europa, vornamiid aber in 
Aſien und Afrika waͤchſt. Es quilt aus der Ninde nad 
kuͤnſtlichen Einfhnitten und_wird in der Medicin zum 
Beraͤuchern Falter Gefhwälfte, zu Pflaftern und Salben 
gebraucht. 

Storch (ardca ciconia), ein großer Zugvogel, mit 
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fangem rothen Schnabel, furzer Zungeu. langen rothen 
Beinen. Die weißen mit fhwarzen Fittigen niften 
gerne in Städten und Dörfern auf den Dädern n. 
Schornfteinen, die ganz ſchwarzen dagegen find lieber 
in den Wäldern. Sie laſſen jih fehr zahm machen, 
Ihr Fleiſch aber taugt nicht zum Effen. 

Storcſchnabel, jede Pflanze mit 5 blattiger Blu⸗ 
menkrone, mehrfach getheiltem Stempet u. zugefpißter 
Kapiel. Man theltt die hlerher gehörlgen Gewäͤchſe In 
3 Gefchlehter, Geranium, Erodium u. Pelargonium, 
von welchen insbefondre dag erftere Storchſchnabel im 
engern Sinne genannt wird. Die Pflanzen diefed Ges 
ſchlectes baden 10 Etaubfäten, find meift geruchlos m. 
wundenhelfend, fehr verbreitet und befannt und ftehen 
bei Linne In der 16. Glaife. 

Storchſchnabel (pantographum), ein aus 4 El 
5 bewegitihen Stäbhen auf folde Welfe zufammenges 
festes Iuftrument, daß von zwei daran angebrachten 
Stiften der eine daſſelbe im verjüngten Maßſtabe zeiche 
net, was der andere angibt; fährt man daher mit (cha 
terem auf den Umtiffen eines bildlihen Gegenſtandes 
herum, fo erhaͤlt man diefelbe Figur auch veriüngt. 

Storniren, einen falfh eingetragenen Poften auf 
Rechuungen, ftatt Ihn auszuftreichen, durch einen gegen» 
feitigen, gefliffentitch falfch eingetragenen ausgleichen, 
fo daß die Summe oder der Reſt richtig wird. 

Storthing, die Neihsverfammfung, durch welche 
Norwegens Volk feinen Antheil an der Gefehgebung 
ausuͤbt. (Vergl. Norwegen.) Das Wort kommt von 
Thing, d. i. Volksverſammlung, u, tor, groß, erhaben, 

Stoid (Baron Phillpp v.), einer der achtbarſten 
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KRunftfreunde und Sammler des vor. Jahrh., geb. 1601 
‚gu Küfrin, fhudirte feit 1706. 3u Frauffurt a. d. O. und 
legte lich neben der Theologie vorzügi. auf dag Studium 
der Altertbümer. Um die berühmteſten Stunftwerte 
kennen zulernen und ſeibſt Autiken zu fanımein, bereifte 
er Deutfhland, Holand, England, Zranfreic u. Italien 
und lebte zutegr als englifcher Agent zudtomu. Florenz, 
in welch’ leßterer Stadt er 1757 ſtarb. Nicht leicht 
bat ein Privarmanı fo große und wichtige Sammlungen 
aller Urt befeffen, wie Baron Stoſch; feln Cabtinet, das 
nad feinem Tode vielfach zerfireut wurde, war reid an 
Antiken, alten und neuen Münzen, Malereien, Kupfere 
·ſtichen, Holzſchnitten, Zeihnungen und Waturallen, be> 
fonderg aber an geſchnittenen Steinen und Paften. Die 
letztern, welche Winkelmann beſchrieben bat („‚Descript, 
des pierres gravces du B. de Stosch,* Florenz, 1760, 
4.) find dur Friedrich 11., der fie für 12,000 Thlr. 
Zaufte, nah Berlin gefommen. Als Schriftficer hat 
fih Baron Stoſch durch ſ. Gemmac antiquae celatac, 
scalptorum nomsnibus insignitae, delincatac et acri 
inc. per Bern. Picard, sel. et comm. illustr.’ (Au- 
ſterdam, 1724, Kot.) bekannt gemadt. ° 
Stoß der Körper. Kin jeder bewegter Körper 
fe vermöge felner Maffe und Gefhwindigfeit im Stans 
de, eine gewiffe Kraft auszuuüben, uder eine Wirfung 
anf einen andern Körper bervorzubringen. Trifft daber 
ein beweater fefter Körper auf einen andern feften, bes 
wegten oder ruhenden Körper, foerfolgt in dem Zuftande 
beider eine Veränderung, die nah der Verſchliedenheit 
der Umftände verfchieden If. Ein ſolhes Zufammens ' 
treffen zweier Körper aber heißt ein Stoß. Denkt mar 
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fih beide Körper als vollfommen hart und den einen 
ald ruhend, fo wird die Kraft des bewegten Körpers 
fih bel'm Zufammenftoßen gleihfam unter beide Körper 
verthetten, und fie werden nun beide nach der Richtung 
des Stoßes fortgehen, aber mit einer geringern Ge— 
Ihmwindigteit, als der bewegte Köryer vor dem Stoße 
hatte. Wiren beide Körper gleich groß, fo wärde ihre 
Geſchwindiagkeit Halb fo groß, ats vorber feya. Bewe⸗ 
geu beide Körper fih mir gleiher Gtärfe gerade gegen 
einander, fo heben Ihre Kräfte einander auf, u. fie blei⸗ 
ben beide agh dem Stoße in Ruhe. Hat aber der eine 
mehr Kraft als der andre, fo wird er mit dem Ueber— 
f&uffe feiner Kraft den andern zurädtreiben, uw. diefer 
Ueberſchuß wird ſich nun unter beide Körper vertHeilen. 
Haben endlich beide auch fihon vor dem Stoße einerlek 
MNichtung, nur der eine eine größere Geſchwindißgkeit 
als der andre, fo vertheilen fih die Kräfte von beiden 
bei dem Zufammenjtoßen unter beide gleihförmig, und 
die Sefhiwindigteit des einen wird vergrößert, des an⸗ 
dern verringert. Zuſammeggeſetzter ind dagegen’ die 
Wirkungen, die bei dem Stoße elaſtiſcher Körper ftate 
daben, Sie erfodern verwideite Rechnungen, weit bieg 
auffer der Wirkung belim Sufammenftoßen auch no dfe 
geyenfeltige Wirkung der elaftifhen, durh den Stoß 
aufsınmengepreßten Tdelle bei'm Zurüdfpringen In ihre 
srforüngt. Lage in Betrachtung gezogen werden muß. 

Stottern, den Anfang einer Syibe oder eineg 
Wortes mehre Male ſchnell hinter einander heraus⸗ 
Ansen, ehe man ed vermag, daſſelbe vollftändig aus⸗ 
zuſprechen. Wenn es aug einer orxanifwen Urſache, 
wie ſeylethaftem Bau der Zunge, Lähmuag eines Zuns 
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gennerven herruͤhrt, It es nicht heilbar, wohl aber, 
wenn es bloß frampfartig, oder gar nur üble Ange 
wöhnung iſt. Langſames und ſtarkes Ausſprechen jedes 
einzelnen Tones, mit Aufmerkſamkeit auf die Bewe— 
gung der Stimmorgane, Fann in folhen Fallen nach 
einiger Uebung das Uebel beten. 

Strabo, ein berühmter griehifher Geograph, zu 
Amaſia in Kappadocten 19 n. Chr. geb., durcreifte 
Griechenland, Italien, Aegypten und Aſien, fuchte 
überall mögtihit genaue Nacrichten über den phyſi⸗ 
fhen u. politifhen Zuſtand des Landeg einzuziehen, u 
fammelte die Früdte diefer Meife in, einem yroßen 
geograph. Werke in 17 Buͤchern, das an Reichhaltlg⸗ 
keit und Gruͤndlichkeit alle fruͤhern uͤbertraf und fuͤr 
und von größter Wichtigkeit if. Ausgabe von Caſau⸗ 
bou (Yarld 1620, Fol.) und von Almeloveen (Am⸗ 

ſterd. 1707, 2 Bde. Fol); überfegt von Penzel (Lemgo, 
1775—77, 4 Bde. mir Charten) und von Kärcher in 
der ———— der „Roͤmiſchen Proſaiker“ (Stutt⸗ 
gart, 1829 flg.).- 

j Strafe wird überhaupt ein Uebel genannt, welches 
{ih auf vorhergegangene Handlungen ald Folge derfel- 
ben, bezlebt, daher man im weitern Sinne auch Uebel, 
welche nad Naturgefenen aufgewiffe Handlungen folgen, 
Strafen heißt, Im engern aber nur foldhe Uebel darunter 
begreift, die ein Höderer, es fen nun dieß Sort oder ein 
nienfhliher Worgefepter, wegen einer begangenen 
pfllhtwidrigen Handlung ung zufügt. Die Strafe hat 
entweder den Zwed der Befferung, wie bei der Erzieh: 
ung, wo fie dann richtiger Züchtigung genannt wird, oder 
der möglichen Sicherung der Geſellſchaft vor ihre Eirls 


ſtenz und ihr Wohl gefährdenden pflichtwidrlgen Hands 
lungen, wie dieß dei den peinlichen Strafen des Staa⸗ 
tes der Fall iſt, oder eudlih der Verföhnung der durch 
Die geießwidrigen Handlungen verletzten Gerechtigkeit, 
wie dieß tei den Höllenitrafen nach dem chriſtlichen Lehr⸗ 
begriffe angenommen wird. Was tnebefondre die pein— 
lichen Strafen des Staates betrifft, fo iſt ed Aufgabe 
bes lebtern, Rechtsverletzungen zu verhindern. Diefe 
Aufgabe ſucht er durch Anwendung phyſiſchen Zwanges 
zu loͤſen, und zwar theils zuvorkemmend, Indem er eine 
noch nicht vollendete Recteverießung verhindert, theils 
nachfolgend, Indem cr Hüderftattung oder Erfaß von 
dem Beleidiger erzwingt. Da aber leßterer oft nicht 
möglich, und dag Zuvorfommen nur dann augführbar fit, 
weunu fih die Abſicht, zu beieldigen, Im voraus erkennen 
läßt, fo reicht phyſiſcher Zwang für ſich allelu zur Beſei⸗ 
tigung von Nechtsverletzungen nicht bin, fondern es 
muß mit demſelben auch noch ein plychologiſcher ver: 
bunden werden, indem das Geſetz gewiffe Handlungen, 
welche befonders gefaͤbrliche Necdtäverlegungen eutbale 
ten, im vorans mit Strafen bedroht, um dur die 
Furcht vor diefen uud) dann von ihrer Begehung abzus 
dalten, wennies dem Staate nicht möglid fit, Iynen 
durch phoſiſchen Zwang zuvorzufommen. Der Abhale 
tungsgrund tleygt Daher bier eigentlich In beim Gefepe, 
das die Strafe androbt, well aber das Befeß feine Wirk: 
famteit verlieren würde, wenn man es im Zulle feluer 
Vebertretung nicht vollgtehen wollte, ſo muß dad darin 
angedrohte Uebel dem Uebertreter auch wirklich zugefügt 
werden, er muß die geſetzliche Strafe feluer Haublung 
erdulden. Zweck der Androhung ber Strafe im Gefege 
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iſt daher die Abihredung Aller als möglicher Beleldfs 
ger von Nechtsverlekungen, Zwed der Zufügung aber iſt 
die Begrändung der Wirkſamtelt der geſetzlichen Drod> 
ung, fomit mittelbar gleichfalls die Abſchreckung der 
Bürger durch dad Geſetz, aber weder unmittelbare Ube 
ſchreckung Anderer dur die Schmerzen des dem Miſſe— 
thäter zugefügten Uebeld, noch Prävention gegen die 
künftigen Uebertretungen eines einzelnen Veletdigers, 
uch moralifhe Vergeltung, noch endlich moralifhe Befz 
ferung, wiewoht alle dleſe Zwede von verfhledenen Ges 
lehrten ihren Strafrechtstheorien, d. h. der von 
ihnen verfuchten ſyſtematiſchen Entwidelungder Grunde 
fäße über Recht und Zwed der Strafe im Staate unters 
legt worden find. Rechtsgrund der Strafe, weldher von 
ihrem Zwecke wohl unterfhleden werden muß, u. zwar 
ihrer Androhung kit das Zuſammenbeſtehen derfeiden 
- mit der rechtlichen Freiheit der Bedrohren und die Bere 
pfiibtung des Staates, die Rechte Uler zu fihern, was 
nur hierdurch geſchehen kann, Rechtegrund der Zufügung 
aber die vorhergegangene Androhung des Geſetzes. Das 
Recht zu ftrafen, welhes wir dem Staate zuicreiben, 
wird Strafrecht im fubjectiven, der Inbegriff der 
kraft diefes Rechtes erlaffenen Strafgefehe aber 
Strafrecht im objectiven Sinne, fowie die Wiſſenſchaft 
davon Strafrehtslehre (Griminaljurisprudenz ) 
genannt. Streng genommen muß man jedoch zwiſchen 
der allgemeinen Strafrechtslehre als Pbitofophie des 
Strafrechte überhaupt und felner Ausuͤbung, oder der 
Wiüſſenſchaft von den möglichen Rechten des Staatd aus 
Strafgefegen, dann der pofitiven Erimina!iurispradeng 
als der Zölffenfpafs von ben wirkliden Rechten eines 
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beſtimmten Staates aus gegebenen Strafgeſetzen unter⸗ 
ſcheiden. In jeder pofitiven Strafrechtstehre hat man 
wieder das Strafrecht im enyern Sinne und den Straf: 
progeß zu unterfcheiden; erfteres gibt theils den Begriff 
einer firafbaren Handlung überhaupt, die verfchledenen 
Strafarten, die Grundfäge über Zurechnung, die Abſtu— 
fungen der Strafbarfeit nad; Vollendung und. Verſuch, 
Argliſt und Merfeben, Urheber: und Gehilfenſchaftu. ſ. 
w., theild den Tharbeftand der einzelnen ftrafbaren 
Handlungen (Verbrehen und Vergehen) und die darauf 
gefeßten Strafen an, wahrend leßterer die Art lehrt, 
wie ber Staat gefegmäßig (dur Unterfuhung u. Ab: 
urtheilung vor dem ordentiihen Richter) feine Rechte 
aus Strafgefegen geltend madt. Leber das gemeine 
deutſche Criminalrecht vergl. man: „Lebrbuch bes gemei= 
nen In Deutfchland giltlgen peinlihen Rechts von U. v. 
Feuerbach.“ (10. Aufl. Gfeßen 1323.) 
Strablendbrehung (Mefraction). Won der Rich: 

tungsveränderung, welche die Lichtſtrahlen bei fhrem. 
Vetergange in ein anderes Mittel erleiden, it fhon im 
Artikel Brechung der Lichtftrablen (f. d.) im Allpemel- 
nen die Rede geweſen. Diefe Lehre findet aber auch 
eine wichtige Anwendung auf die Aftronomie, wovon 
bier noch Einiges zu fagen iſt. Die irdiſche Atmofphäre 
iſt namlich außelner unendlichen Menge von Luftſchich⸗ 
ten zuſammengeſetzt, deren Dichtigkeit niit ihrer Annaͤhe⸗ 
tung genen den Erdkörper zunhimmt. Wenn daher ein 
Lichtſtrahl von irgend einem Geſtirne nad) feinem Durch: 
gange durch Den Aether des Himmelsraumes unter einer 


ſchiefen Richtung In die dichtere Erdatinofphäre ein 


tritt, fo muß, er dem Einfalldlothe zu ade wer: 
Eon. Ler. XXIII. Bd. 
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den, und biefe Näherung muß bei dem Uebergange In 
immer dichtere Luftfhichten zunehmen. Er febt feinen 
Meg nicht mehr In unveranderter gerader Richtung, fon 
dern in elnergegen die Erdoberflähe hohlen Curve fort, 
und das Geſtirn eriheint daher dem Beobachter in der 
Tangente des nachften Punktes derfeiben, alfo höher In 
demfeiben Vertical, deſſen Ebene der Lichtſtrabl wdh- 
trend diefer allınaligen Krümmung gegen den Madlug 
aber nicht verlaffen hat. Die allgemeine Erfcheinung 
der Mefraction befteht alfo darin, daß fie die fheinbare 
Höhe der Geſtirne ohne Aenderung des Verticals vers 
größert, oder ihren Zenlthabftand vermindert. Mon 
befonders wohlthätigen Folgen fft die Mefraction für 
die Bewohner der Polargegenden, Indem fie ihnen 
die Sonne nod über dem Horizonte. erfheinen läßt, 
wenn fie fhon längft unter denfelben binabgefunfen 
ift, und dadurd die fonft halbjaͤhrige Polarnacht be= 
deutend verkürzt. 

Strahlenkegel, ein fegeiförmiger Ausſchnitt 
aus dem von einem hellen Gegenftande aus fih ver: 
breitenden Lichte. Deffen Bildung hängt davon ab, 
daß der das Licht auffangende Gegenſtand rund iſt. 
Wersl. Licht.) 

Stralfund, die Hauptſtadt vom ehemaligen Schwe⸗ 
diſch-Pommern, jetzt der Hauptort eines Reg.-Vezirkes 
der preuß. Provinz Pommern, liegt an der Oſtſee, iſt 

von Natux wohl befeſtigt, hat in mehr als 1500 Haͤu⸗ 
fern 16000 Einw., einen fihern Hafen und treibt 
beträchtlichen Handel. Sehenswerth find die Haupt: 
kirche zu St, Nicolai und die Marienkirche, dag Gou— 
vernementshaus, das Nathhaus und das Gymnaſium, 
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mit Vibllotherfen und Münzcabinet, die Münze n.f. w. 
Die Stadt wurde 1628 von Wallenfteia vergebl. be> 
lagert, 1678 aber vom Kurfürften Frledrich Wilhelm 
v. Brandenburg und 1715 von den nordifhen Alllit⸗ 
ten erobert. 1809 fand Schill (. d.) hier den Tod, 

-Etrand, die Flähe des au's Meer floßenden u. 
von der Flut überfhmwemmten feſten Landed. Bon 
Shiffen fagt man, fie f[randen, wenn fie in Folge 
desfeihhten Grundes, aufden fie gerathen, in Trümmer 
gehen. Hierbei fann der Boden auch aus blinden Klip- 
pen und Sandbänfen beftehen. Strandredt (us 
litoris) heißt die Gerichtsbarkeit über alled, was fich 
am GStrande und auf dem Ufer und Geftade befindet, 
fodann das Recht des Landesherrn, ſich alles das zu: 
zuelgnen, was auf dem Ufer anwaͤchſt oder gefunden 
wird, endlich die veratfheuungsiwerthe und jeßt mit 
Hecht aufer Anwendung gefeimmene Befugniß, fi 
der ſaͤmmtl. Güter und Sachen, welhe ſich auf einem 
geſtrandeten Schiffe befinden, zu bemächtigen, entive: 
der ohne Rüdjiht darauf, ob der Eigenthuͤmer befannt 
tft oder nicht, oder do, wenn ſich derfelbe in einer 
beftimmten Friſt nicht gemeldet Hat. 

Strang, das Werkzeug der Toͤdtung bei den Hen⸗ 
fen fowohl, ald dem Stranguliren oder Erwürgen, 
weiches leßtre heutzutage in Europa ald Strafe nur 
noh in der Zürfei vorfommt. 

Strapaze, große Anftrengung, in foferne fie zugleich 
fange dauert, Insbefondre bei'm Meifen u. Arbeiten, 

Strasburg (Argentoratum), eine große u. wohl⸗ 
befeftigte Stadt im Niederelfaß und ehemals die 
Hauptſtadt der ganzen Provinz, jetzt des franz. Depart, 
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des Niederrbeins, gehörte bis 1681 als freie Reihe: 
ftabt zu Deutſchland, wurde aber im Ryswicker Frie- 
den (1697) Frankreich auf immer überlaffen. Sie iſt 
befeftigr, hat 200, jedoch ſehr unregelmäßige Straßen, 
4400 größtentheils altmodifhe Käufer u. 50,000 Ew., 
Lutheraner u. Katboltten,, letztre mit einem Viſchof. 
Die bifhöfihe Hauptkirhe, das Münfter, iſt die 
größte Sehenswürdigkeit der Stadt und eineg der 
‚erhabenften Denkmale der altdeutfhen Baukunſt, mit 
einem ungemein boben Thurme, zu deffen Krone man 
auf 725 Stufen Hinanfteigt. Der Grund zu dem 
eigen Münfter ward 1015 von dem Biſchof Werner 
v. Habsburg gelegt und der Bau unter gottesfürdtis 
ger Mitwirkung des ganzen Landes aus lauter ges 
hauenen Quadern aufgeführt. 260 Jahre lang wurde 
daran gearbeiter, ehe 1277 der Bau des fogenannten 
Thurmes anbub, weiber von Erwin v. Sreinbady begon= 
nen und von f. Sohne Johannes fortgefegt, aber 
erſt 1365 durb Joh. Hlitzen aus Köln vollendet wurde. 
Unter den proteftantifhen Kirchen ift die Thomaskirche 
mit dem Grabmal des Marſchalls v. Sachſen fehend: 
werth; ferner dad Gemeindehaug, das ebemal. Jeſui⸗ 
.tencolleglum, verfhiedene Klöfter, das Münz: und 
Zeughaus, die Kanonengießerei u. a. Gebäude, fowie 
unter den Pläpen der große Paradeplat. Die zu 
Strasburg feir 1621 beftandene Univerfität ward in 
der Revolution aufgehoben und durch eine Gentral- 
fhule erfeßt, 1303 aber die Akademie der Proteftan- 
ten mit einer juriſtiſchen und philoſophiſchen Facultaͤt 
wleder hergeſtellt, waͤhrend den Katholiken das jetzt 
gleihfans in eine Akademie umgewandelte Lyceum zur 
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Bildung dient. Ferner iſt hier eine große Arzneiſchule 
mit einem mediciniſchen Garten und anatomiſchen 
Theater. Die Handlung der Stadt iſt bluͤhend, dag 
wichtigſte Product, welches in der Stadt verarbeitet 
wird, der Tabak. Die Gegend um Straßburg, dad 
auch dadurh merkwürdig ift, Daß Guttenberg bier 
1436 die Buchdruckerkunſt erfunden hat, iſt fhon und 
fruchtbar. 

Straffenbau, f. Shaufee. 

Strategie, die Kuuft Krieg zu führen, fo, wie 
der Feldberr fie draucht, iſt weder zu lehren, nod 
aus Büchern zu lernen, fondern feßt natürliches Ta— 
lent voraus. Inzwiſchen hat man in neuern Zeiten 
doch verfuht, eine Wilfenfhaft daraus zu machen, 
welde von Bafis, Dperationglinien, Winkeln, Mär: 
fhen u. f. w. handelt, aber immer nur höchſt unvoll- 
fommen bleiben wird. Sehr gefhäaßt find Jominl's 
„Trait& des grandes operations militaires* und das 
Werk des Erzberzogs Karl „Ueber die Grundfäße der 
Strategie. (Vergl. Mititärliteratur.) — Strate— 
gem, eine Kriegetift. 

Stratford, Kleden fm engl. Shire Warwit, am 
Avon, mit 2000 Einw., iſt als Shakespeare's (f.d.) 
Geburtsort bemerfensiwerth. " 

Stratonice, die Tochter des Demetrius Polior- 
fetes und Gemahlin des Seleucus Nicator, iſt be 
fonders dur die Liebe befannt, die ihr Stiefſohn 
Antiochus auf jie geworfen, dem fein Vater fie au 
großmuͤthig abtrat. i 

Straubing, Stadt im bayer. Unterdonaufreife 
mit 6500 Einw., an der Donau, Über welche eine 
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Bruͤcke führt, von der die berühmte Agnes Bernauer 
(ſ. d.) 1456 hinabgeſtuͤrzt wurde. Es tft der Sitz 
des Appellationsgerichtes und eines Landgerichts, Gym⸗ 
naſiums u. ſ. w. 

Strauß (Steuthio), dasjenige Vogelgeſchlecht, 
weiches die größten Wöyel, mit kletnem Kopf, langem 
Hald und langen Lauffüßen, auch bufhigen Federn an 
den Zlügeln, die aber zum Fllegen nicht zureichend 
find, enthält. Der gemeine Strauß (Struthio came- 
lus), die größte Urt, wird über 4 Ellen hoc, lebt in 
Nordafrika und Arabien truppenwelfe, läuft mit Hilfe 
‚der ruderuden Flügel fo ſchnell wie ein Pferd u. iſt 
meiſtens ſchwarz. Sein Fleifh, fowie feine Eier, von 
der Größe eines Kindskopfes, werden gegeflen u. felne 
' Federn zum Puße gebraudt. - 

Stredfuß (Adolph Friedrih Karl), geb. in Sera 
1779, fam nad Berlin, wo er fin zum Geh. Ober: 
tegierungsrath u. Miinifterlalreferenten emporſchwang, 
u. bat fih als Dichter und/ noch mehr als Leberfeger 
„des Arloft, Tafo und Dante einen Ehrenplaff in uns 
“ferer Literatur erworben. 1827 überfeßte er auch 
Manzont'8 Trauerfpiel „Adelgis.“ 

Stredwerte, f. Walzwerk. 

Streitart, eine Waffe des Mittelalterd, beftand 
in einem über eine Elle langen eifernen Stiel, welder 
oben auf der einen Seite mir einem artförmigen Werks 
zeug, auf der andern mit einem Hammer verfeben war. 
Der Streithbammer unterfhled ſich von der Streit— 
art dadurch, daß er oben, nebft dem Hammer auf der ' 
einen Seite, eine etwas gefrümmte Eiſenſpitze oder 
Hafen anftatt der Art auf der andern hatte, Der 
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Streiltkolben endlich hatte einen kuͤrzern Stab, 
als die beiden vorhergehenden, und oben einen ſtarken 
eifernen Knopf, der entweder ſternartig ausgeſchnitten 
oder mit elfernen Spiken oder Staheln rings herum 
verfehen war. Man fuchte mit allen diefen Waffen in 
der Nahe auf den beharniſchten Kopf des Gegners bes 
taubende Streihe zu führen, oder den Helm zu zer⸗ 
fhmettern. R 

Strelis, f. Medlenburg u. Neuftreliß. 

Strelißen, die von Ivan Waſiliewitſch im 16. 
Jahrh. eingeführte u. mit vielen Vorrechten verfehene, 
oft 40,000 Mann ftarfe Infanterie und Lelbwadhe der 
rufifhen Zaren, tapfer, aber ohne Kriegskunſt und 
Maunszucht, daher wegen häufiger Empoͤrungen ges 
fahrlih u. von Peter dem Großen 1697 abgefihafft. 

Stretto bezeihner fn der Muflf die Beſchleuni⸗ 
gung des Tempo. 

Striden fit fhon eine alte Erfindung, aber dag 
Striden mit Nadeln fam erft im 16. Jahrh. anf und 
ging entweder von Spanten oder von Schottland aug, 
Die erften gefirieten feidenen Strümpfe wurden fn 
Sranfreich von Heinrich 11. 1547 und in England von 
der Königin Eliſabeth 1561 getragen. 

Strirner (Nepomuf), geb. 1782 zu Altötting, 
felt 1797 zu Münden, ein um.die Auebildung der 
" Lithographie fehr verdienter Künftler, iſt Mitglied 

der Ucademie der bildenden Künfte zu Wien. 
Strömung, Strombewegung, f. Meer. 

Stroganoff, eine gräflibe und elne freiherrliche 
Famklie in Rußland, beide von Anita Stroganoff ab: 
ſtammend, der zur Entdekung und Eroberung Sibi⸗ 
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riens im 16. Jahrh. am thaͤtigſten wirkte. Sefne 
Nachfommen waren Unfangs ald Vafallenfürfien ans 
zuſehen und find noch jetzt im Befige großer Yanda 
freten im Gouvernement Perm, mit wichtigen Sa— 
linen und Eifenwerfen. Der Baron und nachherige 
Graf Gregor von Stroganoff hat ſich feit 1805 als 
Diplomat in ruſſiſchen Dienften ruͤhmlich bekaunt ge= 
macht. 

Stroh find bie Halme, welche von den ausgedro— 
fhenen geidfrüchten übrig bleiben. Es wird in langes 
oder Schütten: und frummes oder Wirrftroh unterfchles 
den, und zu Strohdächern, zum Haͤckerling, zum Futter 
für dfe Kühe und zum Einftreuen, dann zu allerlei Ge⸗ 
fichten gebraucht, unter denen bie Strohhuͤte oben 
anſtehen. 

Strom, ein durch die Bereinigung mehrer Fluͤſſe 
gebildeter größerer und ſchiffbarer Fluß, insbeſondre 
wenn er ſich unmittelbar in's Meer ergießt. Die Ströme 
find von der Natur beſtimmt, die Völker zu ihrem ge- 
meinfhaftlihen Sutereife in der Mitthetlung ihrer Be— 
dürfniffe zu verbinden, und hat daher fein Staat ein 
ausſchließendes Eigenthumsrecht im engern Sinne über 
die durch fein Gebiet laufenden Ströme, bie er auch 
durch die größten Daͤmme weder aufhalten, noch fich 
allein in den Beſiß derfeiben ſetzen kann. Es har da— 
ber auch fein Staat vor andern ein ausfchließendeg 
Recht zum Gebrauhe der Ströme, welche durch mehre 
Territorien fließen, fondern fünnen alle Staaten aufden 
dur ihr Geblet laufenden Strömen Schifffahrt tret- 
ben, was man die Stromfreibett nennt. Kraft 
diefer darf Fein Staat den audern au ber Benuͤtzung 
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dieſer Verbindungsſtraſſe hindern, obwohl uͤbrigens 
jedem unabhängigen Staate die Beſtimmungen über 
die Urt der VBenügung der Ströme zuftehen, mag 
aber nur zu oft dazu mißbraucht wird, die Stromfreipeit 
durch allzuhohe Zölle und audre der Schlfffabrt ge⸗ 
legte Hinderniſſe, wo nicht aufzuheben, doch möglichft 
zu befhränfen. — Strommeffer if ein Wertzeug, 
um die Sefchwindigfeit des Wafferzuges tm Strome 
zu meffen, das nemwöhnlih aus einer nah unten zu 
gefrämmten Röhre beftedt, die man in's Waſſer wirft, 
wo dann-der wagerechte Theil der Vorrihtung ſich 
füllt und in dem fenfrechten das Waſſer mir einer 
ſolchen Geſchwindigkeit fi erheht, die dem abzumeſ⸗ 
fenden Wafferzuge glei if. — Stromprofit, die 
Zeichnung eines Querdurchſchnittes an einer beſtimm— 
ten Stelle eines Stromes, zur Beurtheilung feiner 
Uferbiidung und feiner Waſſermenge, in welcher letz⸗ 
tern Hinſicht jedody der Gebrauch elnes Strommeilerg 


-(f. oben) binzufommen muß. Man vergleicht hinſicht- 


N 


lich Ihrer Waffermenge die Fluͤſſe fo mit einander, daß 
man angibt, wie viel Subitjuß Waſſers jeder in einer 
Minute bei einem Punfte_vorbei oder unter einer 
Bruͤcke hindurch führe. 

Strontianerde hat ihren Namen von Strontian 
in Schottland, wo fie zuerft In Verbindung mit Koh: 
Ienfäure in einem Strontianit genannten Mine: 
al gefunden wurde, aus dem man fie durch Brennen 
mit Kohlenpulver erhält. Sie ift unfhmelzbar; mit 
Waller befeuchter, erbißt fie ſich und zerfällt zu einem 
weißen Pulver, welches, wenn ed fogleih mit der ge: 


' hörigen Menge Wufferd angerährt wird, zu einer 


trpſtalllniſhen Maſſe erhärtet. 


J 


— 74 — 

Strophe, ſ. Rhythmus. 

Strube-(David Georg), einer der beruͤhmteſten 
aͤltern deutſchen Rechtsgelehrten, geb. 1694 zu Zelle, 
geſtorb. 1775 als Kanzleidirector und Vicekanzler zu 
Hannover, hat ſich beſonders durch ſ. „Nebenſtunden“ 
und „Rechtliche Bedenken“ verdient gemacht, die ſich 
durch eine Fülle hiſtoriſcher u. juriſtiſcher Gelehrſam⸗ 
keit, praktiſche Erfahrtung, geſunde Beurtheilung und 
kraftvolle Sprache auszelchnen. 

Strudel, Waſſerwirbel, gewiſſe, der Schifffahrt 
mehr oder weniger gefährliche, ſpiralfoͤrmige Drehun— 
gen des Maffers, häufiger auf dem Meere, oft aber 
aud) in Flüffen. Bel den Alten waren die Scyllan., 
Charybdis in der Meerenge von Sicilien ald Strudel 
befonders gefürchtet, jest ift der berühmtefte untes 
den befannten Etrudeln der Mal: oder Mosköeſtrom 
an der norwegifhen Küfte,- 

Struenfee (Johann Friedrih, Graf v.), kal. daͤ⸗ 
ulfher geheimer Gabineteminifter, war zu Halle im 
Saalfretfe 1737 geb., wo fein Vater, der ein Predis 
ger und zuleßt Generaffuperintendent in den Herzogs 
thbümern Schleswig und Holftein war, ihm eine ges 
lehrte Erzlehung gab. Sr wurde 1757 zu Halle Doctog 
der Arznelkunde und übte diefe Hierauf in Altona, 
wo er bald eine ſehr große Prarid erhteltu. wichrige 
Dekanntfchaften machte, die ihm 1768 die Stelle 
eines Leibarztes des Königs Chriftian VII. (f. d.) 
von Dänemark verfchafften.. Er begleitete diefen auf 
allen f. Reiſen durch .Deutfhland, England u. Frank- 
teih und wurde 1770, nachdem er die Impfung des 
Kronpringen glüdlih vollzogen hatte, zum-Kohne für 
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dieſe damals noch gewagte Operation geadelt u. zum 
Conferenzrath und Vorleſer des Könige u. der Koͤnigin 
Karoline Mattiide (f.d.) ernannt. In dieſem Amte 
erwarb er ſich das Vertrauen des kgl. Paares, das 


bisher in einem durch die verwittwete Söntgin Ju- 


liane abſichtlich genaͤhrten Unfrieden gelebt hatte, fo 
ſehr, daß Ihm eine Ausſöhnung deſſelben zuebewirken 
gelang. Dadurch ward Struenſee allmächtig; man 
erhob- ihn in den Grafenftand und ſtellte ihn an die 
Spige der Reglerung. Am fih in feiner Herrfchaft 
gu erhalten, bemühte er ſich, den König von aller Ges 
fenf&haft wie von den Gefchäften zu entfernen, und 
ihn beftändig durch Luſtbarkelten zu zerftreuen, Ja 
er bewog Ihn fogar, den Staatsrath aufzuheben, da⸗ 
mit die Miniſter um fo unumſchraͤnkter handeln fünne 
ten. Zum Wohle ded Landes beabſichtigte Struenfee 
im Einverftänduiffe mit:der Koͤnigin vielerlei, er wollte 
den Finanzzuftand verbeffern, unnüße Sahrgehalte ein 
ziehen, den Ackerbau aufmuntern, die Rechtspflege 
reformiren,, und Heer und Seemacht ohne größere 
Koften vermehren, Allein durch f. ſchnellen Reformen, 
die er planmäßig zu verfolgen weder Klugheit noch 
Beftigkeit genug hatte, wurden viele Menfchen brodz 
ios, und das Mißverguügen des Volkes, von der 
Koͤnigin Wittwe und dem Adel angeregt, ſtieg um ſo 
mehr, je dreiſter Struenſee allmaͤlig wurde, der ſich 
von dem Könige ſogar die Macht erwirkte, 2yl. Be— 
fehle ohne die gl. Unterfkrift an alle Departements 
zu fenden, worin feine Feinde die Abſicht erblidten, 
daß fyl. Auſehen gänzlich zu vernichten. Ste benußz 
ten die von ihm ſeldſt eingeführte Prebfreipeit, um 
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feine Fehler zu zeigen und Verlaͤumdungen über ihn 
und die Königin, die gerade damals von-einer Prin- 
jeffin entbunden worden war, augzuftreuen. Dephalb 
wurde die Preßfreiheit befhranft, aber das Wolf ward 
nur um fo unruhiger, Struenſee's Freunde zogen fi 
allmälig zurüd, und feine Verlegenheit ſtieg auf's 
Höhfte, als wegen rüdftändigen Soides ein Aufruhr 
unter den Matrofen ausbrach uud Veränderungen, : 
die er mit der Polizei in Kopenhagen vorgenommen, 
die Hauptfiade no mehr gegen ihn einnahmen. Er 
fing an, durch verdoppelte Wachen vor dem kgl. Schloffe 
u.durd) Kanonen, die er in mehren Thellen der Stadt 
aufführen ließ, auf feine perfüntihe Sicherhelt zu den= 
fen. Allein der lange gefürdtete, vernichtende Schlag 
erreichte Ihn plötzlich. In der Naht vom 16. auf 
den 17ten Januar 1772 wurden nad einem Hofballe, 
der bis 1 Uhr gedauert hatte, er und die Königin 
Karoline Mathlide ſammt allen ihren Anhängern von 
den Dffizieren des wachhabenden Regiments, deffen 
Commandant, der Dberft Küöller; ein alter Feind 
Struenfee’s war, verhaftet. Dem Könige wußte man 
nadträglih die Unterzeihnung des Befehle hierzu 
abzudrängen. Die unglüdliche Köntgin wurde nah Kro= 
nenburg gebracht, Struenfee aber von einer zum iChelle 
aus feinen perfönlihen Feinden beftehenden Commiſ— 
fion gerichtet und am 25. April das Urtheil gefällt, 
er folle feiner gräflihen und andern Würden entfeßt, 
thin feine rechte, Haud und fein Kopf abgehauen, fein 
Körper geviertheilt und auf's Mad gelegt, der Kopf 
mit der Hand aber auf einen Pfahl geſteckt wer: 
den. Die Hinrichtung erfolgte am 28. April; er 
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ftarb mit männfiher Faſſung und chriftt. Sinne. Der 
betaunte Dr. Münter batte ihn zum: Tode bereiter, 
Die Verhördvrotofolle des Prozeffeg liegen noch 'ver- 
fiegelt und verfhloffen. Die genaueste Darftellung der 
Geſchicote der Struenſee'ſchen Pertode bat Dr. Gene 
Kragh Höft 1824 zu ‚Kopenhagen in 3 Thin. daͤniſch 
beraugyeneben unter d. Kitel: „Der Sch. Cabinets- 
minifter Graf Etruenfee und deffen Miniſterium“, 
noch reichbaltiger in der deutfchhen Bearbeitung. Meyer 
Beer hat das Schickſal dieſes Mannes nenerlich zum 
Gegenitande einer gelungenen Traßödle gemacht. 

Struenfee (Karl Auguſt v.), k. preuß. Staatds 
minifter, war ein Bruder des Dorbergehenden und 
1735 gu Halle geboren, wo er Theologie, nebenbei 
aber Mathemarit und Phllofopbie ıudirte und 1757 
Profeflor derfeiben an der Nitterafademie zu Liegnitz 
wurde. Seine 1760 erfhlenenen „Anfangsgründe der 
Artillerie““ (3. Aufl. 1788) u. feine „Anfangsgruͤnde 
der Kriegsbaufunn” (5 Bde., 1771 - 24; 2. Aufl. 1786) 
erwarben Ihm Friedrichs I. Beifall, gleichwohl ging 
er 1769 auf Beranlaffung feines Bruders nah Kopen— 
bagen, wo er daͤniſcher Juſtlzrath und Finanzintendanr 
wurde, fehrte aber nad feines Bruders Sturze, In 
melden er, da er augfchließend feinen Berufe gelebt 
hatte, nicht mit verwidelt wurde, nah Preußen zurüd, 
wo er nun in wiſſenſchaftlicher Muße auf feinem Gute” 
Alzenau in Schlefien lebte. Seine ſtaatswirthſchaftl. 
Abhandlungen, die 1300 in 5 Bde. wieder aufgelegt 
worden find, entftanden hier und verfchafften ibm 1752 
einen Ruf als Oberfinanzrath nah Berlin. In diefer 
Stellung zeichnete er fi fo aus, daß er 1789 geadelt 
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und 1791 zum Staãtsminiſter und Chef des — u. 
Zolldepartements erhoben wurde, in weldem Wirkungs- 
reife er bis an felnen Tod (1804) In ausgezeichneter 
Achtung thätig blieb. Heller Blick, feſte Grundfäße u, 
Ordnu —8 characteriſirten iIhn als Gefhäftsnann. 
Reformen liebte er nicht, das Beiſplel ſelnes Bruders 
mag ihn belehrt haben, wohin ſie fuͤhren koͤnnen, wenn 
ſie unuͤberlegt unternommen werden. 

Stryk (Samuel), geb. 1640 zu Lenzen In der Prieg- 
uitzer Mark, geft. 1710 als Prof. der Rechte zu Halle, 
ein gruͤndlicher Juriſt aus der fogenannten praftifhen 
Schule, deffen „„Usus modernus Pandectarum” (Witz 
tenb. 1690, Halle 1750, 4 Tyle.) noch jebt bei deu Ge— 
richten in Anfehen ficht. 

Strymon, In der alten Geographie. der Gränzfluß 
zwilhen Thragien und Macedonten. — 

Stuart, eines der vornehmjten und dlteften adell- 
hen Geſchlechter Schettlande, deffen Geſchichte bie in's 
15te Jahrhundert zurück geht, gelangte ‚mit Nobert 
Stuart auf den fhottifhen Thron, dem Sohne Walther 
Stuartd und der Majoria, Tochter Könige Robert I. 
Bruce, nad) deffen u. feines einzigen Sohnes David II. 
1570 erfolgten Tode Erflerer fuccedirte. Seine Nach— 
kommen regierten bis 1603 in Schottland und von da 
an bid 1714 auch in England, das nach der engilfhen 
Elifaberh Einderlofen Tode an Zafob VI. von Schott: 
land, den Sohn der Marla Stuart, gelangte. So groß 
übrigens auch der Zeitraum ift, in welhem das Haud 
Stuart feine glänzende Rolle In der Belt fpielte u. fo 
große Vegebenheiten aud unter der Meglerung bes 
Stuartd vorgefallen find, fo weiß doch die Geſchichte 
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keinen Einzigen aus dieſem Hauſe zu nennen, den man 
einen wirkliß großen Regenten nennen könnte, u. der 
durch feine Negierung Wohlthäter für f. Reich gewors 
den wäre. Ueber die einzelnen merkwürdigſten Ölteder 
biefer Familie vergl. man die Artikei Maria Stuart, 
Jakob I. u. IE. und Kart I. u. 11. von England, dann 
Karl Eduard, fowie über die Stuart’? uͤberhaupt die 
urt. England und Schottland. Der letzte Sproße dies 
ſes Haufes war der Cardinal Dorf, einziger Bruder 
Karl Eduards. Er ftarb 1807. Georg 1V. hat den 
leäten Stuarts In der Petersfirhe zu Rom durch Ca— 
nova eln Denkmal errichten laffen. . 

Stucceaturarbeiter nennt man folhe Perfonen, 
welche aus einer Maffe von Gyps und Kalk, wenn fie 
noch weich iſt, an Deden, Wänden und Gefimfen der 
Zimmer und Häufer Verzierungen aller Art anbringen. 


Der Name kommt aus dem Staf., wo ſowohl die Arbeit F 


als die Maſſe Stucco geuannt wird. Schon den Roömern 
war dieſe Kunſt dekannt, ging aber nachher verloren u. 
wurde erſt um 1300 von Margaritone wieder aufgefun— 
deu und. zu Rafaels Zeit von dem Mater Nauni von 
Wine zur Vollkommenheit gebracht. ö 
Studium heißt überhaupt jede ernfte Bemuͤhung 
In Kunſt und Wiffenfhaft; Insbefendre aber werden 
füuftierffhe Arbeiten, die zunaͤchſt nur die Bildung 
des Kuͤnſtlers bezwecken, Studien genannt, fie moͤ— 
gen nun mach der Natur oder nach fremden Muftern 
unternommen werden; vorzüglich aber Zeichnungen u. 
Modelle, weihe die Hebung in einzelnen Gegenftäns 
den, Flauren oder heilen derfelben enthalten. 
Student,heißt eigentlich nur, wer auf Untverfitd- 
ten den Wiſſenſchaften obitegt, im weltern Sinne nennt 
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man aber überhaupt die Zoͤglinge aller gelehrten Sch us 
len fo. . 

Stüdgieferet, eine Anftalt, worin die Möhren“ 
sum Geihüß aus dem Stuͤckgut, welches man aus Zinn 
und Kupfer bereitet, auf ahnliche Welle wie Gloden 
gegofen werden. 

Stufeniahre heißen diejenigen Jahre, welde 
von den Alten und auch manchen Neuern für gefähr: 
lich gehalten werden, weil mit ihnen ſich eine völlfge 
Veraͤnderung in der koͤrperlichen Beſchaffenheit des 
Menihen zutragen fol. Gewoͤhulich werden dad Tte, 
49ſte und 63ſte Jahr ald folhe genannt. 

Stuhlweißenburg (Albaregia, Blelygrad), eine 
kal. Freiftadt in der Geſpannſchaft gl. N. Im Ungarn, 
jenfeits der Donau, am Sarwig, mit 12,250 Einw., 
die fih meift von Tuch- und Flanellweberei und vom 
Weinbau nähren. Seit Stephan dem Heil. war die 
Stadt, weide zugleich der Sitz eines Biſchofs iſt, Kroͤ— 
nungs> und DVegräbnifort der ungariſchen Könige und 
bis 1702 eine Zeitung. Von 1543 bis 1698 war fie 
nit Furzer Unterbrechung in den Händen der Türken. 

Stumm, Stummheit, f. Kaubfiumme. 

Stunde, ber 24fte Theil eines Tages, wird wieder 
in 60 Minuten abgerheiir. Man fängt die Stunden 
im bürgerlihen Leben von Mitternacht zu zählen an u. 
zahlt bis Mittag 12 und von da wieder bis Mitternacht 
abermals zwölf. Die Italiener zählen jedoch 24 Stun: 
den in einem fort und fangen von Sonnenuntergang zu 
zähfen an. In der Aftronomte wird gieichfalle In einem 
fort gezählt, der Anfang aber von Mittag gemacht. 

Sture Ein berühmtes Geſchlecht In Schweden, 
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dag von weiblicher Sefte mit der ſchwediſchen Königg- 
familie verwandt war und den ſchwediſchen Ritter 
Zuro Sture ald Stammvater nannte. — Steno 
Sture war der Eohn Guſtav Sture's und durch 
feine Mutter Königs Karl VIII Neffe, nad) deffen 
Tode er als Reihsftattbalter Schweden 1471— 1505 
mit einem Anſehen, das mehr als Koͤnigsgewalt war, 
troß der Fuctlonen des Adels und mehrer Revolutionen, 
die er, fo furdtbar fie audy ſchlenen, alle unterdrücte, 
vorftand, und ih als Mann von feltener Geiftesyröße 
auszelichnete. Er führte die Buddruderet in Schweden 
ein, ſtiftete die Univerſitaͤt Upſala und berief gelebrte 
Männer nah Schweden. Aud fein Sohn, Suante Niel⸗ 
fon Sture (1505— 12) und fein Enfel Steno Sture der 
jüngere (1512—20) verdienten ald Reichsvorſteher bie 
Bewunderung u.den Dank der Nachwelt. Sie fhüßten 
ihr Naterland genen die Unternebmungen Dänemarfg 
und den Drud von Seite der Großen und der Geiſtlich⸗ 
fett, big endlih Steno Sture der vereinigten Macht ſei— 
ner Feinde, die fein Hauptfeind, Erzbiſchof Guſtav Trolle, 
auf fein Haupt zuſammen gefhworen hatte, aber erſt 
durch feinen Tod, den ihm eine Kodeswunde in einer 
Schlacht gegen die Dänen brachte, am 9. Febr. 1520 
unterlag. 

Sturlefon (Snorre), ein Islaͤnder aus einem aften 
adeligen Geſchlechte, geb. 1179, auf f. Schloffe 1241 
ermordet, nachdem er lange an den Höfenv. Schweden 
und Norwegen gelebt hatte,hat ſich als Dichter, Gefeß- 
geber und Gefbichtfchreiber berühmt gemacht. Seine 
allgemeine Geſchichte des Nordeng ift eine der wichtig- 
fen Quellen für diefes Fach und von ann u. Thor: 

Eonv. ger. Bd. XXIII. 


lacius zu Kopenhagen 1777— 32 In 3 Follokdn, 'neu 
herausgegeben, von Sturla Thoraldfon aus Norwegen . 
aber fortgefegt worden. 

Sturm, In der Krkesswiſſenſchaft der Angriff auf 
Zruppen oder Berfhbanzungen mir gefälltem Vajonnet, 
Eindringen in Ihre Golonnen und Reihen, u. Erſtei— 
gung ihrer Werte; in der Phyſik eine fehr beitige 
Bewegung derzluft. — Sturmbalken ſind an die 
äußern Abdachungen der Bruftwehren oder an die 
Boͤſchungen der Berge befeftigre VBaumftämme, bie 
man In dein Yugenbiide, wo der Feind felbige erſtelgt, 
berabrollen täft. — Sturmpfähle find liegende 
Palliſaden oder zugefpiste Pfänle von 4 Ellen Länge 
und S— 12: Zoll Breite, die bei einer Verſchanzung 
das Erfieigen der Bruftwehr hindern follen. 

Sturm (CChriſtoph Chriſtian), geb. zu Augskurg 
1740, geit. 1756 als Paſtor an der Peterskirche und 
Scholarch zu Humburg, tft Verfaffer einer großen Am 
zahl ausgezeichneter Andachtsbücher, unter welchen feine 
„Unterhaltungen mit Sort in den Morgenftunden auf 
jeden Tag des Jahres“ (2 Bbde., 1763) u. feine „Ve— 
trachtungen ber die Werte Gottes im Reiche der Natur 
und der Vorfebung aufalle Tage des Jahres’ (1785) 
noch jeßt ſehr geſucht und geleien find. Faſt alle neueru 
Geſangbücher enthalten Kieder aus f. „Gebeten und 
Liedern für Kinder‘ (1776), „Geſangbuch für das rei: 
fere Alter" . (1777), u. ſ. w. 

Sturz (Heifrich Peter), ein berühmter deutſcher 

Schriftſteller, geb. 1757 zu Darmftadt, ſtudirte zu Goͤt⸗ 
tingen die Rechte und beichäftigte fich nebenbet mit den 
[sonen Redekuͤnſten. Durch Empfehlung kam er nad 


Kopenhagen u. warb dafelbft Privarfecretär ded Staats, 
minifters Grafen v. VBernftorff (des Aeltern), erbieit 
auch 1765 eine Stelle im Departement der auswaͤrti— 
gen Angelegenhriten. Klopitod’s Umgang wirfte bier 
vorteilhaft auf feine Bildung. 1768 begleitete er ale 
danifber Legationsrath Chrifttan VII. nah England 
und Frankreich und ward 1770 bei dem Generatpondf- 
tecrortum angeftellt, nah Strucnfee’s Fall (1772) aber 
fait an dem nämlichen Tage, wo er ſich verbeiratben 
wollte, verhaftet und erft nah 4 Monaten mit einer 
Penſion entlafen, von welder er eine Zeit lang in Gluͤck⸗ 
ftade und-Altona lebte. Er ward zwar naher wieder 
ale dan. Reglerungsrath u. 1775 als berzogl. oldenbur= 
giſcher Etaterath mit gutem Einkommen augeſtellt, al» 
leiu jene Kataftrophe batte fo nachthelllg auf fein Ge— 
mütb gewirkt, daß er feined Lebens nimmer froh ward, 
MB er 1779 zu Bremen ſtarb. Er gebört zu unfern ge- 
ſchmackvollſten Profaltern. Die befte Ausgabe feiner 
gefammelten Schriften erfchien zu Leipzig 1736 In 2 VBbn. 

Stute, ein erwachſenes Pferd weibliben Geſchlechts. 
Daher heißt Stuterei fowohl der Ort, wo viele 
Pferde zur Zucdt gehalten werden, ald auch die Pferde 
felbft, die an einem ſolchen Orte unter der Auffiht des 
Stutenmeifters und andrer Stallbedienten fliehen 
und gewartet werden. Inſoferne Stutereten vom Hofe 
oder von der Meglerung unterhalten werden, nennt 
man fie Hofs oder Landesgeftüte. Der Hauptnußen der _ 
leßtern ift, daß darin die für die Kavallerie noͤthigen 
Nemontpferde felbft erzogen und fich einer guten Race 
verfidert werden fann. 

Stuttgart, am Nefenbad, eine Stunde vom 
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Neckar und 3 Meilen von Tübingen, reizend gelegen, Iſt 
ſelt 1320 Mefidenz der ehemaligen Grafen und jetzigen 
Könige von Württemberg und feit 1482 die erfte Haupt: 
ſtadt der ſaͤmmtl. würtembergifhen Lande. Sie hat 
zwei wohlgebaute Vorftädte u. zählt über 22,000 Einw. 
in 2000 Häufern, mit dem Militär und den Fremden 
aber 323,000 Einw. , und ift-der Sig beinahe ſaͤmmtl. 
Landescoliegien. Das alte und neue Schloß, die Kanz: 
let, das Gymnaſium mit einer Sternwarte, mehre Kir— 
chen u. öffentl. Plaͤtze, der Thiergarten, das Müngcatinet 
und der Graben, die ſchoͤnſte Straſſe der Stadt, find 
fehenswerth. Fabriken, Handel u. Weinbau, noch mehr 
aber der Hof gewähren den Einwohnern Ihre Nahrung. 
Die öffentliche koͤnigl. Bibliothek ift eine der erften in 
Deutfhland und enthält Über 200,000 Bde. Ferner 
bat Stuttgart eine Kunftfhule, Kunftatademie, Forfts 
ſchule, hotanifhen Garten, Hoftheater,, topographiſch⸗ 
ſtatiſtiſche Anftalt und eine Toͤchterſchule in dem Kathas 
tinenftifte. Die Solttüde in der Nahe von Stuttgart 
ift ein prächtiges kgl. Luſtſchloß. . 

Styl oder Shreibart (vom gried. orulos, der 
Oriffel, mir welchem die Alten ihre Schrift in harte 
Materien eintrugen) bezeihner überhaupt die eigens 
thuͤmliche Art und Weife, wie man (hreibt, d. b. wie 
man Andern feine Gedanken durch gefhriebene Worte 
ausdrädt ; im engern Sinne aber verfteht man darun⸗ 
ter die Art, Andern feine Gedanken zweckmäßig u. ſchön 


durch Worte vorzutragen, fo daß auch der mündliche 


Ausdrud dazu gehört. Oft wird auh Diction fonos 
nym mis Styol gebraucht, genau genommen bezieht ſich 
jedoch erſtre mehr auf die Wahl der Ausdruͤcke, der 


Etyl Im engern Sinne ater mehr auf ihre logiſche u. 
grammatifhe Merbindung. Die Lehre vom Styi oder 
vom Gedanfenausdrude feßt zwar die Gedanken ſchon 
voraus, aber dennoch find beide fo genau mit einander 
verbunden, daß fih keine beftimmte Gränzlinte ziehen 
laͤßt. Der Ausdruck ift immer von dem Gedanfen abs 
haͤngig, und felbft Sprachfehler find elgentlih Fehler 
des Gedankens. Diefer kann feinen Hauptvorftcellungen 
nad fehr rihtig und Schon feyn, aber Die Wahl und 
Anordnung ber einzelnen Thelle iſt vielleicht fehlerhaft. 
Daher find Ihön denken und fhön ſchreiben, ſchlecht 
denfen und ſchlecht ſchreiben auf's Engſte mit’ einander 
verbunden. Daraug folgt ganz natürlih, daß, da die 
Art zu denken und zu empfinden fehr verfchleden fit, 
auch die Urt des Ausdrudeg bef jedem einzelnen Mens 
ſchen verfhieden feyn, mithin jeder Menſch feinen bes 

fondern, ihm eigent huͤmlichen Styl haben mürfe. Cine 
andre Verſchledenheit des Styls entfieht ferner aus 
den Abfichten des Schreitenden, welde fehr verfchleden 
* feyn Bönnen, je nahdem er belehren und unterrichten, 
überreden und überzeugen, rühren und Leidenfchaften 
erregen, die Einbildungetraft unterhalten oder beluſti— 
gen will. Ungeachtet diefer Verſchiedenhelten, welche 
durch die Individuelle Denf- und Empfindunggmelfe m. 
durch die jedesmaligen AUbfihten des Schreibenden bes 
ſtimmt werden, müffen aber doch gemwiffe allgemeine 
höhere Eigenfhaften da feyn, in welchen alle noch fo 
verfhledenen Säreibarten übereinfonmen müffen, wenn 
fie gut ſeyn folen, und als foldhe allgemeine Eigenichaf- 
ten faun man den Gebraud der eingeführten Schrift: 
Sprache, ferner Sprachreiniglelt, Sprachrichtigkeit, Klar⸗ 
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heit und Deutlichkeilt, Ungemeffenheit, Prächfion und 
Kürze, Würde, Wohlklang, Lebhaftigkeit, Manntgfal: 
tigkeit, Neuheit. u. Einheit bezeichnen. — In weiterer 
Bedeutung. gebrauht man das Wort Styl von allen 
fhönen Künften, und es bezeichnet alsdann die dem 
Künftler zur Fertigkeit gewordene eigenthämliche Ver: 
fayrungsart. Zeigt fie fih befondere tim Geiſtigen, im 
bildenden Theile der Kunft, oder in dem, was ausdem 
Genie des Künitlers bervorgeht, fo heißt fie vorzugs— 
weife Styl, iſt fie dagegen blob im Mechaniſchen fihtbar, 
fo verliert ſie dieſen Namen und wird Manier genannt. 

Stypliten wurden ſolche hriftt. Einſiedler genannt, 
die eine beſondre Bußuͤbung darin ſuchten, daß ſie den 
groͤßten Theil ihres Lebens auf den Spitzen hoher Sau: 
len zubrachten. Simeon, ein ſyriſcher Moͤnch aus dem 
5. Jahrh., brachte dieſe Art von Maͤrtererthum auf, in: 
dem er 30 Jahre auf einer 40 Ellen hohen Säule lebte. 
Sein Beifpiel fand In Syrien und Paläfina häufige 
Nahahmung und bie in's 12. Jahrh. hat es dergleichen 
Saͤulenhellige gegeben. 

Stymphaliden, In der Mythologie große Raub: 
voͤgel mit eifernen Fluͤzeln, Schnäbeln und Klauen, 
welche ihre Federn wie Pfeile fortfdoßen u. Damit Thiere 
und Menſchen rödteten. Ste hatten ihren Namen wahr: 
fheintih von dem See Stymphalos in Arfadten, 
bei dem fie fih aufhielten, und wurden von Herkules 
auf Euryſtheus Befehl erſchoßen. 

Styr, in der Mythologie eine Dfeanide, die threm 
Gemable, dem Pallad, aus dem Titanengefchlechte, Zelos 
und Nike, Kratod und Bin (Eifer und Sieg, Gewalt u. 
Staͤrke) gebar, Die beitändig bei'im Jupiter, dem ſie mit 
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ihnen Im Goͤtterkriege beiſtand, ihren Sitz hatten. Nach 
einer audern Sage aber wohnten ſie mir Ihrer Matter 
in der Gegend des Turtarug In einem von den übrigen 
dafelbft wohnenden Gottheiten abgeſonderten Felſen— 
paltaſte, oder in einer auf Säulen ruhenden Felſengrotte, 
aus weicher ein faltes Waifer hervorfprudeite, dad weit 
unter der Erde ungefehen hinfloß und In der Unterwelt 
die berübmte ſtygiſche Flut bildete. Bei diefer ſchwo— 
ren die Götter, und der melneldige Bott wurde 10 Jahre 
kang aus dem Olymp verbannt. Gin Felfenbac In Ar— 
tadten, weider der Sıyr bieß, und deſſen Waller für 
giftig gehalten wurde, bat viellelhht zu diefer Sage den 
erſten Anlaß gegeben. 

Suada, in der Mothologle die Göttin der ueberre⸗ 
dung; bei ung die Ueberredungegabe, der NReichthum 
an gefäaligen Auedrüden, dann aber auch die Wort: 
macheret. 

Suarez (Karl Gotttteb), geb. zu Schweidnitz 1746, 
geft. zu Berlin 1798 ald geb. Oberjuſtiz- u. Kritunals 
rath, bat ſich als Miitgtied der Gefebcommiffton um die 
GSefengebung in Preußen, wamentlid um dad preuß. 
Landtecht, große Verdienſte erworben. 

Subaltern begelhuct dus Verbaltaiß des Unter: 
peordneten; daher Subalternoffizfier, cin Ober: 
offizier, der nicht zum Stab gebört, und Subalternz, 
beamter, ein Beamter, der nicht zum Collegtum, 
fondern zum Unterperfonat eines folden gehört, wie 3. 
B. Serretalre, Negiftratoren, Kunzelliftien u. f. w. 

Subdlafon, in der kathol. Kirche cin Klerifer, der 
den nahften Rang nach dem Diakon ——— (S. 

Diakon und Ordination.) 
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Subhaſtation iſt die Verſteigerung oder der 
oͤffentliche Verkauf unbeweglicher Güter an die Meift: 
tierenden, und fann fowohl unter der Autorität der 
Obrigkeit ald auch privarim gefhehen. Dem Zuſchlag 
muß eine Auffoderung zum Ueberbot vorhergehen, fonft 
kann jeder Anwefende gegen den Zufchlag proteftiren, 
Die Intereffenten Eonnen fih die Genehmigung u. zur 
Erthellung derfelben eine Bedenfzelt vorbehaiten. Was 
in einer öffentiihen Verjteigerung erftanden wird, kann 
wegen angebl. Merlegung über die Hälfte nicht zurüͤck⸗ 
gegeben oder zurüdgefodere werden. Die Benennung 
Subhaſtation hat ihren Urfprung von dem römifhen 
Gebrauche, bei öffentl. Berfteigerungen an dem Orte, wo 
fie atgehalten werden follten, einen Spieß (hasıa) 
aufzufteiten. 

Subject wird in loglſcher Hinfiht der Srundbegriff 
eines Urtheils, d. h. diejenige Vorſtellung genannt, 
welcher eine andre (Praͤdicat) als Merkmal beigelegt 
wird; fngrammatlfatifiherdas Wort, welches den Haupt: 
begriff eines Satzes bezelchnet. Zn philoſophiſcher Be— 
deutung wird das Subject dem Obiect entgegengeſetzt 
und bezeihnet Dunn dag vorftellende und erfennende 
Weſen in diefer feiner Thaͤtigkeit, wiewohl daffelbe ſich 
auch zugleich zum Gegenjtande feiner Erfenntniß machen 
und in fofern Subject : Object heißen fann. Subiec- 
tiv heiße, was nicht fo faft im Gegenftande felbft, Im 
Object (f. db. u. Objectiv), als vielmehr in der eigen 
thuͤm!l. Anfhauungsweife des Subjects reinen Grund hat. 

Sublimat wird in der Chemie jedes Product ges 
nannt, dag man durch Sublimatton, d. b. Verfluch⸗ 
tigung feinerer Thelle mittelſt der Erhitzung des anfang: 
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lichen groͤbern Koͤrpers und durch deren Auffangung in 
kuͤhlerem Raume gewinnt. 

Subordination, Unterordnung. Sn der Kogif 
ift die Subordination der Begriffe dasjenige Verhält: 
niß derfeiben, vermöge deffen einer zur Sphäre des 
andern, der ihm untergeordnet fft, gehört, 3. B. der 
Begriff der Strafe zu der des Uebels. Im gewöhnt. 
Leben bezicht fh der Ausdruck Subordination auf 
Merhältniffe ded Standes und Ranges, u. wird dar— 
unter gewöhntih die Pflicht zur unbedingten Voll— 
fredung der Defehle der Obern, ohne Unterfuchung, 
verftanden. Sie bat vorzügl. Anwendung beim Sol: 
Da URANBR: wo blinder Gehorfam vor Allem gefodert 
wird 

Subfeription, f. Pränumeration. 

Subftdien werden Gelder genannt, bie verntöge 
geſchloſſener Bindnlfe oder Verträge ein Etaat dem 

andern zahlt, um von ihm bei einem mit einem dritten 
Staate entftehenden Kriege entweder nit beunruhigt, 
ober mit einer in den Verträgen feftgefeßten Anzahl 
Truppen unterftügt zu werden. In England heißen 
diejenigen aus den öffentl. Einkünften berrührenden 
Gelder, die vorzuͤgllch für die Land: und Seemacht von 
dein Parlamente jährlich bewitliger werden, Subjidien= 
gelder (grants, Bewilligungen). 

Subftanttv, Haupt: oder Nennwort, fiehe No: 
men und Redethelle. 

Subftanz wird fm philoſophiſchen Sinne der Ac— 
eidenz entgegen gefegt und bezeichnet ‚dag für fih Bes 
ftehende, dag Selbftftändige und Unwandelbare In dem 
Erfpeinungen, was alfo nicht an einem Andern ft, 
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noch ſelbſt verändert wird; da hingegen die Accidenz 
dar an tiefem Seibfiftäntigen und Beharrlichen wech— 
"fernd Erfheinende iſt. Hiernach ift Subftantiall: 
tät, Selbſtſtaͤndiakelt, Weſentlichkeit; Fubitantiett, 
wefentiich, ſelbſtſtaͤndig. In ten Naturwiffenfhaften 
und Im yemeinen Leben bedient man fih dee Aus: 
drudes Eubitanz von einem materiellen Wefen, namentl. 
von einfaden unorganifhen Körpern u. den Grundbe— 
ſtandtheilen der organifchen, 3. B. eine flüffige Subſtanz. 
Subftitutton, die Beigebung eines Amtsgehilfen 
mit oder ohne Zuſicherung der Nachſolae, In Erbſchafts— 
‚ fauen aber die Einſetzung eines nachfolgenden Erben, 
wenn der erfte nicht Erbe wird, u. f. w. 
Subfumiren, erwad dem ander, wie dag Bes 
fondre dem Allgemeinern, gu: und unterordnen, 
Subtraction, die zweite einfache Rechnungsart, 
sieht von zwei argebenen Zablen die Meincre (Sub: 
trahend) von der größern (Minuend) ab, um den Re 
zu finden. Ihr Zeihen iſt — (minus). 
Sueceffton, die Nahfolge, im Amte, auf dem 
Throne; danı.das Eintreten in die Vermögensrechte 
eines Verftorbeuen, die Erbfolge, 
Succumbenzgelder heißen diejenigen Gelber, 
welche eine Partei, die gegen das Urtheil der zweiten 
Inſtanz an de dritte geht, auf den Fall dee Unteritegene 
zur Strafe entrichten muß. Sie find ein fehr unmwir:- 
diges Mittel, die Procepfuht zu befhränfen. ' 
Succurs, eilige Hlife, dann insbeſondre Trup· 
pen, die zu dieſem Zwecke, namentl. aber zum Entſatz 
einer belagerten Feitung, abgefhldt find. — 
Suchet (Louls Gabriel), Herzog von Albufera, 


franz. Marſchall, geb. 1770 zu Lyon, geſt. 1826 zu 
Marſeille, war.einer von Napoleons fiegreichiten Ge— 
neralen. Unter. der - Nejtauration war er Palr von 
Tranfreid. — 
—Sudan oder Nigrithen, große aͤgyptiſche Rand: 
fhaft zwiſchen der Berberei, Aegypten, Nubien, Ses 
naar, Anchara, den Ländern der Schaggas, Öninen u. 
dem atlantifhen Meere , alfo die ganze Sahara und 
Senegambien. Im befhränftern, gewoͤhnlichen Sinne 
des Wortes bezeichnet man damit dag Land an beiden 
Seiten des Joliba, welhes im D. an Nublen und 
Darfur, im ©. an die Gebirge Eyreb u. Kong, durch 
die ed von den Schaggas und Guinea getrennt wird, 
im W. an Senegambien und tm N. an die Sahara 
gränzt. Nigritien in diefem Einne iſt an 84,000 Q. 

_M. groß und kildet eln großes, von hohen Gebirgen 
eingefchloffeneg, mit Seen u. Flüſſen hinlaͤnglich ver— 
febenes Thal. Hauptflüfe find der Niger und Golibe, 
der Bahr ei Abiad und der Miſſelad. Non den Ge- 
birgen Ift dad Mond- oder Konggebirge im Innern 
des Landes Das bekannteſte. Die Einwohner find Neger, 
außerdem Mauren, Uraber u. f. w. und in mehre 
Staaten vertheilt, von denen Burnu, Kombuctu, Des 
gombah, Bumbarra, Mandarı, Haufe, Batu und 
Waſſonah die befannteften find. 

Sudeten, ein Gebitgszug, der das Iſer-, Riefenz, 
Glazer- und mährifhe Gebirge begreift und durd das 
legte mit den oberunyarifhen Karpathen in Verbindung 
ftebt. Der hoͤchſte Gipfel deſſelben It die Schneeloppe. 

Süden, f. Mittag. Wan pflegt fowohl einzelne 
Länder, ald auch ganze Erdtheile nad der Lage Ihrer 
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Theile nah Süden und Norden in zwei Hälften zu 
theilen. Insbeſondre begreift man unter Suͤdafrika 
ale afrikaniſchen Länder u. Deden füdlih vom Aequa— 
tor, alfo Niederguinea, Anzifo, die Schaggas und 
Matimbas, Zimbebas, Mumboer, Namaquas, Kafern, 
Malemba, Monomotapa, Manifa, Sofala, die Kürten 
Zanguebar, Mozambik, Sabta und Natal, die Hots 
tentotten und das Capland der Briten, die dde Süd: 
weftküfteu.f.w. Es reiht big zum 55° füdl. Breite 
und gilt in feinem höhern Innern für die heißefte 
Gegend auf Erden. Südamerika, bei englifben 
Geographen jest haufig unter dem Namen Eolumbla 
als befonderer Erdthell behandelt, hängt mit Nord: 
amerifa nur dur die fehr ſchmale Landenge Darien, 
ungefähre wie Afien mit Afrika dur die Landenge von 
Euez, zufammen, bildet ein nah Süden zugeſpitztes 
Dreieck, vom 12°—52°50° S. Br. und 18°%—637 W. 
L., und enthält ungefähr 350,000 Q. M. mit etwa 
16 Mill. Eimvohnern. Es zerfällt In das Kalferreich 
Brafitien, Guyana, die Gentralrepubtit Colombia, welche 
aber feit 1851 In die Freiſtaaten Neugranada, Vene⸗ 
zuela und Aequator aufgetöft if, die Republik Peru, 
die Republik Bolivla, die Republik Chile, den aus 
15 Provinzen beftehenden Staatenverein am Nio de 
la Plata, den unumfchränften Dictatorftaat Paraguay, 
die Republik der Araucod, die Republik Elsplatina, 
Patagonien und die füdlihen Inſeln, unter welchen 
das Keuerland, Nenſuͤdſchottland und die 1822 ent= 
deckten Auftratorfaden, fo wie endfih Jreu: n. Suͤd— 
Georgien zu merken find. Hiſtoriſch unterſcheidet man 
nad den verfchledenen urfprängl. Hexen der füdames 
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rikaniſchen Länder dag portugiefifhe, franzöfifche, hol⸗ 
ländirhe und fpanffhe Südamerifa. Gegenwärtig bat 
ſich jedoch Brafiiien von Portugal unabhängig gemacht, 
Frankreich befist nur einen Theil von Guyana zwi— 
fhen den Flüfen Maroni u. Oyapock mit der Haupt: 
ftade Cayenne, Holland die Golonie Surinam, indem 
fetne übrigen Veſitzungen in Guyana an-die Engläns 
der gefommen find, Spanten endlich, deſſen Befigungen 
in ganz Amerika etnft 255.672 geogr. Q-M. mit 17 
MU. Einwohnern in 9 Statthalreridaften, worunter 
4 Sönigreiche, umfaßten, hat dieſe durch die In Folge ſei— 
nes geübten Despotismus nab mehren vergebiihen 
fruͤhern Verſuchen 1810 durch Miranda in Garraccas 
ernſtlich begonnene, ſpaͤter beſonders durch Bolivar 
geleitete ſaͤdamerikaniſche Revolution, woraus 
die oben genannten Republiken, nebſt den zu Mittels 
amerifa gehörigen Republiken Merito u. Guatemala 
bervorgegangen find, bis auf Havanna, Puerto Nico 
und Sulebra, zufammen mit ungefähr 12,500 2. M., 
gaͤnzlich verloren, 

Südcarolina, einer der vereinigten Staaten von 
Nordamerika mit 1120 Q. M. und 630,000 Einw. 

Südermanland, eine mittelſchwediſche, bergige, 
doch fruchtbare Landfchaft von etiva 160 I. M., enthält 
auffer dem Lan Nykoͤping auch einen Theil des Läng 
Stockholm, liefert viel Eifen und Kupfer and ſtoͤßt an 
den Mälar: und die Oſtſee. 

Südindien, Auftratten (f. d.. — Suͤdlander, 
im weitern Verſtande alle Länder und Inſeln der Suͤd— 
fee; im engern die Länder von Südeurop a, die an's 
mittelländifhe Meer ftoßenden Länder nebft Pe ; 
und dem füdlihen Ungarn begreifend, 
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Suͤdlicht, ſ. Nordlicht; Suͤdpol, ſ. Pole. — Suͤd⸗ 
polarländer, Vruchſtuͤcke einer in der Urzeit unter: 
gegangenen, oder die Erftlinge einer au der jüngften 
Deriode ter Blidung unfred Erdballes hervorgegangenen 
Kandermaffe Indem Südpolarmeere, wohln Meus 
oder Südgeorgien, Sandwihtand, Alexander I. nud 
Peter L., die beiden füdlichften Länder, die man bisher 
entbedt bat, und die Auftralorfadeu gebüren. 

Südfee, filled Meer, oder der große Dcean, iſt der 
feit 1764 von den Briten planmäßig unterſuchte Ocean, 
der fih 2300 Seemellen weit (von Acapulco bie Ma: 
nile) zwiihen den DOfifüften von Aften und den Weit: 
füjten von Amerika ausbreitet, im Norden allmälig bie 
zur Cools- oder Beringeftraße, durch welche ed mit dem 
nördlichen Eismeer zuſammenhaͤngt, ſich verengert u. 
gegen Süden ſeiner ganzen Länge nady an dag ſfuͤdliche 
Elsmeer ſtoͤßt. Auſſer einigen aſiatiſchen u. amerika— 
niſchen Inſelgruppen enthält es ganz Auſtralien. 

Sudfee, f. Zuyderſee. 

Sünde, jede Geſinnung oder Handlung, und jede 
Art zu denfen oder zu handeln, wodurd das göttliche 
Geſetz verlegt und übertreten wird, in foferne damit 
nicht nur Kenntuiß vom Dafeyn und der Heiligkeit des 
Geſetzes verbunden ift, oder der Süntigende diefe 
Kenntniß wenigſtens heben könnte, fondern er auch den 
völligen und ungebemmten Gebrauch feiner Freiheit im 
Handeln hatte. Man unterfheider Begehungs- und 
Unterlaffungsfünden, ferner Sünden gegen Gott, gegen 
den Nächſten und’gegen fi feibft, vorfäßlihe u. unvor⸗ 
fäplihe oder fogenannte Scowachheitsſünden, endlich 
(mit Beziehung auf die ariftlihen Dogmen von der 
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Buße) Haupt = oder Tod-, und geringe oder läßlice 
Sünten. Uebrigens wird der Austrud Sünde nicht 
feiten au zur Bezeichnung des-Zujtaudes gebraucht, 
den man richtiger Suͤndhaftigkelt, Zajterbaftiafeir, ſitt⸗ 
lices Berderten nennt, d. b. der fehlerhaften Gemüths— 
verfaffung des Menfhen, der zu Sünden fm vorzügs 
lichen Grede aufgelegt und daran gewöhnt ift. Die 
Ende hat ihren Grund in der Freiheit der menfdi. 
Natur und iſt ein Mißbrauch des Wahlvermögeng, wel: 
her ſtatt findet, Indem der Menlch das finnlih Ange: 
nehme wädlt im Widerſpruche mit feiner moralifhen 
Natar. (Vergl. auch Erbluͤnde.) 

Sündflurh wird die große Ueberſchwemmung yes 
nannt, welche nad den Angaben der mosalihen Urs: 
funde_ ale göttlibed Strafgeriht wegen der Sünden 
des Menſcheußeſchlechtes zur Vertilgung deffeiben er: 
folgte. Sie wurde durch 4o0täglged Regnen u. Aus— 
treten der Gewäſſer verurſacht, bedeckte die Erde bie 
15 Ellen über die hoͤchſten Berge und töttete alles Leben: 
dige, aufgerommen Noah (f. d.) und was mir ihm 
in der Arche (f. d.) war, Im welcher er ein volles 
Sahr zubringen mußte, bid die Fluch fi völlig ver: 
laufen batte. Man fegt die Sündfiuty in dad Jahr 
der Welt 1656, und vor Shr. Geb. 25327, nah Joh. 
von Müller aber 3547. Aehnliche Sagen von einer 
großen Ueberſchwemmung in der vorhifiorifhen Zeit 
finden wir bet andern Völkern, den Chineſen, Indern, 
Chaldaͤern, Stiegen und felbit bei den Meritanern, 
und nicht weniger ale diefe dienen auch die MWerftel- 
nerungen und Gerlppe von GSeetbieren, die auf den 
Bipfein und Im Innern der hödhften Berge,die Spu> 


ren thieriſcher Körper aus den wärmften Ländern, bie 
in den Lältejten gefunden wurden, zur Beitätigung 
der mofatihen Erzählung. Vergieihe Buttmann, „Ueber 
den Mythos der Suͤndfluth“ (2. Aufl., Berlin 1819). 

Suͤß wird dasjenige genannt, was aufdle Gaumen: u. 
Sungennerven aller Menfhen angenehm einwirkt, waͤh⸗ 
rend bei'm Saueru und Bitrern Gewöhnung erfodert 
wird, um ed angenehm zu finden. — Suͤßholz (Clv- 
cyrrhiza glahra), ein Wurzelgewächs, das im füdliden 
Europa wild wählt, in Mirteldeutfchland aber gebaut 
wird, und deifen auggepreßter, unter dem Namen La: 
kritzenſait bekannter Wurzelfait bei Heiſerkeit u. Huften 
als linderndes Mittel gebraudt wird. 

Suͤßmeyer (Franz Zav.), ein Schüler Saller!’d u, 
zu feiner Zeit beitebter Componiſt, ward 1795 beim £, 
k. DOperntheater in Wien angeftellt und ftarb 1803 ale 
Hoftheatercapellmetfter ihon im 37. Jahre. Cr war 
Mozart's Freund, deffen Dequlem er nah Mozart's 
Tode vollendet hat. 

Suetonius (Cajus Tranquillus), aus einer roͤmi⸗ 
ſchen Plebeierfamilte entſproſſen, lebte um 70— 1211. 
Chr., widmete ſich der Rhetorik und Grammatik und- 
war ein Freund des juͤngern Plinius, der ihm auch das 
Trtlbunat verſchaffte. Nah Plinius Tode ward er Ge: 
heimfbretber des Kalferg Hadrian, zog fib aber dann 
in die Cinfamfeit zurüd und ſchrieb wahrſcheinl. hier 
feine hiftoriihen Werte. Wir befien von ihm noch 
Kebensbefhreibungen der erften 12 Jmperatoren' von 
Edfar bis Domitlan, reih an wichtigen Auffhlüffen 
und hiſtoriſcher Treue. Die beiden andern Werte, 
welche feinen Namen-tragen, nämlich das Buch von 
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beruͤhmten Nednern und die Auszüge aus der Schrift 
von deu beften Dichtern, find theils nicht vollſtaͤndig, 
theils unbedeutend. Die beften Angaben des Sueton 
find v. Pitiscus, Burmann, Dudendorp, Wolf (keipz. 
1802, 4 CThle.) u. Baumgarten: Erufius (Leipg. 1815 
fig., 3 Thle.). Eine gute Schulausgabe hat Bremt 
3örih 1808) und eine Ueberferung Dftertag ( Srif. 
a. M. 1788- 89, 2 Bde.) geliefert, Die aber viel zu 
wuͤnſchen übrig laßt. 

Sueur (Euftade le), ein berühmter franz. Maler, 
geb. 1617 zu Parlis, geft. daſelbſt 1655, malte mit un— 
gemeiner Leichtigkeit und Frifbe. Seine vorzägiichften 
Gemälde find zu Paris. Sein Hauptwerk iſt dag Ges 
mälde des heil. Paulus, wie er zu Cphefug predigt. 

Sueur (Jean Francois fe), ein berühmter franz. 
Gomponift, geb. 1765 zu Paris, ward Capellmeiſter an 
der Metropolitantirke dafelbft und einer der Adımini» 
firatoren des Conſervatoriums, durch Gabale aber 1803 
von feiner Strelle entfernt. Napoleon ließ jedoch feine 
Sade unterfuhen und machte ihn an Paeſiello's Etelle ' 
zum Gapellmeifter. Nach der Reftauration murde er 
DHberintendant der Muſik des Könige. Seine Opern 
„Paul und Virginie“, „Zelemah”, „die Barden’ u, 
f. w. haben den größten DBeifell gefunden. Auch als ' 
Kirhencomponiit hat er fih ausgezeichnet. i 

Sueven, in der alten Geographie bie germanifchen 
Voͤlker zuiſchen der Elbe und Weidhfel, die wir fpäter 
in oder nacht dem heutigen Schwaben, das von ihnen 
den Namen hat, und Indem alemannifhen Bölkerbunde 
wieder finden. Zweige von ihnen verbreiteten ſich big 
nad Spanien und ſelbſt in's heutige Fortugat, doch 

Conv. Ser. Bd, XXIII. 
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wurden die Sueven In Spanien von den Weftgotben 
unterdrüdg. 

Suez, eine kleine, ſchlechtgebaute, aber berühmte 
Stadt In Aegnpten, auf der gleichnamigen Landenge, 
welche, zwiſchen dem mittelländifhen u. rotben Meere, 
Afien und Afrika verbindet, war vormals eine reiche 
Handeldftadt und die Niederlage indifher und euros 
pilfher Wuaren, bat aber jetzt nur noch gegen 600 
Einw. und tft in Gefahr, ganz zu verdden. 

Suffeten entfprahen zu Karthago (f. d.) den römls 
Then Eonfuln, waren auf ein Jahr im Amte u, wech⸗ 
felten täglich im Vorſitze. 

Suffragan beißt jedes zu Sik und Stimme 
(Suffragtum) berechtigte Mitglied eines Colleglums 
von Seiftlihen, fey ed eine Spnude von Blfhöfen unter 
einem Erzbiſchof, oder von Pfarrern unter einem Bi— 
fchof, oder ein Ordenscapitel unter einen Previncial, 
oderein Eonvent unter einem Abt; vorzuggwelfe jedoch 
wird der einem Erzbifchofe untergeordaete Blſchof defi 
fen Suffrayan genannt. 

Suggeftlvfragen heißen In ber Rechteſprache 
folge Fragen des Nichterd an den Inquiſtten, in welche 
die Thatfahen, die der Vefragte angeben foll, ſchon 
bineingeteat find. Ste find wegen Ihrer Unzweckmaßlg— 
keit ſtreng verboten. 

Suhl, preußlfhe Stadt im Mey. Bez. Erfurt, an 
der Lauter in Thüringer Wald, mit 100% 9. u. 5800 
Elnw., deren Hauptnabrungezweige die Eiſen- u. Ges 
webrfabricatton und Barhentmanufactur find. 

Sutdas, ein gried. Grammatifer aus dem 10. ob, 
11. Jahrh. u. Chr., ſchrieb ein geograph. hiſtoriſches 
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Realwoͤrterbuch, dag wichtige Aufſchluͤſſe gibt. Die beſte 
Ausgabe iſt von Kuͤſter (Cambridge, 1705.3 Bde. Fol.). 

Suite (fr;.), die Dienerſchaft, dad Gefolge. Peu— 
fionirte Offisiere werden Offiziere A la suite genannt. 
Sie tragen die milltärtfhe Uniform, jedoch newöhnt. 
mit einem befondern Abzeichen, und avanciren bet 
ihrer Penſionirung häufig um einen Grad. Ferner 
wird auch eine Reihe zufammengeböriger Gegenftände, 
3. B. in Naturaltencabinerten, eine Sulte genannt. 

Sujet (franz.) wird bei Kunjtwerlen ihr Gegen— 
ſtand genannt; In der Poefie nennt man ihn jedoch 
aud die Fabel (f. d.) des Gedichte. 

Sultoten, ein gemifhter, arnautifch: hellenifcher 
Volksſtamm, reden theild die arnautifche, thells die 
tomanifhe Sprache und follen im 17. Jahrh. entftan= 
den feyn, ale arnautifhe und belleniſche Hirten fih im 
kaſſiopeiſchen Gebirge anftedelten und die Heine Feſtung 
Suli, in deren Nähe der Acheron fi in einem Abgrund 
berabftürzt , zu Ihrem Vereinigungsſchutzorte wählten, 
Ste bekenuen fih zur grieciſchen Kirdie, find von mitt 
lerer Größe, mager, aber nervigt, ausdauernd, gewandt, 
ſtandhaft und treu, und haben fih Im inugiahrigen 
Kampfe mit All Paſcha von Janina, fowie naher im 
sriechtihen Befreiungsfriege unter ihren Anfuͤhrer 
Markus Botfarise Ruhm erimorben. 

Sulla, Sylla (Lucius Sornellus), Zelir, röm. 
Dictator, geb. im 3. 91.607 aus einer augefehenen, 
aber herabgekommenen Familie, erhielt eine wiſſen— 
ſchaſtl. Bildung und ging 651 ald Quäftor unter den 
€. Marius (f. d.) nah Afrika. In dem Kriege ge— 
gen die Toloſater nahm er ihren König Capillus ge⸗ 
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fangen, die Marfer aber brachte er durch die bloße 
Macht feiner Veredtfamfelt dahln, daf- fie fih den 
Mömern unterwarfen. Marius wurde darüber eifer— 
ſuͤchtig, wenlgfteng trennte ſich Sulla von ihm und 
diente unter dem Confut Q. Catulus. Er flug 
bierauf die Samniter zu verfehledenen Malen u. erhielt 
dafür die Pratur zu Nom. Nah Ablauf f. Amtszeit 
fiel ihm die Provinz Afien durch das Loos zu, wo er 
den mit Bewilligung der Homer gewählten König 
Arlobarzanes In Gappadozien auf den Thron feßte u. 
den Gordius überwand. Er ſchloß mit den Parthern 
ein Buͤndniß, zog nod einmal gegen die Samntter u. 
eroberte ihre Stadt Vovianum. Nach feiner Nüdz 
Eunft ward er im I. R. 666 zum Conſul gewählt u, 
fbm, als der Krieg mit Mithridates (f. d.) von Pons 
tus ausbrach, deffen Führung übertragen. Nachdem 
er den Marius, der ibm das Commando entreipen 
wollte, entiernt hatte, führte er den Krieg fo gluͤck— 
th, daß Mithridates zu wiederholten Malen geſchla⸗ 
gen, und Griechenland, Macedonien, Jonien und 
Kieinafien wieder erobert wurde. Da Cinne und 
Marius inzwiſchen in Rom fein Haus nicdergerifien, 
feine Güter confiscirt und ihn für einen Feind des 
Vaterlandes erklärt hatten, fo übergab er das Coms 
mando dem Murena, eilte mit 60,000 Manı nad 
Itallen und begann bier den bürgerlihen Krieg. Er 
ſchlug den Eonfut Carbo und Marlus, Die ihm entges 
gengezogen waren, und zog triumphirend In Nom ein, 
zu deffen Herrn er fib nun aufwarf. Nachdem er 
feine Rache und Grauſamkteit durch die Profeription u. 
Ermordung von vielen Laufenden befrtebigt hatte, lleß 
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er fih auf unbefiimmte Zeit zum Dietator ernennen, 
erließ neue Gefege, traf neue Beſtimmungen wegen dee 
Eonfulats, fhaffte dag Tribunat ab, vermehrte den 
Senat durh 500 Ritter und gab vielen Sflaven das 
‚Bürgerrecht, legte aber na einigen Jahren (790. Ch.) 
zum Erflaunen Aller die Dicratur nieder, mit dem Erz 
bieten, über alle feine Handlungen Nechenfchaft zugeben, 
obgleich er über 100,000 Menften hatte hinrichten 
laffeu. Dann begab er fih auf fein Laudgut nach Pu» 
tedli, uͤberlleß fi Der allen Wollüften und fiarb Im J. 

N. 676 (78 v. Chr.) an einer ſchrecklichen Kranfdeit. 
Sully (Mortmillan de Vethune, Baron de Rosnk, 
Herzeg von), Marſchall von Frankreich, erfier Mintfter 
des großen Könige Heinrich IV. von Frankreich, mit 
dem er von feinem ettften Jahre an erzogen wırrde, u. 
dem er in Kampf und Frieden als treuer Freund durch 
fein ganzes Leber anhing, wurde ben 13. Dez. 1559 zu 
Moent aus einem uralten franzöfiihen Adelsgeſchlechte 
geboren und in der reformirten Religion erzogen. Inter 
feinem Jugendyefpielen, den Prinzen Heinrich, eröffnete 
er feine friegerifhe Laufhahn und hatte an deu meijten 
Stegen Heluribs Antbetl; gleich groß war er auch als 
Staatsmanır. Alag ſolcher gelaug's tbn,-England und 
bie Schweiz durch Maria's von Medicld Hand, welded 
leßtere ihn fpäterhin jedoch oft reure, für Heinrich zu 
gewinnen, und als er einſah, daß Heluridy als Prote= 
ſtant doc) nie die Herzen der Franzofen fo ganz für fi 
gewinnen fönne, fo rieth er ihm, zur katholiſchen Kirche 
überzutreten, wodurch derfelbe ohne weitere Schwierige 
teiten zum Befige von Paris und der Krone Frankreichs 
gelangte und dann feinen frühern Glaubensgenoſſen 
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das berühmte Edict von Nantes ertheilen Tonnte. 
Sully, der fett 1594 nad u. nach Staatsſecretair, Mit: 
glied des Finanzconſeils und endlih 1597 Flnanzmiufe 
frer geworden war, war nun daranf bedacht, die äufferft 
gerrütteten Finanzen deg Landes In Ordnung zu bringen, 
die Nation von drüdenden Abgaben zu befreien und be= 
fonders den Ackerbau zu befördern, der ihm fir den 
Staat wichtiger ſchien, ale die Kuͤnſte des Lurus. Uns 
ermübdet in feinem Eifer u. unerfchütterlich fireng gegen 
Vorfhläge habfüchtiger und verfawenderifher Höflinge, 
war erim Stande, Inner zehn Jahren nicht nur 200 Mill. 
Livres Staatsfhulden zu bezahlen, fondern auch ſogar 
eine bedeutende Summe baares Geld auf den Notbiall 
für den Staat zuruͤckzulegen. Da bledurd der Wohl⸗ 
ftand des Neiches außerordentlich wuchs, fo flieg Sully 
fuımer höher in der Gnade feines Herrn, der Ihn 1604 
zum Gouverneur von Poltou ernannte, Ihm bie Oder⸗ 
auſſicht über alle Häfen Frankrelchs übertrug u. fein Out 
Sully zum Herzogthume erhob. Sully ließ ſich weder 
durch Ungluͤck, noch durch Gluͤck verleiten, von feinen 
Srundfägen arzuweichen; wie er dem Papft, der Ihn 
einlud, ale Urſacher von Heluriche Uebertritt zur fath. 
Religlon dem gegebenen Beifptel zu folgen, ſtolz wider- 
ſtaud, ſo (heute er ſich auch nicht, ein Helrachsdorument 
ſeiues Könige, das derſelbe In Llebesaluth aufgeſetzt 
hatte, zu zerrelßen, und verhinderte hledurch eine fir 
Fraukreich ſehr Shädlihe Verbindung. Bu Sranfreiche 
Üngluͤck machte Heinrichs Ermordung 14. Mai 1610 
Sully's wohlthaͤtiger RNeglerung zu früh ein Ende. Er 
mußte fich mit einem Geſchenke von 100,000 Heihetbirn. 
vom Hof eutferuen. Einige Jahre fpater berief Ihn 
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Ludwig XIII., um bei ihm ſich Naths zu erholen, zurüd; die 
Höflinge, welche den König umſtanden, lachten über 
Sulv’s altmodifhe Weite, aber Sully fagte darauf ganz 
troden vor Allen zum König: „Wenn Ihr Herr Vater 
mich bericf, fo fpraden wir nicht eher In Geſchäften, bie 
die Poffenreißer und Hofnarren in’s Vorzimmer ges 
{dit waren,’ ale Zeichen, Laß er nochganz der Alte ſey. 
Sully farb den 21. Dez. 1641 auf feinem Gute Billes 
bon. Er war unftreitig der größte Staatsminlſter, den 
jemals Frankreich hatte, und vereinigte mit unbeftech> 
tier Redlichkeit, Unelgennüßfgkeit und Treue gegen 
feinen König einen durchdringenden Gelft, der allen 
Geichäften der Sraateverwaltung gewahfen war, einen 
fetten Muth und immer redlihen Sinn, der ihn in den 
Etand fepte, die welſeſten Rarbfchlüffe zu ertheilen u. 
-des Köntge oft aufwallende Hitze zu maͤßigen, endlich 
eine Drdnungeliebe, Wachſamtkeit, Arbeitſamkeit und 
Neigung zu verninftiger Sparfamfeit, die Ihn zur Bers 
waltung der Finauzen vorzüglich gefhidt machten. In— 
duftrie, Handlung, Finanzen, Gerichtsboͤfe, Kriegewefen, 
Schulanftatten Ic. bracdte er in Ordnung und gründete 
dadurch Franfreihs Größe und Macht. Am beften lernt 
men den biedern Staatsemann fennen aus j. Werke: 
„Memoires des sages et royales oeconomies dictat,» 
domestiques, politiques et militaires de Henri le 
Grand et de Max. de Berttun Duc de Sully“ (1570 
— 16ll). ’ . 

Sultan, ein arıbifhed Wort, fo viel als efn 
Mäctiger. Am eigentlichen Verſtande wird der tür- 
kiſche Kalſer Sultan (auch Großſultan) genannt, oß- 
gleich der Titel Padiſchah fuͤr hoͤher gehalten wird. 


Seine Gemahlinnen werden von den Europaͤern gleich: 
falls Sultaninnen genannt, die Türken nennen 
‚fie ober nur die erfte, zweite, dritte Frau ıc. Die 
‚erfte tft diejenige, welme dem Kalfer den erften Prin— 
zen geboren hat. Ste wird von den Europaͤern Sul: 
tantu Favorite genannt und hat im Serail den erften 
Mang. Die Türken felbft nennen ferner die Töchter 
der Kaffer Sultaninnen, die diefen Namen auch bes 
haften, wenn fie an Offiziere und Dediente des Kal— 
fers verhetrathet werden. Die Mutter des Kaiſers 
Heißt Sultanin Valide und genießt eines vorzügiihen 
Unſehens. 
: Sulzbach, Stadt im Megenfreife Vaverns, mit 
2400 Einw., Bucdydruderei und Buchhandlung, Eifens 
‚werten u. Hopfenbau, tit der Sitz eins Landgerichtes. 
Sutzer (ob. Georg), elner der berübmteften 
Philoſophen und Aefthetifer bes 13. Sabrb., geb. 1720 
zu Winterthur im Canton Zürih, ward 1747 ale- 
Prof. der Mathematik bei dem Joachimsthaliſchen 
Gymnaſium in Berlin angeftellt, in der Folge zum 
. Mitgiiede derAfademie erboben und als Profeffor an 
die neuerrichtete Nitterafademie verfegt und ftarb 
1779. Sein aͤſthetiſches Wörterbud, welches er unter 
dem Lite „ Allgemeine Theorie der fhönen Künfte‘’ 
(4 Thle., legte Uudg., Leipz. 1792—94) heranggab, 
it eines ber vorzuͤglichſten Werke in f. Art u. durch 
die literar. Zufäge v. Blankenburg (5 Bde. , Leipz. 
1796 — 98) und die von Dyk und Schatz herausgeg. 
„Nachtraͤge oder Charafteriftit der vornehmften Dich— 
‚ter aller Nationen, nebft Abhandl. über Gegenftände 
der fhönen Kuͤnſte“ (pz. 1792—1808, 8 Bde.) ſpaͤ⸗ 
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terhin anfehnlih vermehrt worden. Es trug viel bel, 
der Weftherit und den ſchönen Künften bei den Deut: 
fden Ahtung zu verfhaffen. Auch Sulzer's übrige 
Säriften, 3. B. ſeine „Vermiſchten phlivſ. Schriften’ 
(2 Thle., 1775 fig.) m. fetine „Voruͤbungen zur Era 
weckung der Aufmerkfamteit und des Nachdenkens“, 
(5 Thle.) zeichnen ſich vorthellhaft aus. 

Sumad, ein Pflanzengefhleht ber 3. Ordg. ber 
5. Stafe. Der virgintfhe Sumac wird zum Schwarzs 
färben, der Firnißſumach zur Firwißberettung gebraucht, 
Repterer wächft In Zapan und Nordamerika. 

Sumatra, eine der fundifhen Infeln In Oftindien, 
unter dem Aequator, zwifhen Java uud der Meerenge 
Sunda, 8000 geogr. Quadratmellen umfaffend, wird 
von einer Gebirgsfette, deren hoͤchſter Bipfel der Berg 
Dphir ift, der Länge nach durchgogen, hat aber zwiſchen 
den Bergreihen auch beträchtl. Ebenen und in den Ger 
Dirgen aroße und fhöne Seen. Die Luft fit bier ges 
maͤßigter als fn andern Ländern unter dem Aequator. 
Froft und Schnee find unbefanat, defto häufiger entfte= 
ben ſchnelle und dide Nebel. Gold, Kupfer, Elfen, 
Stan, Schwefel, Sulpeter, Erdöl, Steinloblen find in 
Menge vorhanden, Der Reis kt der wichtiafte Gegen⸗ 
ftand des Landbaues. Die Frucht des Cocosbaumes, 
ingleichen der Handel mit Betei, Bambus, Indigo, 
Brafittenholz, elaſtiſhem Gummt u. ſ. w., geben den 
Einwohnern reihen Gewinn. Mango, Piſang, Oran— 
gen u. a. koͤſtlliche Gewaͤchſe und Fruͤchte wachſen im 
Ueberfluß. Un Chieren gibt ed zahme Büffel, dag eins 

- zige Hausthier der Einwohner, dag zum Urbelteu ges 
braucht wird, wilde Kühe, kleine verwildczte Pferde, 
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ahme und wilde Schweine und Ztegen, Elephanten, 

binozeroffe, Tiger, Tigerkatzen, Chamaͤleons, ben Alltz 
gator, viele Arten von Schlangen u. SchtldErdten. Die 
Seen und Fluͤſſe, ſowle das Meer, find mic Flihen u. 
Ehaaltbieren angefüllt, auch an Geflügel iſt Ueberfluß. 
Den Muscatnuß- und Grwürznelfeubaum halten die 
Engländer 1505 hierber verpflanzt. Auffer den Natur— 
erzeunniffen machen Benzoe, Elirubeln, Wacht, Indias 
ulſche Vogelneſter, Ebenholz u. ſ. w. bedeutende Gegen- - 
ſtaͤnde fuͤr den eürop. Handel aus. Die a1/. Millionen 
Einwohner find Neger und Malalien. Die Inſel ii in 
17, zum Thelle von den Nlederlandern abbängtge Staa: 
ten abgetheift, von denen Die von Menangcabo, Arcen 
und Sndrapura die beträchtiichften find. Die Belikuns 
gen der Niederländer find in drei Gouvernements: 
Padang, Palembang und Benrulen abgeryeiit. Dad 
fedtere wurde ihnen 1825 von deu Briren gegen Mas 
lacca überlaffen. 

Summartiider Prozeß, ſ. Prozeß. 

Summe, dle Zahl, welche bei'm Addiren durch bag 
Sufamimenzäblen mehrer andern herausfommt. Im 
den frübern Jahrhunderten, beſonders zur Zeit der 
Scholaſtiker, wurden auch Vuͤcher, weiche den weſentl. 
Juhalt elner Wiſſenſchaft kurz enthlelten, Summen 
genannt. 

Sumpfluft, ein eigenes Gas, welches ſich bei 
der Fäululß von thlerifben und Pflanzenſtoffen, mit⸗ 
"bin vornehmtich auch in Sumpfen, entwickelt u. von 
dem Waſſerſtoſfgaaſe durch nichts ale durch größere 
Schwere und einen größern oder geringern Zuſatz v. 
Kohlenſteff verſchleden iſt, daher es jetzt auch Kohs 
ſenwaſſerſtoöfffſas genannt wird. 


Eee 
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Sand, Derefund, eine 9 Meilen lange und "/z bi6 
. 5%: MI. breite Meerenge zwifhen der danifhen Inſel 

Seeland und der ſchwediſchen Landichaft Schonen, vers 
bindet die Oft: und Nordſee. Bet der daͤniſchen Feſtung 
Kroneaburg müfen die Schiffe den Sundzoll entrichten. 

Sunderland, anfehnliche englifhe Seefladt, an 
der Wear, in Durbanı, hat gegen 16.000 Einw., ftarfen 
Wallfiſchiang u. Schiffbau, eine eiferne Brüde, Eifen-, 
Kalt: u. Glashuͤtten, Kohlenhandel, Titriolwerfu. f. w. 

Sundiſche Inſeln haben ihren Namen von deu 
Meerenge Sunda in Oſtindien zwifhen den Inſeln Sus 
matraumd Sava und bilden einen Archipelaguß, der von 
beiden Seiten von Malacca an big an die moluccifhen 
Saufen fih erſtreckt. Man theilt ſie in die groͤßern 
(Sumatra, Java, Borneo u. Celebes) und die kleinern 
(Balt, Lombock, Flores, Sumbava, Timor, Sandelboſch 
u. ſ. w.), und fie find reib an den berrlihiten Natur— 
erzeugniffen, mit denen befonderd die Holländer anfehul. 
Handel treiben. 

Sunna oder Sool war. bei den alten nordiſchen 
Voͤlkern die Göttin der Sonne; ihr Bruder hieß Manl, 

der Gott des Mondes. (Berat. Nordiihe Mythologie.) 
" Ste wurde als ein halbnadtes, auf einen Säulenfuße 
ſtehendes Frauenzimmer mit Strahlen um das Haupt 
dargeſtellt, vor der Bruſt hielt ſie mit ausgebreiteten 
Armen ein ſtrahlendes Rad. 

Suafiiten, diejenigen Muhamedaner, welche dfe 
Suuna, d.t. eine Sammlung von Ueberlieferungen, 
weiche den Islam betreffen, als gleichgeltend mit dem- 
Koran annehmen. (Vergl. Schiiten.) 

. Supercargo heist aufden Schiffen Hertentge, wel⸗ 
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cher die Aufſicht über die Waaren hat und ben Eigen 
thuͤmern Recheuſchaft davon ablegen muß. 

Suverintendent, bei den Protcitanten In mans 
ben Ländern der Dberauffeher über Pfarrer u. Sckus 
len eineg gewiffen Bezirfed, der feine Superinten: 
dur genannt wird; alfo, was anderwartd der Decan. 

Superlativ, f. Gradus conparationis. 

Supernaturaligmug, jene Neliglondanfiht, 
welde eine mittelbare und aufere Offenbarung neben 
der unmittelbaren u. Innern oder Bernunftoffenberung 
als nothwendig und geacben betradter; im engern 
Sinne insbeſondre diejenige Anſicht, welche die hriftl. 
Diellgion nicht wie jedee andre menſchtiche Werfu, nur 
ald ſoldes beurthellt, fondern In ihr eben jene nothwendi⸗ 
ge außefe und mittelbare Offenbarung findet, fowie fie 
eudiich der Supernaturatismug imengften Sinn als eine 
aufferordentiihe, aus dem Kreiſe der Natur u. Mens 
ſchengeſchichte heraustretende Erſcheinung auffaßt,weldye 
durch unbegreifliche Wahrhettenund Ereigniſſe eine von 
aller Menfhenvernunftgefchledene Wahrheit mitthelle. 
Jeſus fey dietenige Perſon der Gottheit, weiche diefe 
übernatürl, Wehrheit an die Menfhen ‚gebracht, die 
verdorbene und durch Adams Fall gefunfene Menſchheit 
durch fein Biut erloͤſt habe, und, wieder auferftandea,mit 
Gott die Welr regtere. Diefer unbegreiflihen Wahr- 
beit, wie fie in dem göttlihen Worte der heil. Schrift 
ausgeſprochen werde, müfle die Vernunft fih im unbe= 
dingten Glauben hingeten. Den Supernaturallsmus in 
dieſen verfchledenen Bedeutungen find der Naturalids 
mus und Natlonaliemus (vergl. beide und Offenbarung) 
In eben fo vielen Abftufungen entgegengefeht. 


x . 
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Supernumerdär (überzählig) werben Staats: 
biener genannt, welche bei einem Collegium über bie 
feftgefeste Zahl feiner Mitglieder (extra statum) anges 
ſtellt find. 

Superrevtfton, die nochmalige Durchſicht einer 
ſchon revidirten Rechnung, oder eines bereits corrigir⸗ 
ten und revidtrten Drudtogens. 

Supporto, die Zinfen von ber Summe eines noch 
nicht fälligen und gleichwohl ſchon außbezahlten Wech— 
ſels. Gewoͤhnlich nimmt man 6 Procent für's Jahr. 

Supremat, die von den Proteftanten verworfene 
Oberherrſchaft und vorzuͤgliche Gewalt, welche fich der 
Papſt (ſ. d.) über die kathol. Biſchoͤfe und die ganze 
Kirche zuſchreibt, deren Granzen jedech fn verfchledenen 
Ländern verfhleden bejtimmt find. — Supremat: 
etd, einer von den Eiden, welche fonft (bie 1778) auf 
Erfodern von Jedem, ber jih in England aufhteit, ges 
leiftet werden mußten, um alfe heiml. Katholiken, alle 
Binhanger des Haufes Stuart u. f. w. dutch deren Ver— 
weigerung zu erfennen und zu firafen. 

Surate, oftindifhe Stadt in der britifchen Präft- 
bentfhaft Bombal, am Tappi, mit 80,000 9. u, 450,000 
Einw., Eitadelle, Fabriken In Baummwollen: u. Seiden=, 
Gold- und Silberwaaren, Ebenholz u. f. w., Land: und 
Seedantel, Schifffahrt. 

Surinam, eine wihtige niederlaͤndiſche Colonie in 
dem füdamerllanifhen Laude Guyana, vom atlantifhen 
Meere und dem britifhen Guyana begränzt, hat 491 
Q. M. mit 67,000 Einw. und ihren Namen von dem 
Fluſſe Surinam, an deffen Ufern größrentheils die 7 
bIE SOO Pflanzungen angelegt find, aus welhen die Co⸗ 
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lonle befteht.. In denfelben wird Indigo, Baumwolle, 
"Kaffee und Zuder gebaut, deren jaͤheliche Ausfuhr jetzt 
auf 8 Mil. Gulden gefhäast wird. Die einzige Stadt 
diefer Solonte iſt Paramaribo (f. d.). Souſt gibt es 
nur noch 2 Dörfer und eine Herrnguteranlage in ihrem 
Diftriete, alle übrigen Pflanzungen Iiegen zerftreut. 

Surrey (Henry Howard, Graf v.), geb. 1516 Zu 
Kenninghall und am Hofe Helnrihg VIII. erzogen, 
fhwang fih in der eugl. mee' bi zum Feldmar- 
fall empor, als weicher e ſie 1544 nad Frankreich 
führte, kam aber durd feine Verwandtfchaft mit der 
unglüdlihen Königin Kathartua Howard und durd-f. 
Unvorfichtigfeit In den Verdaht des Hochverrathes m. 
ward 1547 entbauptet. Cr hattéſich während feines: 

fruͤhern Aufenthalts in Stalien der Dichtkunſt gee 
widmet und” fih den Namen des eglifchen Petrarch 
erworben. Seine meiften Gedichte find Sonetten u. 
Meder. Sie "find zuerft 1557 gedrudt und 1717 
wieder aufgelegt. Neuerlich bat fie Dr. Pott mie 
einem Commentar neu herausgegeben. 

Surrogat, etwas, daß die Stelle einer andern 
Sage, die nicht vorhanden oder ſchwer zu erlangen ifk, 
erfeßen foll, wie Eihelu, Möhren, Cichorie den Kaffte, 
Zucer aus Nunfelrüben den indiſchen Zuder u, f. w. 

Sufa, bie ältefte Reſidenz der Koͤnige von Perfien, 
ta der Provinz Suftana, dem beutigen Chuſiſtau; 

‚Damm eine fardinifhe Provinz an den Alpen mit des 
Hauptſtadt gt. N. welche leßtre aber nur 1500 Elnw. hat. 

Sufanna Gentlivre, berühmt durch Ihr drama⸗ 
tiſches Talent und the romanhaftes Leben, geb. um 1667 
du der Grafſchaft Lincoln, verlor mir 5 Jahren ihren 
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Vater und mit 12 Jahren auch Ihre Mutter, bie Ihe 
nichts Dinterlichen. Schon im 7ten Sabre didtete fie 
ein Lied, das fih erhalten hat. Sie entfloh ihren Pfles 
geältern wegen harter Behandlung, begegnete auf der 
Flucht einem Erudenten, dem fiein Mannskleidern na® 
Sampridge folgte, und ging danı nad) London, wo jie 
zweimal auf kurze Zeit verbeiratbet war, auch die Buͤh—⸗ 
ne betrat. Endlich beirathete fie IR. Centliivre, Munde 
tod der Königin. Ibre Luſtſpiele haben fidy zum iCheit 
bie jeßt auf dem Theater erhalten. Mit Steele, Rowe, 
Farquhar, Budgell ſtand jie in freundſchaftlicher Ver— 
bindung, Pepe aber bat fie in ſeiner „Dunciade“ auf 
eine ungerechte Art characterljirt. 

Suffer, eines der ſieben augelfähfifhen Könfgrel:- 
de, woraus die engl. Monarchle lich bildete, beftand 
aus den jetzigen Syired Surrv u. Sufer. Bon leßtee 
ter führt den Titel eines Herzogs von Sufer Zugujt 
Sriedrid, fehfter Sohn des Königs Georg III., geb. 
den 27. San. 1775. Er hat fih im euglifben Parla« 
mente ale Oppoſitiontenann, fo wiedurd teine Liebe für 
Wiſſenſchaft und Gelebrte befannt gemacht. Die Ede, 
melde er 1795 mit der Lady Auguſte Murray (geb. 
1763) (bloß, wurde 1801 weil fie ohne kpl. Bewilligung 
eingegangen war, von f. Vater annuilirt, u. die daraus - 
erzeugten Kinder, Georg Yuguft (geb. 1794) und Ma— 
thilde (geb. 1801) find nicht als britifike Prinzen aner— 
kaunt. Die Anfprüde, die fie gleichwohl auf das bri= 
tifhe Thronfolgereht mahen, haben in neuefter Zeit 
felbſt mehre deutfhe Juriſten beſchäftigt und zu vers 
ſchiedenen Schriften dafur und dagegen Vrranlaſſung 
gegeben. 
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Suwarow-Nimnigkof (Graf v.), Fuͤrſt Italinstt, 
ruſſ. Generaliſſimus, geb. 1730, war der Sohn eines 
ruſſ. Offiziers u. wurde in der kaiſerl. Cadetenſchule era 
zogen. Seine erſten Lorbern wand er ſich im Kriege 
gegen die Schweden (1742), nahm auch an mehren 
Schlachten im ſiebenjaͤhrigen Kriege ruhmvollen An— 
theil. Spaͤter zeichnete er ſich im Kriege mit Polen 
und der Tuͤrkei aus; in letzterem ſchlug er mit dem 
Prinzen Coburg (1. Auguſt 1789) den Seraskier Mes 
hemed Paſcha und dann am Fluſſe Rimnik das große 
Heer des Großvezlers ſelbſt, welche That ihm feinen 
Velnamen und den Hang eines ruffifhen und deutfhen 
Reichsgrafen verfhaffte. Seine zwei vorzuͤglichſten 
Thaten aber waren die Beſtuͤrmung der tuͤrkiſchen Fe— 
ſtung Ismall (22. Dez. 1790) und der Vorſtadt Praga 
dei Warſchau (4. Nov. 1794), welche beide weltbes ' 
zühmt, aber leider auch blutig genug und fo graufam wa⸗ 
zen, dab das Menſchengefuͤhl dabet fih empört. Im 
Kriege gegen bie franzdfifhe Nepubtit flocht er fih in 
Stalten bei Novi (1799) und auf feinem Ruͤckzuge durch 
die Schweiz die letzten Lorbern. Bald darauf (18. Mat 
1800) ftarb er in Peterdburg. Er nahm den Ruhm 
eines treffliben Feldherrn und fremmen Mannes mie 
in's Grab, fouft aber war er ein rauher, harter Yfann, 
was die Länder, welche er als Feind oder Freund 
durchzog, wohl fühlten. 

Suzzo, eine der drei hohen griechiſchen Familien In 
Konftantinopef, die 1819 allein des Hospodartats fählg 
erklärt wurden. 1820 war Alerander Suzzo Hospodas 
der Walachei, u. Michael Hopodar der Moldun. Jener 
ſtarb 1821, dieſer wurde feit 1822 In Goͤrz wegen feiner 
Cheilnahme am Griechenaufſtande feftgehalten. 
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Swammerdam (Joh.), ein großer Anatom und 
Naturforſcher, geb. zu Amſterdam 1637, privatiſirte 
daſelbſt und ſtarb in Armuth 1680. Er machte die fuͤr 
die Anatomie wichtige Erfindung, die Gefäße mit einer 
barzigen, durch die Hiße Aüffig gemachten Materie aus— 
gufüllen, welche, wenn fie falt wird, jene Gefäße aus— 
gedehnt erhält. Anſſerdem verdanft man ibm efn 
Thermometer zur Erforfhung des Grades der Wärme 
in den Thleren. Unter feinen Werfen find die über den 
Uterus des menſchl. Weibes (1672) u. über die Natur: 
geſchichte der Inſecten, letztres erft lange nad f. Tode 
von Boerbaave in 2 Follobben. mit Kpfrn. (1737) her: 
ausgegeben, die berühmteften. In lektrem iſt befonderg 
die Geſchichte der. Bienen vortrefflic. 

Swantemit, eine der vorzüäglihften guten Gotta 
heiten der flawifhen Völker. 

Sweaborg, das nördl. Gibraltar, Feftung, Haupt 
waffenplaß, Station der Scheerenflotte des rufſſiſchen 
Finnlands, mit 2 vortreffi. Häfen, im Gouvernement _ 
Finnland, Kreife Heifingfors, liegt in der Nähe von 
Heifingfors und dedt den Hafen biefer Hauptftadt Finn⸗ 
lands. Die 3400 Einw, find ‚meift Handwerker und 
Kaufleute. 

Swebdenborg, eigentl. Swedberg (Eman.), efn 
ber. Geifterfeher, Sohn eines Biſchofs von Weftyoth- 
land, war den 29. Jan, 1689 zu Stodholm geb. Schon 
in feiner Kindheit ſprach er viel von Glauben u. Liebe, 
welche dann aud in der Folge die Grundpfeiler feines 
Himmelreichs wurden. Er ging 1710 auf Reifen nad 
england, Holland, Frankreich, Deutfchland, brachte 4 
Sabre auflintverfitäten zum. kam dann 1714 nah Schwer 
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den zurüd, wo er fih in Upſala habilitierte und dann 
von Karl XII, der mit ibm mehrmals fid) unterhlelt, 
zum Belfiger im Bergwerkscollegium ernannt wurde, 
wo er ſich auch in mathematifch = mechanifhen Erfindunz 
gen (3. B. durch die zu Erleichterung der Belagerung 
von Friedrihshall 1718 erfundene, durch Nollen über 
Berg und Thal bewirfte Fortichaffung von 2 Galeeren, 
5 großen Boͤten und einer Schaluppe) hervorthat und 
1719 von der Königin Ulrife Eleonore unter dem Na— 
men Swedenborg geadelt wurde. Seine philoſophiſchen 
und mineralogifhen Werke, die er dazumal fchrieb, jef- 
gen ein tief durchdachtes Naturſyſtem; alles verräth 
viel Belefenheit, viele eigene Gedanken, u. allenthalben 
wurden fie fehr gut aufgenommen, aud er feibft von 
mehren Akademien (der Petersburger, Stockholmer 
u. ſ. w.) zum Mitgitede ernannt, Er machte felbft zur 
Erweiterung feiner Keuntniffe wieder Reiſen nad den 
oͤſterrelchiſchen und fächfifchen VBergwerken, und 1758 
noch eine Reife na Stallen, wo er fih in Venedig u. 
Non ein ganzes Fahr lang aufhielt. So durdhang ge— 
ehrt, von allen Verftändigen feines Vaterlandes geach— 
tet, legte er auf einmal 1747 fein Umt nieder. Ihm 
war, wie er fagte, der Herr felbft erfchienen, ihm habe 
er das Innere aufgerhan, die Geiſterwelt eröffnet, auch 
verftattet, mit Engeln und Geiftern zu ſprechen. Und 
fo lebte er. auch bi8 an feinen Tod in dem Umgange 
derfelben, dem er fidy einzig widmete, Ihm ſei es, be- 
theuerte er heilig, vom Herrn gegeben worden, Him⸗ 
mel und Höllezu fehen, ganz erftaunungsmwürdige Dinge, 
die nie zu eines Menfhen Kenntnif gekommen, zu hoͤ⸗ 
ten und zu fehen. Bel aller dieſer Gelfterfeherei ader 
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zeigte ec weder Schwäche des Verſtandes, noch Stolz; 
die Spötter wuhte erin Achtung zu erhalten. Jedem, 
der ihn näher kannte, erſchien er alg Einer, der mit 
Engeln umgeht, als ein Mufter ungeheuchrlter Froͤm⸗ 
midkeit, Güte und Wahrheit. Er ſah und glaubte alle 
feine Gefihte mit Weberzeugung, lebte 50 Jahre im 
Umgange mit Geiftern, tbeilte daraus in 19 größern m. 
kleinern Werten, die er aufeigene Kojten praͤchtig drucken 
ließ, der Welt feine Erfhelnungen mit u. ftarb den 29. 
März 1772 zu Rondon, wo er nah feinem Tode einen 
bedeutenden Anhang hatte, ber fih von da aus auch 
weiter, durch England und Schweden, ja felbft nad 
Deutfchland unter dem Namen der Swedenborgia= 
ner oder der Kirche ded neuen Jeruſalems verbreitete 
und nod) gegenwärtig befteht. Die neueften deutſchen 
vorzüglich gelungenen Ueberfeßunuen felner Schriften 
baben Dr. Tafel und Ludw. Dflander zu Zübingen bes 
forgr. (Vergl. HelftderLehre Immanuel Smedeuborg’s, 
beraudg. von Dr. J. M. ©. G. Vorherr. Münden, 
1332. 12.) 

Smieten (Gerard von), geb. zu Leyden 1700, ftu> 
dirte zu Loͤwen u. in feiner Baterftadr unter Börhaave, 
deffen vorzuͤglicher Schüler er war, neben der Medicin 
vorzägtih Chemie und Pharmacie und practicirte dar⸗ 
auf ald Arzt zu Leyden, wo er auch eine Profeffur erhielt, 
die er aber wieder nlederlegen mußte, weil er Katholik 
war. Er folgte nun (1745) einem Rufe ald erfter Leib⸗ 
arzt der Kalferin Maria Thereſia nah Wien und ward 
bier zugleih zum Vorſteher der kaiſerl. Blbliothet, bes 
ftändigen Prafidenten der medicinifhen Facultätu. Di: 
tector des ganzen Medicinalweſens der kaiſerl. Staaten 
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ernannt. Er ftarb 1772, als Schriftfteiler durch ſeine 
vortrefflichen Commentarien über feines Lehrers Boͤr⸗ 
baave Aphorismen berühmt. 

Swift (Gonathan), ein berühmter englifher Sa— 
tprifer, geb. zu Dublin 1667, ftudirte dafelbit Theo= 
logie, erhieit dann verfchiedene Pfründen und wurde 
1713: Dedant zu St. Patric in ſ. Vaterſtadt, hlelt 
fih aber ‚einen großen Theil feines Lebens fu London 
auf, wobln ihn der Primas v. Irland in Angelegeu— 
heiten der Kirche gefande hatte, und war ein elfriger 
Theilnehmer an den politiihen Merhandlungen der 
damaligen Zeit, wobei er dad Intereffe der Toried 
durch eine Menge Pamphlets verfocht, die Senfation 
erregten und mit großer Begierde gelefen wurden, 
In Irland befaß. er großen Einfluß auf die öffentl, 
Ungelegenbeiten.: Einige Zahre vor f. Tode verfiel 
er in tiefe Schwermuth, die endlich in Wahnſinn über- 
ging und in Verbindung mit Taubheit, Schwindel u. 
anderen Zufällen 1745 feinem Leben ein Ende machte. 
Seine Hauptwerfe find das „Mähren von der Xon- 
ne’, die „Vuͤcherſchlacht“ und befonders „Gulliver's 
Reifen,’ ‚Seine Berfe fliehen feiner Yrofe nad. 
Seine Schriften find zu London 1755 von Hawtes- 
worth in 14 Bden. 4. und 1784 v. Sheridan nebft 
fe Vlographie in 17 Bden. herausgegeben worden. 
Deutich find fie ihrem größern Theile nach zu Hamb. 
1756 in 3 Bden. erihlenen. 

- Spbartg, in der alten Geographie eine Stadt in 
Uuterttalfen am tarentintfben Meerbufen, deren Eins 
wohner, die Sybartten, wegen ihrer Ueppigfeit u. 
Verweichlichung berüchtigt waren, fo daß man noch jeht 
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einen Weichling einen "Sybarlten nennt... Die Krotos 
niaten befiegten fie (510 v. Chr.) u. machten Ihre Stadt. 
dem Boden glei. _ ; j 

Sydenham (Thomas), einer ber berühmteiten 
Aerzte Englande, geb. 1624 zu Windford: Eagle in 
Dorfetfpire , bildete fih zu Drford, dann .zu London 
unter Th. Gore, einem damals fehr gefhähten "Arzt, 
promovirte zu Cambridge und practicitte Darauf zu 
Kondon bis an f. Tod (1689). Unter f. Schriften 
(2 Bde., Genf, 1725, 4.) iſt befonders feine Abhand⸗ 
lung über das Podagra fehr gefhäßt. 

Syentt oder Stentt if eine aus Feldſpath und 
Hornblende beftehende Felsart von koͤrniger Textur u, 
von rother u. grauer Karbe, welche in Sachſen, Ungarn, 
on der Bergftraße, in Schottland n. f.w. vorfommt, u. 
woraus viele Denkmale der alten Zeit gefertigt find, 

Sykophant wurde bei den Uthenern derjenige ge— 
nannt, welcher einen Andern wegen ſchlechter Handt, 
angab oder verflagte, oder dieſe auch nur ausfpahte, um 
fie zu verdrehen und eine Anklage darauf zu aründen, 

Sylbe, fo viel Buchſtaben, ale mit Einen Male 
zur Ausſprache zufammenzufaffen find. Dazu ift ein 
Vocal eine nnerlaßlihe Bedingung. Derfelbe bildet 
dann entweder für fih allein, oder in Werbindung. 
mit einem oder mehren Sonfonanten die Spibe. Leber 
Lange und Kürze der Spiben und über dad Syl⸗ 
benmaß,vergl. den Art. Rhythmus. 

Sylla, f. Sulla. 

Syllogismus oder Schluß wird in der Loglk 
(f. d.) ein Inbegriff von Urtheilen genannt, deren eines 
das andre in Anſehung feiner Ölltigfeit beftimmt. Die 
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logiſche Theorie von den Schlüffen heißt die Syllogfs 
ie, und die Geſchicklichkeit in der Ausübung diefer - 
Theorie beitm Deufen die ſpllogiſtiſche Kunft. 
Wenn ein Urtheil in-AUnfebung feiner Giltigkeit durch 
ein anderes beſtimmt wird, fo ift dieſes ald Grund, jes 
nes ald Folge anzufehen. Das Schließen kann alfo 
auch als ein Folgern, d. b. als ein Ableiten eines Ur: 
theild aus einem oder mehren andern betrachtet und 
daher jeder Schluß eine Folgerung genannt werden. 
Da ferner die Folge ald Bedingtes von dem Grunde ale 
Bedingung abhängig iſt, fo muß diefer ale dag Erfteu. 
jene ald dab Letzte gedacht perden. Daher heißt der=. 
jentae Theil des Schluffes, welher den Grund enthält, 
die Vorderfäße oder Pramiffen, derjenige Theil aber, 
welcher die Folge enthält, der Hinter: oder Schlußfaß, 
die Concluſion. Diefer Theil wird daher gewöhnlich 
duch das Alfo (ergo) bezeichnet. Der Vorderläße müfs 
fen in jedem einfahen, ordentlichen und vollftändigen 
Schluſſe wentgftens zwei feyn. Es muß nämlich zuerſt 
ein allgemeiner Sat aufgeftellt werden, aus welchem 
mit Sicherheit gefolgert werden fann. Diefer iſt dag 
Prinzip der Folgerung, mithin eine Regel, in welder 
irgend etwas enthalten fft, was als Bedingung gelten 
Faun, Er heißt der Dberfaß (propositio major, auch 
wohl der major fhlehthin). Sodann muß ein anderer 
Sag aufgeftellt werden, welcher beſtimmt, daß die Regel 
mit ihrer Bedingung auf etwas zu bezfehen fey. Er 
beißt der Unterfaß (minor) oder die Annahme. Hier⸗ 
auf kann erft die Folgerung feltft gezogen und durch den 
Hinterfaß der Schluß vollendet werden. Ale Schlüffe 
werden übrigens zuvoͤrderſt In Fathegorifche, hypotheti⸗ 
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ſche und disjunctive unterſchieden, je nachdem ein Fathe= 
gorifhes, hynothetifches oder disjunctives Urtheil (ſ. d.) 
den Dberfaß bildet. Iſt der Oberſatz hypothetiſch uud 
disjunctiv zugleih, und wird im Unteriab die nanze 
Disiunction als Hinterglied anfaehoben, um im Schluß: 
faße die Hyporhefe als Vorderglied aufzuheben, fo wird 
- ein folder Schluß ein Dilemma genannt. Die Schlüffe 
beißen fürmlich, wenn fie alles, was zu einem Schluſſe 
gehört, In derieninen Drduung enthalten, welche dem 
natürlihden Sedankengange bei'm Schließen am ange: 
meffenften ift. " Sie beißen alsdann aucd ordentliche, 
vollftändige, ausfuͤhrliche und offenbare Schlüffe, weil ' 
fie fo als Schlüffe am leichteſten erfennbar find, Die 
Schluͤſſe koͤnnen aber auch fo befchaffen feyn, daß fie die 
mwefenttihe und innere Schlußform nur unvollfommen 
auedrüden. Alsdann beiden fie nicht: fürnliche. Diefe 
Nichtfoͤrmlichteit kann entweter darin beftehen, daß fie 
nicht alles enthalten, was zu einem Scluffe gehört, 
dann heißen fie unvollfiändiue oder abgefürzte, auch vers 
ftedte Schluͤſſe; oder daß jie in der Stellung ihrer 
Saͤtze und Begriffe von der dem natürlichen Gedanken: 
gange angemeffenften Ordnung abweihen, dann heißen 
fie außerordentlide oder verfehtte, aud unreine oder 
vermiſchte Schluͤſſe. Die. unvolftändigen oder abge— 
kuͤrzten Schlüffe find wieder von doppelter Art, indem 
die Abkürzung entweder In einer Zuſammenziehung, oder. 
in einer Berftämmelung befteven fann. Ein zufame 
mengezogener Schluß iſt ein folder, wo man dem Schluß⸗ 
faße den Grund feiner GSiltigkeit bloß kurz beifuͤgt, u. 
es dem Nachdenken des Andern überläßt, Daraus bie 
Vorderfäpe felbft zu entwideln. . Ein verftümmelter 
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Schluß dagegen. tft ein folder, wo nur einer von den 
Vorderfäsen wirklich angegeben if. Er heißt daher 
auch rin Enthymem, weil man debei gleichſam etwag im 
Gemuͤthe (Ev Ivuw) behält. Wenn nur ein einziger 
Schluß ald eine volendete Gedankenreihe aufgeitellt wird, 
fo Heißt. ag ein einfacher; werden aber mebre als Gruͤn—⸗ 
de u. Folgen zufammengehörende Schlüfe mit eluauder- 
verbunden, fo entfteht ein zufammengefekter, den man 
auch eine Schlufreihe nennt. Die Zufammenfeßung 
der Schlüfe ijt entweder offenbar oder verftedt. Die 
verftedt zufammengefekten heißen Kertenihlüffe, und 
find wieder-theils Epichereme, theils Soriten. Ein 
Epicherem iſt ein Schluß, der mit einem andern fo vers 
knuͤpft tft, daß dleſer nur als ein Nebenfaß In den Bor: 
derfäßen von jenen erſchelnt, mithin ein mit einem 
andern, aber abgefürjten Schluße unterftüßter Schluß, 
Wenn dagegen mehre Schlüfe entbymematifdy mit ein 
ander verbunden werden, fo daß fie alle einen gemein— 
fhafriihen Schlußfag befommen, fo entfteht ein Sorites 
oder ein Kertenfhluß-in engern Sinne. Endlich kann 
man die Schlüffe auch in Anſehung ihrer Giltigkeit fü 
richtige und unridhtige oder falfche einthellen. Ein fals 
{der Schluß aber fft entweder ein bloßer Fehlſchluß 
- (paralogismus), wenn der Urheber deffeiben fih der 
Falſchheit nicht bewußt war, mithin fih ſelbſt beiim 
Schließen täufhte, oder ein Trugſchluß (sophisma, fal- 
lacia), wenn der Fehler in der Abfiht, Andre zu tät: 
fen, gemacht und daher fo verftedt ift, daß man Ihn 
nicht gleich merft. F 5 
Syiphen u Sylphiden werden in den roman: 
tiſchen Dichtungen männliche und welbliche Luftgelfter 
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genannt, die übrigens nie im runde des Volkes Iebten, 
fondern bloß Erfindung der Dichter find. 

Spylvefter, f. Silveſter. 

Sylvius (Aeneas), f. Pius I. 

Symbol u Symbolik, f. Sinnbild. Bel den 
Griechen wurden insbeſondre auh die Geheimniſſe 
der Myfterten, welche nur finnbildlih angedeutet wur 
den, fo wie die Erfennungszeichen der Eingeweibten 
Symbole genaunt; und von da iſt das Wort aud fn 
die chriſtl. Kirchen übergegangen, wo man nicht nur 
bei den Sacramenten die fihtbaren Zeigen der uns 
fihtbaren Gnade, alfo dag Waffer bei der Taufe u. 
T. w-, Symbole net, fondern auch dad Glaubens— 
betenntniß, ingbefondre Infoferne ed von einer ganzen 
Kirche angenommen ift, Syumboflum heißt, das dann 
auch gewöhntih einen Theil der ſymboliſchen 
Bücher dieier Kirhe bildet. Unter den letztern 


verſteht man eine Sammlung der in einer Kirdhe 


auffer der Bibel ald Glaubensnormen oder Glaubens— 
vorfchriften geitenden Buͤcher. Das apoflolifhe, nica- 
nifhe u. atbanafifhe Symbolum find bet allen rifit. 
Kirchen unter die Iymbollfhen Bücher aufgenommen; 
Dagegen gehören die Decretalen der Paͤpſte und die 
Schluͤſſe verſchiedener Goncilien, insbefondre des Con— 
ciliums von Trient, dann das Glaubensbefenntniß 
Pius 1V. u. der Catechismus romanus ausfhließend 
der Katholifen an, wogegen die Yugsburgifhe Con— 
feffion nebft ihrer Apologie, die fhmalkaldifhen Arti— 
tel, der große und kleine Catechismus Luthers u. ſ. w. 
zu den fymboilfhen Büchern der Lutheriſchen, ſowie 
die Schweizerifhe Concordienformel, die belgiſche Con⸗ 
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feffion nebft ben Beſchluͤſſen der Dortrehter Synobe, 
der heidelberger Katechismus u. f. w. zu denen der 
teformirten Kirche ausſchließend gehören. 
Symmadus (N. Aurel.), ein römifber-Scrift- 
fteller aus dent Ende des Aten Jahrhunderts, war in 
Nom geboren, naher Proconful in Afrifa und dann 
Präfeet In Nom, und vertbeidigte mit Hartnaͤcklgkeit 
und nicht ohne. Scharffinn das untergehende Heiden— 
thum gegen die Chriften. Wir befisen von ihm noch 
eine Sammlung von Briefen, die In der Screibart 
denen des Pilntus nachgeahmi find (Ed. J. Pl. Parei, 
F 1651. 8.). 
.Symmettrie, Ebenmaß, iſt die Zulammenſtimmung 
der einzelnen Verhaͤltniße eines Ganzen in Hinſicht auf 
Maß und Zabl, oder die äußere Uebereinjtimmung, die 
ſich in dem abgemeffeuen Verhältniſſe der einzeinen 
Theile eines Gegenjtandes zu einander und zu dem 
Ganzen fihtbar zefgt. Sie Iftin der Schönheit ſonach 
mehr dad Quantitative, was aber von dem Anddrude 
der Idee ald dem Qualitativen ungertrennlid ift, und 
komme in raumliher Hinfihe befonders an folhen Ge: ' 
genttänden vor, welche man fin zwei Hälften thellen 
Tann. Inder Natur zeiat fie ſich vorzügl. am tülert- 
(hen und menfhlihen Körper, bei welchem fin regels 
mäßigen Zuftande die gleidhen oder ähnlichen Theile an 
jeder Hälfte die gleihe Stelle einneymen. Die Kunft 
ahmt diefe Symmetrie fm engern Sinne, d. h. die eben= 
mäßige Unordnung gleichartiger Theile, hauptſaͤchlich in 
der Baufunft nad, wogegen fie in manchen andern Zwei⸗ 
gen derfeiben, 3. B. ber Landſchaftmalerel und Garten: 
tunſt, oft mipfällig erfcheint, 
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Sympathie (Mitleidenheit) iſt die Eigenſchaft 

des Organismus, vermöge weicher durch die vermehrte 
- oder verminderte Thatigfeit eines Organs auch die 
eines andern vermehrt oder vermindert wird. Dann 
bat man den Begriff der Sympathie aub auı dag Ver: 
haͤltniß zwifhen mehren Individuen übertragen, u. er 
zeigt fih im Pſychiſchen gar beftimmt in der Kraft, mit 
der und der Anblick mancher Menfchen feffeit, in der 
Macht des Mitleids und in der unwiltührlihen Nach>- 
ahmung. Daß fie aud im Phyſiſchen Statt babe, und 
bie Einwirkung des einen Individuums auf dar andre, 
wie fie bei'm thleriſchen Magnetlsmus ftatt findet, hierz 
ber zu rechnen und aus der Sympathie zu erklären fey, 
tt von Hufeland u. U. ale entfhieden angenommen, 
Sonft verftand mon unter Sympathie auch noch eine 
Dunfle Wechſelbezlehung der Dinge In der Natur, wel: 
be man bet den fogenannten ſympathetiſchen 
Kuren voraugfegte. So nennt man namlich diejeni- 
gen verfuchten oder wirklich ausgeführten Heilungen 
von Kranfbeiten, welde nicht durd die Heilwirkung von 
Arzneimitteln, fondern durch eine gehelmnißvolle Kraft 
folher Körper. ausgeführt werden, die mit dem Kranz 
ten nicht notwendig in eine unmittelbare Berührung 
kommen od. in einem unbekannten Caufalverbältniffe fle- 
hen. Der fefte Glaube dee Kranken mag wohl In Fällen, 
"wo wirklich aufdie Anwendung folher Mittel Beſſerung 
erfolgte, mehr geholfen haben, ale dag Mittel feikft. 

Symphonte ik in unferer heutigen Muſik ein aus⸗ 
geführtes Inftrumentaftonfiüd, für das Zufammenwirs 

ten des ganzen Orcefterd berechnet und aus mehren 
Hauptſaͤtzen beftehend. Symphonlen feren die größte 
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Metfterfhaft In der Harmonle, Kenntniß der Inſtru⸗ 
‚mente u. f. mw. voraus. Unter den aͤltern Sympho— 
niencomponiften waren Benda, Vocherint, Dittersdorf, 
KHofmeifter, Plevi fehr beliebt, deren Werfe jept zum 
Theil vergeffen find. Die größten neuern Meifter find 
Haydn, Mozart und Beethoven, an welche fih Romberg, 
Spohr, Eberl, Ried, Neufomm, Feska u. A. anſchließen. 
Spmplegaden,furdtbare, die Ausfahrt verengenz 
de Felfen im thrasifhen Bosporus, welche zuſammen 
zu ftoßen droben, u. durd welche Juno die Argonauten 
glüdtih Hindurm führte. Orpheus machte fie durch f. 
Saitenfpiel unbeweglich. » 
Spmptome werden Inder Medicin die Erſcheinun— 
gen der Krankheiten genannt. Ste find das, was von 
den Krankheiten in die Stune fällt, und woraus aufdas 
Dafeyn nnd die Art der Krankheit gefchloffen werden 
kaun. Werden diejenigen Symptome, die in irgend 
einer Krankheit mic einander vorfommen, ſaämmtlich 
äufammengefaßt, fo erhält man die dufere Seite oder 
das Bild der Krankheit, dag als ein treuer Abdruck des 
Innern oder des Weſens derfelben angefehen werden 
muß. Sie haben ihren Grund und ihren Sig in den 
Functionen, als welche dur die Krankheit verändert 
werden und daher bald zu lebhaft, bald zu ſchwach, bald 
aud In der Art verändert von Statten gehen. Dadurch 
werden oft auch die Drgane felbft in ihrem Anfehen, 
ihrer Textur, Structur, Größe ıc. verändert. Die 
Symptome können Übrigens entweder von dem Kranfen 
ollein bemerkt-werden, wie 5. B. der Schmerz u. alle, 
die in einer veränderten Empfindung beruhen, oder zu⸗« 
gleich auch vom Arzte, wie 5.2. alle, die In einer krank⸗ 
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haften Bewegung beftehen. Die erftern werden ge= 
woͤhnlich fubjective, die lektern objective genannt. 

Spndrefis, das Zufammenziehen zweier Vocale, 
die nicht einen Doppellaut bilden. 

Synagoge oder Judenſchule wird der Ort ges 
nannt, wo die Juden fib am Sabbath und den Feften 
veriammeln, um ihre Gebete zu verrichten, dag alte 
Teftament zu lefen und freie Vorträge über ihre Reli— 
gion zu hören. Eine Synagoge befindet fih in jeder 
organilirten Judengemeinde, und dabei ein Vorſteher 
oder Nabbiner, mehre Meitefte und ald Diener der 
Vorbeter oder Vorfänger, ber Aufmwärter und die Almo- 
fenfammler. 

Synchronismus heißt bie Zufammenftelung der 
Perſonen, welche zu gleicher Zeit lebten, und der Be— 
gebeuheiten, die zu gleicher Zeit fi) ereigneten ; daher 
fynchroniſtiſche Methode, Inder Geſchichte die 
Methode, das Gleichzeitige gewiſſer Zeitabfchnitte zu⸗ 
fammenzuftellen. 

Spyndesmologie, in der Anatomie die Lehre von 
den Bändern, (5. Band.) 

Sopndicus heißt derjenige Bebollmaͤchtigte, welchen 
eine ganze Gemeinbeit (universitas) zur Beſorgung 
ihrer Angelegenheiten befteillt hat. 

Spnedrium, f. Sanhedrin. 

Synekdoche, eine Medefigur, welche bald das 
Größere und Mehre für das Kleinere und Geriugere, 
wie das Ganze ſtatt des Theils, das Geichlecht ftatt 
der Urt, die Art flatt des Individuums, bald um: 
getehrt dag Geringere für das Mehre fegt u. dadurch 
die Lebhaftigkeit des Styls befördert. j 


.— 416 — 

—Synkope, dad Weglaffen eines oder einiger Buch⸗ 
ſtaben In der Mitte des Wortes, fo daß dadurch eine 
Spibe weniger wird, 5. ®. Gleite, Gnade, ftatt Ge: 
leite, Genade u. f. w.; In der Mufit das Zeriegen 
einer Note, wenn es der Tactart widerfpriht. Am 
rechten Drte kann es große Wirfung thun, wie man 
oft bei Handel und Beethoven, vor Allem aber Inder 
Duvertüre zu „Samori“ von Vogler fiedt. 

Synfratie, fe Monofratie, £ 

Synkretismus, Vermiſchung verfhledenartiger. 
und unvertraͤglicher Anfihten.- Insbeſondre wurde ſonſt 
fo dad Verfahren derjenigen genannt, welche, um den 
Stieden unter den firhliben Partelen herzuftellen, die 
Unterfhetdungsiehren derfeiben dergeftalt zu erklären 
ſuchten, daß jede Partei ihre eigenen Meinungen und 
Lebren in den Erklärungen zu finden glauben fonnte, 
und cd hat dad Wort fu der Theologle zugleich die Ne: 
benbedeutung der Gleichgiltigkeit, befonderg in Hinfiht 
der. Unterfheidungelehren, angenommen. 

Synode wird eine Verfammiung in firchlihen Ans 
gelegenheiten genannt, die entweder ein Biſchof mit f. 
Pfarrern, oder ein Erzbifhof mit f. Biſchoͤfen, oder 
die gefammte Geiſtlichkeit eines Landes unter dem Vor— 
fiße des Primas oder eines päpfti. Legaten veranjtaltet, 
um über Streitpuntte in der Kirchenlehre, Kiturgie u. 
Disciplin Verhandlungen zu pflegen und Beſclüſſe zu 
fallen. Man unterfgeidet hiernach Didzefan:, Provin- 
zial- und Nationalfynoden und fest fie ſaͤmmtlich dem 
öfumenifhen Concilium oderder allgenseinen Verſamm⸗ 
lung der Biſchoͤfe und Prälaten der ganzen kathollſchen 
Shriftenheit unter dem Vorſitze des Papftes oder feiner 
Legaten entgegen. Nur auf lekterer, deren Berufung 


— 127 — 

und Beftätigung vom Papite allein ausgeht, kann in 
Glaubensſachen definitiv beſchloſſen, werden. Daß letzte 
allgemeine Soncitium war dad von Trient (ſeit 1545), 
was dagegen die Synoden betrifft, fo find Dierelben in 
der fatboliihen Kirche in dem umgefehrten Verhaͤttniſſe 
feltener geworden und endlih ganz verfhwunden, als 
das Anfehen der Papfte, die fie nie begünftiger haben, 
geftiegen tft. Auch die griechiſche Kirche halt feine Sy— 
noden mehr; dagegen führe der obere Kirchenrath 
der griech. Kirche im ruſſiſchen Reihe zu St. Peters: 
burg den Namen der heiligen Synode. . Herrfhend 
iſt übrigendg die Synodalverfaffung Inder reſor— 
mirten Kirhe, befonders in der fchottifhen u. hollän= 
diſchen, wo ber Prediger mit weltlichen Aelteſten (dem 
Presbpterium) der Gemeinde, die Verſammlung aller 
Drediger und der oberſten Yelteften aus den Gemeinden 
Des Bezirfdaberdemlepßterenvorfteht. Diele Verſamm- 
lung hat dann alle den lutheriſchen Gonfiftorten zufte= 
bende Sewalt. In der deutfchen proteftentifhen Kirche 
wurden in neueſter Zeit aus geiftlihen und weltlichen 
Abgeordneten zufammengefeßte Generalſynoden fn Naſ— 
fau, Baden, Bayern und Würtemberg conftituirt, wel⸗ 
chen bei der kürchlichen Geſetzgebung eine berathende 
Stimme zufteht, und welche zum Theile bereite die Vers 
einigung der Evangelifhen beider Gonfeffionen zu Einer 
Kirche, zuerſt in Naſſau 1S17, befloffen haben. Ber: 
ſchleden hiervon find die Synoden in Preußen, wo die 
Pfarrer unter ihren Superintendenten und diefe unter 
thren Generalfuperintendenten oder Pröpften zu be— 
flimmten Zeiten Verfammlungen halten, um ji über 
Das Beſte der Kirche zu beratben und Ihre Beſchlüͤſſe 
als gutachtiihe Vorſchloͤge der Regierung übergeben, 
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Synonymen find ſinnverwandte Wörter, deren 
Bedeutung zwar nicht völlig gleih (bomonpm) tft, aber 
do& fo nabe aneinander granzt, daß oft nur der feinfte 
Scharfſinn die unterfheldenden Merkmale .entdeden 
kann. Da gleichwohl beftimmte Bezeichnung der Bes 
griffe eines der weſentlichſten Erfoderniffe muͤndlicher 
ſowohl als ſchriftlicher Darfteiiung tft, fo ift die Kennt: 
niß der Megeln für die genaue und richtige Unterſchei⸗ 
dung der Synonymen , deren Ganzes ınan unter dem 
Namen Synonvmit begreift, jedem Gebildeten un= 
ertäßlih. Fur die deutfhe Sprade ift in diefer Be: 
ziehung 3. A. Eberhard durch f. „Verſuch einer allge= 
melnen deutſchen Synonymik“ (1795, n. Ausg. von 
Gruber, Halle 1326) und f. „Synonymiſches Handiwörs 
terbuch“ (neuefte Aufl., Halle 1522) das geworden, was 
Vaugelas, Birard, Beauzée u. Noubaud den Franzofen, 
Blair, Dav. Booth und Erabb den Engländern gewefen 
waren und noch find. Die Dümesırti- Erneftifde lat. 
Synonymik hat Dr. Pamehorn zu Leipz. 1828 neu Dere 
außgegeben. 

Spntar, bie Lehre von ber Wortfügung, ober ders 
jentge Theil der Sprachlehre (f. d.), welcher die eins 
zelnen Wörter zu ganzen Süßen und Perloden verbins 
den lehrt. 

Synthetiſches Denken und Spnthetifde 
Methode, f. Analytiihes Denken und Aualytifche 
Methode. 

Syphax, Koͤnig von Maffäfnlien in Afrika, war im 
zweiten punifhen Kriege Anfangs ein Bundesgenoſſe 
ber Nömer, dann aber der Karthager, und unterlag 
zuletzt den Waffen Sclpio's. Er war häufig Im Kampfe 
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mit Mafinifa (f. d.), deffen Reich er einmal gänzlich 
eroberte. 

Syphilis oder Luſtſeuche, eine erft feit dem 
Ende des 15. Jahrh. in Europa befannt gewordene 
Kranfheit, die durch ihre ſchnelle Verbreitung, durch 
die fhrediihen, fie bezeichnenden Zufälle, durd ihre 
leihte Mittheilung und große Anſteckungsfaͤhigkeit, 
durch die Kraftloſigkeit aller dagegen angewandten 
Mittel den Aerzten ein Räthſel, den übrigen Men— 
fhen ein Schreden war, und über deren Urfprung 
noch jest nichts Gewiſſes ausgemadt iſt. So viel ift 
jest auggemacht, daß fie nicht, wie man lange glaubte, 
dur die Schiffe des Columbus aus Amerifa nah 
Europa gebract wurde, u. das Wahrfcheintichlte dürfte 
feyn, daß fie das Erzeugniß einer damaligen epide- 
mifhen Gonftitutlon gewefen fey, die dem in jener 
Zeit noch allgemein verbreiteten Ausſatze dieſe neue 
Form gab. Uebrigens hat fih die neue Krankheit 
feitdem unter den Europaern zwar erhalten, aber un: 
endlich viel von ihrer urfprüngl. Schredlichfeit verlo— 
ren. Sie madte damald den Kranken zum Scheufal 
für feine Freunde und ftürzte ihn_faft nothwendig in 
Merzweiflung, da fein Arzr zu beifen wußte, u. feine 
Mittel fat fo fhrediih wie die Zufälle waren. Weil 
die Anſteckung damals viel leichter ftatt fand, als jeßt, 
wo eine anbaltende Berührung der Haut an ihren 
dünnften oder verlegten Stellen fie allein möglih macht, 
fo ward damit keineswegs der zweideutige Begriff 
verbunden, den man jest von einem daran Leidenden 
begt, u. der fih dur die Bezeihnung alg Luſtſenche 
und venerifhe Krankheit deutlich genug ausſpricht. 

Conv. er. XXIII. Bd. 9 


” 
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Wie jede Kranfheit allmätig fn Ihrer Wuth nachläßt, 


. fo hat auch dieſe fih um fo mehr gemindert, alg die 


Aerzte, die Anfangs nur das Guaiak als Geyengift 
Fannten, auch in dem Duedfilber und in den Säuren 
träftige Mittel dagegen fanden. Allgemeines Leiden 


des Körpers iſt daher jeßt nur Folge der Vernach— 


Läftaung und nicht mehr in der Krankheit fetbft nothe 
wendig begruͤndet. Fuͤrchterlich bleibt fie jedoch Int: 
mer, da fie nicht allein die ganze Mafchlne mehr oder 
wenlger zerrättet, fondern au den Grund zu an— 
dern, dann fehr harrnadigen Kraukheiten, befonderg 
zur Gicht, Nheumatismus, Fehlern der Harnbiafe 
uw. f. w. legt. 

Spyra, griechiſche Inſel im Archipelagus, eine der 
Cykladen, tft bergig und fruchttar. Die gleichnamige 
Hauptſtadt hat einen katholiſchen Biſchof und treibt 
einigen Seehandel. 

Syrakus, die ehemalige Hauptſtadt Sickliens, an 
der oͤſtlichen Seite deſſelben, am Meere, gehoͤrte zu den 
größten und prachtvollſten Städten der alten Welt u. 
ward um 755 v. Chr. von den Korlnthern unter dem 
Heraktiden Archtas gegründet. Es bildete einen eige- 
nen und zwar den mächtigften Staat auf Siellten, andef: 
fen Geſchichte ich die Geſchichte der ganzen Inſel an: 
ſchlleßt. Als das Volk den Adel vertrieben hatte, be= 
mädıtigte fi um 500 v. Ehr. Gelon (f. d.), der Tyrann 
von Bela, der Etadt, Die durch ihn zu Macht u. Glanz 
gelangte. Ihm folgte fein Bruder Hlero J. (f.d.), ein 
Veſchuͤtzer der Wilfenfchaften, der 467 v.Ch. den Thron 
feinem Bruder Thraſybul gurücließ, welcher aber ſchon 
nach 10 Monaten wegen ſ. Grauſamkelt vertrieben, die 
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Demofratie eingeführt und zum Andenken der erlang: 
ten Freiheit die Eleutherien (feitlihe Spiele u. Opfer)- 
eingefeßt wurden. Doc kehrte bald, die alte ariftofra= 
tifhe Berfaffung, wiellie vor Gefon geivefen war, zuräd, 
und Syrakus erbob fib durd fie zu neuem lange, 
Ulleln nad mehren Kriegen mit den 2eontinern, Eyes. 
ftern, Uthenern und Spartanern ward ed auch von den 
Karthagern bedroht, und In diefer Noth gelanj ed dem 
Feldhetrn Dionnjiug (f. d.), ſich 406 v. Chr, zum Könige 
aufzuwerfen. Er fowobt als fein Sohn, der jüngere 
Dionys, regierten indeß graufam, und leßterer warb 
daher von Timoleon (f. d.) vertrieben, durch den jet. 
Syrakus feine alte Freiheit wieder erhielt. Die Cyrus 
£ufer unter Timoleons Leitung befriegten die Kartda=- 
ger auf Sicilien u. zwangen fie zu einem nachtheiligen' 
Frieden. 20 Jahre nach feinen Tode aber entitanden 
in Syrafug neue Gährungen, und es erhoben fi aber— 
mais Tyrannen, unterdenen Agathokles (f. d. um 517 v. 
Chr. ſich am meiſten auszeichnete. Nach deifen Ermor= | 
dung wurde die Stadt von Tyrannen und innerlichen 
Kriegen zerfleiſcht, dis-ſie ſich endiich dem epirifhen 
Pyrthus, dem Schwiegerſohne des Agathokles ergab, 
der ſ. Sohn zum König einſetzte und, nachdem er viele 
Grauſamkeiten verübt und die Liebe der Syprakuſer 
verfherzt hatte, nad Italien zuräd ging. Hiero II. 
(f. d.), welcher jeßt wenen feines vortrefflihen Betra— 
gend zum Könige gewählt wurde, fhloß die goldene Zeit 
von Syrafus, denn fein Enfel Hieronymus, weicher Ihn 
folgte, beherrfchte Das Land tyrannifh und legte durch 
eine unkluge Verbindung mit den Karthagern gegen Nom 
den Grund zum Verderben der Stadt, die 212 von dem 
9 


In 
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römifhen Feldheren Marcellus eingenommen wurde, 
nachdem. Archliinedes (ſ. d.) fie 5 Jahre durch f. Kunſt 
verthefdiget hatre.. Zur Zeit ihres Glanzes blühten 
Künfte und Wiffenfhaften zu Syrafus. Wrchimed und 
Theokrit waren hier geboren, und die Mömer brachten 
sahllofe Kunftwerte aus Syratus nad dem ttaliſchen 
Feſtlande. — Das heutige Sirayofa, der Siß einer 
Intendantur und eines Erzbiſchofs, bat 4261 H. und 
13,800 Einwohner, während das alte Syrakug gegen 
500,000 zählte. 

"Syrien, an der Weſtſeite Aſiens am mittelländts 
fhen Meere, tft außerdem von Klelnafien, dem Eu— 
phrat und dem petraͤlſchen Arabien begranzt und vom 
Gebirge Libanon mit Den Bergen Karnıel und Zabor, 
die aus der Bibel befannt find, durchzogen. Die 
wichtigften Flüffe find_der Drontes und der Jordan; 
Seen: dad todte Meer u. der Gee Ttiberias, der See 
Genezareth u. f. w. Es lit eines der fruchtbarften 


. Länder und namentiih fehr relch an Südfrüchten. 


Die Einwohner find Srieden, Araber, Türken, Juden, 
Sranfen, Armenter, Turfomanen, Kurden, Beduinen, 
Maroniten und Druien, zufammen gegen drittbalb 
Milllonen. Landesſprache ift die arabifhe, von der 
alten fyrifhen Sprade iſt nirgend mehr eine Spur. 
Syrien, an welches fih große Erinnerungen Znüpfen, 
ald an dad gelobte Land der Hebräer und die Wiege 


- der hriftl. Religion, feufzt felt lange unter dem-türs 


len Despotismus, weihern es in jüngfter Zeit der 
Paſcha von Argypten entriß, um eg in die Felfein 
des feinigen zu werfen. Es war bisher in Die Pa— 


ſchaliks Haleb, Tripoli, Are und Damask getheiit, 


+ 
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die zufanmen 2500 AM. M. umfaffen. — Syrlſche 
Chriſten nennen fih die Neftorfaner Fvergl. Neſto— 
ring), weit fie fih bet ihrem Gottesdienſte der alten 
ſyriſchen Sprache bedienen, in der fie auch dag neue 
Keftament beſitzen. — Die ſyriſche Spracde iſt 
eine femitiihe und für das Studium der hebräifchen 
wichtig. Die Lebre derfelben wurde zuerft von Mi: 
chaells dem Vater, dann von dem Sohne (1738), 
blerauf von dem Schweden Agrell wiſſenſchaftlich, felt- 
dem aber vorzünlih durh Dr. U. Th. Hoffmann in 
Jena („Grammatica Syriaca’’, Halle 1827, 4.) tiefer 
begründet und ausgebildet. 

Spring, eine Najade, Tochter des Flußes Ladon tu 
Arkadien, die, als fie den Nachſtellungen des Pan ent: 
floh, In Schilfrohr verwandelt wurde; dann eine Art 
Pfelfen, weihe aus 7 mittelſt Wachs aneinander gefüg- 
ten Röhren von verfchtedener Größe, urfprünalich aus 
fo viel Halmen von Schilfrohr, zufammengefeßt war. 
Ihre Erfindung wurde dem Pan zugefhrieden, und fie 
war bei den griechiſchen u. ftalifhen Hirten in Gebrauch. 
Noch jetzt findet man fie hin und wieder in Stallen. 

Syrmten, Gelpannſchaſt im öftrelhifhen Könlg- 

reihe Slavonien, mit 45 Q. M. fruchtbaren Bodeng, 
93,000 Einw. und der Hauptfladt Vucovar. 

Syrten heißen Derter am Meere, wo ed Sand» 
baͤnke und Strudel gidt, ingbefondre aber die beiden 
Bufen des mitteländifhen Meeres an der Küfte von 
Tripells. 

Syrup, ein jeder ſehr dicke und ſuͤße Saft, insbe— 
ſondre ein mit Honig oder Zucker verſetztes dickes Heil⸗ 
mittel, dann der nicht mehr kryſtalliſirbare Saft, der 


— 413. — 


‚beiim Naffiniren des Zuders zuruͤckbleibt und für um 
fo beffer gilt, je dicker er ft. 

Syftem (Zufammenftellung) bezeichnet in fubjecti: 
ver Bedeutung theils die begriffemäßlge Anordnung 
verfaiedener Segenftände zu einem zufammenhängens 
den Ganzen, was man richtiger Glaffification nennt, 
theils im eminenten Sinne die logifhe Entwickelung 
. eines Mannigfaltigen der Erkenntuiß aus oder nach 
Principien; In objectiver Vedeutung den Gegenftand 
felbk oder die Mehrheit gleichartiger Dinge, welde in 
dem Zufammenhange eines Ganzen und feiner unter= 
geordneten Theile ftehen. Im letztern Sinne redet 
aan von einem Weltfyften, einem Nervenfpften u. f. 
w. Das Spftem im eminenten Sinne ift die willen 
ſchaftliche Form und gleichfam der Körper der Willens 
ſchaft; denn die Willenfhaft in Ihrer vollkommenen 
Geſtaltung wird Syitem. Diefes ftebt dem fragmen: 
tarifhen Elfen entgegen, und dem Ugaregate (f. d.) 
von Kensenifen,, in foferue das wahre Syftem ale ein 
organifches Ganzes zu betrachten Ift, deffen Theile fich 
innerlich gegenfeitig bedingen, fo wie fie durch bie 
Idee des Ganzen beftimmt werden. Das Streben nad 
Syſtem ift übrigeng gegruͤndet auf das allgemeine Bes 
dürfniß des Menſchen nah Einheit, welches im Erken— 
nen un fo Närfer wird, je mehr ſich die Maffe unferer 
Ertenntniffe häuft, und je mehr man die Einfiht ge— 
winnt, Daß. mit der gefegmäßigen Beziehung unferer 
Erkenntniſſe auf Principien unfere Erkenntniſſe ſelbſt 
‚an Klarheit und Gruͤndlichkeit zunehmen. Wenn 
ferner ‚das Syſtem zunaͤchſt nur die Form Petrifft, 
ſo hängt :doh Ddiefe wieder fo eng mit der Materie 
sufammen, daB mir, wenn von Syftemen einer. 
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Wiſſenſchaft die Nede iſt, darunter nicht allein de 
logifhye Anordnung eineg gegebenen Inhalts, fondern 
zugleih die damit verbundene eigenthuͤmliche Anſicht 
über deren Gegenftände verftehen (Enftem.in materlel- 
ler Bedeutung), von welcher ein Gelehrter oder eine ganze 
Schule aleihdentender und In der Hauptiade übereln- 
ſtimmender Männer bei Bearbeitung diefer Wiſſenſchaft 
"aufgegangen find, Zu jedem formlichen Eyfteme gehört 
endlich eine Grundidee, welche das Princip des Ganzen 
der untergeordneten Erfenntntffe ift, dann eine Marne 
nigfattigfete von Erfenuentffen, welche durch Saͤtze aus: 
geſprochen werden, und die beiallen ratfonelfen oder ſtren— 
gen Wiffenfchaften in Erflaruhgen (Declarationen und 
Definitionen), Einthellungen (Divifionen) und Bewetfe 
(Demonftrationen und Probationen) zerfällt, von denen 
die erjten den Inhalt eines Gedankens beſtimmen, die 
zweiten den Umfang durd Entyegenfegung entiwideln, 
bie legten die Cake des Syſtems auf das Princip mit⸗ 
telbar.oder unmittelbar zurüdführen. 

Syzygken nennt nıan die Stellungen zweier Pla— 
neten in ihrer Zufammenfunft oder im Gegenſchein, 
wenn fie fich folglich mit der Erde faft in gerader Linie 
befinden. Dieß ift bei der Sonne und dem Monde zur 
Zeit des Neu: u. Vollmondes der Fall. Die Punfte dee 
erfien u. lebten Vlertels beipen Dagegen Duadraturen, 

Szigeth, Marktfleden in Ungarn mit einem feſcen 
Schtoffe und 5000 Einw., auf einer moraftigen Inſel, 
weiche die Almas bilder, iſt biftorifh merfwürdig durch 
die heldenmüthige Vertheidigung des Grafen Zriny 
(f. d.) gegen die Tuͤrken (1566). 
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T. 


T, der 20. Buchſtabe bes deutſchen Abc, welcher 
ſtark ausgeſprochen und dadurch von dem ſanftern D 
unterſchieden wird. 

Tabak, ein Kraut, welches zuerſt den ſpaniſchen 
Mönche Roman Pane 1496 in Domingo fu der Provinz 
Tabaca, von der cd den Namen erhielt, befannt und 
1560 von dem franz. Gefandten am portuglefiihen Hofe 
nah Frankreich getraht wurde, beffen Gebrauch als 
Schnupf- und befondere ald Rauchtabak aber den Euro: 
piern Anfangs fehr fchwer fiel, fo allgemein er auch 
nachher unter und geworden iſt. Der Tataf wählt in 
jeder Erde, am Deften aber in einem mittelmäßig fetten, 
von Salpetertheilen freien und wohlgedüngten Boden. 
Den Samen fäer man und verfept fpäterhin die jungen 
Pflanzen auf andre Felder, wo das Erdreih um fie her 
angehäuft werden muß. Nach Verlauf des erften Mos 
nats fopft man fie und blattet fie unten ab, reinigt fie 
auch wödent!. fleifig von Sinfecten und Unfraut. Nach 
6 Wochen find fie ansgewaclen und werden bräunlic. 
Nun ſchneidet man fie ab, läßt fie in Haufen über eins 
ander eine Nacht liegen, damit fie ſchwitzen, u. bringt 

fie fodann auf den Suftkoden. Haben fie 4—5 Woden 
gelegen, fo nimmt man fie bei feuhter Witterung ab, 
damit die duͤrren Blätter nicht zerfallen, und legt fie 8 
—14 Tage auf Stäbe, wo fie nod etwas ſchwitzen. 
Hlerauf lief man die Blaͤtter aus, bindet jede Art in 
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kleine Bündel zufammen und hängt fie fo zum Trocknen 
auf. Amerita erzeugt den beiten Tabak; doch bauet 
man auch viel in Europa. Aus Amerika liefern ung 
den vorzüglihften Tabak Maryland und Birainien. Die 
theuerite Art aller Blaͤttertabake find die gelben Havanz 
nahblätter, woraus der feine Kanaſter und der feine 
ſpaniſche Schnupftabatverfertigt werden. Die Benen— 
nung Kanafter kommt daher, mweil dieſe Tabakforten in 
Körben von geſpaltenem Rohr (canastra) zu und nad) 
Europa gebradt werden. Der fogenannte Schneehber> 
ger Schnupftabat wird zu Bodau, Sofa u. Schönheyde 
aus aromatifchen Kraͤutern gefertigt. Die Holländer 
und Hamburger find die geſchickteſten Tabafedandler u. 
wiſſen den Tabak am beften zuzurihten. Alle Tabaks— 
blätter erbalten erft In den Fabriken eine Beige, die den 
Tabak wohlfhmedend und gutriechend macht, und die 
jede Fabrik geheim halt. Die fetten Blätter werden 
zu Schnupftabak gemahlen oder geſtampft. 

Tabatiére, nicht fowohl jede, als eine Foftbare 
Tabaksdoſe, wie fie zu Gefchenten dient. 

Tadellen, geordnete Verzeihnife zur fhnellen 
Veberjiht einer Menge einzelner für dag Gedaͤchtniß 
und die Veurtheilungsfraft bequem Jufammengeftell- 
ter Notizen. Ste kommen fowohl im Gefhäfteleben 
der Staatsbeamten, namentlich bei den Gerichtsbe- _ 
börden, wo fie befonderg zur Rechenſchaft neuen die 
Dberbehörde befiimme find, als aud in der Willen: 
{haft vor und find hier In manchen Faͤchern, wie in 
der Statiſtik und Genealogie, ganz unentbehrlid. 

Tabernakel, (lat.) bedeutet urfprüngt. ein Zelt, 
In ber lat. Blbelüberfegung bie Stiftshuͤtte der Jfrae= 
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Uten, daher jetzt das kleine altar- und nifhenförmine, 
gewoͤhnlich reih mit Gold und Edelſteinen verzierte 
Behaͤltulß, worin die geweihte Hoftle auf dem Hoch— 
altare Fatholifher Kirhen verwahrt wird, dann eine 
Elelne, mit Saͤulen und Giebel verfehene Riſche zur 
Verwahrung von Helligenbildern, Reliquien u. f. w. 
Die Methodiften nennen ihre Bethäuſer Tabernafel. 

Tableaux, lebende (Tableaux vivans) nennt man 
die Semäldedarftellungen durd lebeude Nerfonen, wels 
he jebt theild als kuͤnſtleriſche Uebungen, theils als 
finnreihe und reizende Zeftfpiele beitebt find. Ihre 
Erfindung ging von der Lady Hamilton (f. d.) aug, 
wiewohl diefelbe mehr Attituden aid Tableaur dar: 
ftellte, da fie nur zu zweien ihrer Darftellungen noch 
ein junges Mädchen zu Hilfe nahm, fonft aber im—- 
mer alleinfiehend mehr einer Statue als einem Ge— 
mälde glih. Hierauf richteten Die berühmten mini 
(hen Darftellungen der Mad. Haͤndel Schuͤtz (f. Schuͤtz) 
fowohl, als des Herrn von Sedendorf (Watrif Peale) 
die Aufmerkſamkeit immer. mehr auf diefe Kunſtlei— 
ftungen, über welhe auch Goͤthe in feinen „Wahlver— 
wandtſchaften“ Winfe gab, und die nun in Deutfhe 
land immer beflebter wurden. Was man bei Vallete. 
und überhaupt in Scaufplielen gewöhnlih Kableaur 
nennt, iſt danılt nicht zu verwechfeln, weit dabei theils 
felten Nüdfiht auf eine rechte kuͤuſtleriſche Beleuch— 
tung und Wuordnung gerommen wird, theild aber 
auch die Stellungen der Känzer für das Auge des 
biidenden Künftlers ſtets etwas Eckiges u. Uebertrie— 
benes ‚haben, Eine glüdlihe Idee, wenn auch nicht 
gerade im Sinne. der Kunſt, iſt ce, dab man bie. 
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Tableaur in der neueften Zeit mit einer Näthfelauf- 
gabe verbunden und dadurd noch anziehender zu Mas 
den gewußt hat. 

Tabor, der aus der Bibel befannte hohe Berg 
in Palaͤſtina, 2 Stunden füdlih von Nazareth aus 
der Ebene einzein aufftelgend und mit Oelbergen u. 
Syfomoren bededt; dann eine böhmifche Feftung an 
der Lufchnig, auf einem hoben Berge, 1420 von ben 
Huſſiten (ſ. Huß) erbaut, deren Haufe unter Ziska fich 
davon auh Taboriten nannte, welder Name fpäter 
jedoh nur den Eiferern unter ihnen im Gegenfaße 
su den Galistinern oder Gemäßigten bileb. 

Tabouret, ein lehnenloferleihter Etuhl, wie man 
fie befonderg In Fenſterniſchen anzubringen pflegt. 

Tabulatur, ein Kunfinusdrud, welcher vorzuͤg— 
lih ehedem in der ausübenden Tonkunſt gebraudt 
wurde und den Snbegriff aller muſikaliſchen Scrift- 
jeihen ‚bedeutete, deren man fih bei Verzeichnung 
eines Tonftüdes bediente. Die Hauptzeichen beſtan— 
den in Buchſtaben, Ziffern und den die Dctave, In 
welcher ein Ton genommen werden folte, bezeichnen— 
den Linien. Diefer muſikaliſchen Schrift durh Bud: 
ftaben bediente man fib bie zum 11. Sahrh., In wel⸗ 
dem bie eigentlihe Notenſchrift aufkam. Aus der 
Tabulatur ſchrelben fih jedoch einige noch jet übliche 
Namen und Zeichen ber, dur welche man die Dctave 
beftinmt, weicher ein Ton angehört. Ueber die Ta— 
bulatur der Meffterfänger f. diefen Artikel. Sn der 
Malerei nannte man fonft aud die Deden: u. Wand: 
malerei Tabulatur. 

Tachpgraphie, ſ. Stenographie. 
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ZTacktug (Caſus Cornellus), einer der — 
netſten roͤmiſchen Geſchichtſchreiber, lebte zu Nom in 
der zweiten Haͤlfte des erſten Jahrh.en. Chriſtus. Er 
bildete ſich beſonders unter Quinctillian zum Staats- 
manne und diente als ſolcher von Veſpaſian big Merva, 
unter welchem er dad Conſulat bekleidete. Sein Freund 
Plinius der Jüngere ertheilt ihm als gerichtl. Redner 
das groͤßte Lob, indeß iſt von ſ. Neden nichts auf uns 
gekommen. Bon f. hiſtoriſchen Schriften aber beſitzen 

wir das Reben feinen Schwiegervaters Agricola, eine 
kurze Befchreibung von Deutfchland u. feinen Voͤlkern 
(de situ, morihus et populis Germaniae), 5 Bücher einer 
tömifhen Geſchichte, die von der Regierung des Galba 
bis auf den Tod Domitians ging, von der aber in den 
erhaltenen Büchern nicht viel mehr, als die Vegeben- 
beiten eines einzigen Jahres enthalten ift, endlich von 
feinen „Annalen“, welche die wichtigften Begebenheiten 
vom Tode des Auguft bie zu Nero's Selbfimord ent 
hielten, die 6 erften Bücher, wovon aber dag 5te uns 
vollſtaͤndig Ift, und dann noch das ellfte dis ſechszehnte. 
Der Dialog von den Urfahen der verderbten Beredt- 
ſamkeit wird ihm fälfhlich zugefchrieben. Seine ächten 
Werke find Mufter des Scharffinns, der weifeften Uns 
ordnung der Begebenheiten u. der gedrungenften Kürze 
in Gedanken und Ausdruck. Die beften Ausgaben find 
von Llpfius (Antwerpen 1607, Fol.), Gronov (ltr. 1721: 
2 Bde. 4.), Ernefti(1772. 2 Bde. gr. 8.), Brotier (Par. 
1771. 3 Bde. 4.)u. U. Ueberfegungen befigen wir von 
Bahrdt (Halle, 1780, 2 Bde.), Woltnann (Berl. 1811, 
5 Bde.), Strombed, Ricklefs (Dldenburg , 1825 flg.) 
u. von den „Annalen“ von Frh. v. Hade (Frkf. 1825). 
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Tacitus (Claudlus), wahrfheintih en Nachlomme 
des Geſchichtſchreibers, deſſen Werke er feyr fhäßte, 
gelangte inf. 75. Jahre (275 n. Chr.) zur roͤmiſchen 
Katferwürde, befiegte die Alanen und machte einzelne 
treflihe Ginrihtungen, ſtarb aber fon 276 zu Kar: 
ſus, vielleiht von den Eoldaten ermordet, 

Zabmor,f. Palmypra. 

ZTadolint (Adam), veb. zu Bolouna 1789, bildete 
fih dafeibft unter Demarla zum Bildhauer u. ward 
in einem Alter von 22 Fahren an Barbleri's Stelle 
zum Prof. der, Kunftanatemie berufen, fehte aber 
dann zu Rom unter Canova's Leitung feine Studien 
weiter fort und errichtete in der Folge dafelbit ein 
eigened Atelier, aus welchem die trefflichſten Werfe, 
hervorgegangen find. Seine Gattin arbeitet Gameen, 
weihe von Kennern fehr gefucht find. 

Taͤuſchung, der Zuftand, in welchem mir dag 
Wirkliche mit dem Nichtwirklichen verwechfeln. In der 
Kunſt verſteht man ingbefondere unter Filuflon eine 
folhe Taͤuſchung, weihe auf dem Siunenfheine be— 
ruht, der, augyebilder durch die anfhauende Einbildunge: 
Fraft, den Verftand beftimmt, das ſinnlich Dargeitellte 
für wirklich anzuſehen. Sie it indeß nur dann aͤſthe— 
tiſch, wenn lie nicht diefe Werwechfelnng des Schein— 
baren mir dem Wirklichen ferbft zur Abſicht hat, fon= 
dern nur ale Mittel dient, das Schöne darzuftellen u. 
dag in ſich Vollendete zu vertörpern. Die Taͤuſchung, 
welde die Erzeugniffe ter fhönen Kunft bervorbringen 
follen, ift daber eine ſolche, welche man freiwillig," ia 
mit dem Bewußtſeyn, daß die angeſchauten Gegen— 
ftände nicht wirftich find, fortfehen und erneuern Eann, 
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wobei man alſo den Schein feſthaͤlt, welchen die Phan⸗ 
taſie bis zur Auſchaulichkelt des Wirklichen ausbildet. 
Die bildenden und mimiſchen Kuͤnſte find, da fie ſicht⸗— 
bar darftellen-, zur Hervorbringung einer folchen Illu— 
fion vorzüglid) geeignet. In Der Tonkunſt hat dagegen 
die Sllufion einen ſehr befhranften Wirkungskreis, ba 
fie das Hörbare In größerer Vollkommenheit als die 
Wirklichkeit zeigt, und alle fogenannte muſikaliſche Ma— 
leret unter ihrer Würde if. In der Poefle fpricht 
man von Stufen, wenn die poetiſchen Gegenſtaͤnde 
dem Lefer des Gedichtes mit einer folhen Anſchaulich— 
keit vor die Einbildungefraft treten, daß das Gemuͤth 
fih ganz denſelben hinglbt und unter ihnen, wie in 
einer befondern Welt, verweilt, ja daß fie dem Ges 
muͤthe gleihfam wirklich werden. 

Tafelgüter (bona mensalia), diejenigen Güter, 
welche zum Unterbafte des Iandesherrlihen Hofed, 
kefonders in den ehemaligen geiftiihen Staaten, bes 
flimmt waren. Bet Donptiftern werden die bifhöfl. 
Zafelgüter von den Gapiteigütern genau unterſchie— 
den, und erftre von dem Bifchofe ſelbſt verwaltet. 

Tafelrunde, überhaupt eine Geſellſchaft würdiger 
und froher Tifchgefellen, insbeſondre ‚diejenige, welche 
der Sage nad Im 5ten Zahrhunderte von dem briti— 
ſchen Koͤnige Utherpendragon auf Meriin’s (f. d.) 
Math aus feinen ‚edeiften Nittern gebildet wurde. Ste 
war auf 50 folhe Edle berechnet, wurde aber-vorerft 
nur mit 49 befeßt und der 50. Platz für den aufbes 
wahrt, der, wie Merlin fagte, erft noch geboren wer: 
den follte. Ein Verwegener, der in Merlin’d Abwes 
fenheit diefen Platz einneymen wollte, wurde ploͤtzlich 
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“In die Tiefe verſenkt und kam nicht wieder zum Nor: 
‚fhein. Diefeg Ereigniß ſchreckte Jeden von ähnlichen 
Verſuchen ab, und fo blieb der Pla dem Prinzen 
Arthur (f.”d:) oder Artus offen, weichen Utherpendra= 
gon mit der fixen Angerne erzeugte, und der unter 
Merlin's Leitung zum tapferiten Ritter der Tafelrunde, 
die auch unter feiner Regierung der Sammelplatz aller 
edlen, topfern und frommen Ritter Elleb, und zum 
treffiichen Meyenten erzogen wurde. „Nah andern 
Nachrichten ftiftete Arthur felbit in York bei einem 

"grofen Feite dieſe Tafel, an welche zugelajfen zu wer— 

. den der hoͤchſte Preis aller Anftrenaungen, Tugenden, 
Nerdienfte-und gefährl. Proben war, und die den 

romantiihen Dichtern mannigfaitigen Stoff gab: Wag 

für bie franz. Nomanclers Karl d. Gr. mit feinen 12 


Patrs, das waren für die britifh : normannifcken die’ 


Mitter von der Tafelrunde, u. fo entftand eine Menge 
von Dichtungen, die in der romantifchen Poeſie einen 
eigenen Kreis bilden. Alle Dichtungen von der ‘Tafel: 


runde geben von der Legende aus. In den Keldh, . 


deilen fi Jeſus bei Einfeßung des Abendmahles bes 
diente, fing Joſeph von Arimathia das Blut auf, daß 
aus Jeſu Seite bei f. Kreuzigung fiof. Mit diefem 
Kelche, der Gral genannt, verrictete Joſeph in ver: 
fhletenen Ländern, befonders in England, erſtaunliche 
Wunder, fo wie auch f. Nachkommen, unter welden 
er ald heiliges Eigenthum forterbte, endlich aber ver: 
loren ging. Ihn wieder aufzufucen, tlftete Pendragon 
"den Orden der Tafelrunde, deffen erfte Pflicht war, 
alle Welt zu durchſtreifen und den heiligen Gral- zu 
fügen. (Vergl. auch Nitterweien.) 
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Tafeiftein, ſ. Diamant. 
Taffet, der leihtefte'Seidenzeug. (Vergl. Seite.) 
Tag, die Zeit einer Uhfenumdrehungder Erde oder 
auch die davon etwas verfhledene Zeit zwiſchen zwei 
naͤchſten, Durchgaͤngen des Sonnenmittelpunktes durch 
die obere Hälfte des Meridiaus (obere Culmination), 
wird in den aſtronomiſchen und bürgerlihen getheltt, 
Indem der Ufronom feinen Tag von einer oberen Guls 
" minatlon der Eonne zur andern und feine Stunden 
bis zu 2% ununterbroden fortzählt, der bürgerliche Ge— 
brauch hingegen von Mitternacht zu Mitternacht und 
nicht in Einem fort, fondern, wie befannt, zweimal 
zwölf zahlte. Im gewöhnlicher Keben bezeihner man 
übrigen mit dem Worte Tag (im Gegenſatze zur Naht) 
oft aud) nurdie Dauer des Verwellens der Sonne über 
dein Horizonte und ſetzt diefen natürlichen Tag dem 
aſtronomiſchen ſowohl ale bürgerlichen entgegen. Seine 
Dauer tft für die verfhledenen Punkte der Erbobers 
fläche verfchleden, denn wahrend in den Gegenden um 
den Aequator Tag und Nacht immer gleich find, fo 
werden, wenn man‘ fih von Wequator aus den Po— 
len nähert, in der einen Hälfte des Jahres die Tage, 
in der andern die Nächte immer länger, bit unter den 
Polen ſelbſt nur ein fehemonatliher Tag mit einereben 
fo langen Nacht abwechſelt. Nur wenn die Sonne im 
Aequator ſelbſt if, an den beiden Aequinoctial-Tagen, 
der Tag: und Nachtgleiche, find Tag und Nacht 
auf der ganzen Erde (die Gegend um die Pole ausge: 
nommen) gleich lang, und fällt der eine derfelben auf 
den 21. März, wenn die Sonne in den Widder tritt, 
der andere auf den 15. September, wenn die Sonue 
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in die Wage tritt. Da erſterer des Fruͤhlings, letzterer 
des Herbſtes Anfang iſt, fo wird jener auch Fruͤhlings— 
nadtgleihe, diefer Herbfinadhtgleihe genannt. Wenn 
dagegen die Erde der Sonne am nädften ift (Im Peri— 
helium fteht), fo haben wir den längften, und wenn fie 
am weiteften davon entfernt iſt (im Aphellum ſteht) 
ben fürzeiten Tag. Diefe beiden Punkte der Ekliptik 
werden Eotjtitfen oder Sonnenwenden genannt, und 
beyindet fi die Sonne In dem einen derfelben am 21. 
Sunt, wenn fie in den Krebs tritt, in dem andernam 
21, November, wenn fie Inden Steinhod tritt. Erſte— 
rer fit des Sommers, leßterer des Winters Anfang. 
— Tagekreiſe nennt man die Parallelfreife des Ae— 
quatore, befonders mit Bezug auf die verbundene, 
fheinbare täylihe und jährlibe Bewegung der Sonne 
um die Erde, Die Sonne befchreibt namlich, wenn fie 
ſich nicht im Aequator felbft befindet, täglich einen an— 
dern Parallelfreis deffelben, welher nun, in Bezug anf 
diefe Bewegung, ihr jedesmaliger Tagekteis wird. Glei— 
chergeſtalt kann mun den Begriff aub auf andere Ge— 
ſtirne ausdehnen. Die verfchiedenen Paralleifreife des 
Aequators werden ferner von den verfchledenen Hori— 
zonten auch in verfhtedene Hälften getbeilt, Dieje- 
nige diefer beiden Hälften nun, welche über dem 
Horlzonte ſteht, heiptderTagebogen des betreffenden 
Geſtirns, Inden die Dauer der Sichtbarfeit deſſelben 
auf die Zeit befhränft iſt, welche daſſelbe in diefer 
Hälfte zubrinat. — Tagezeichen werden in ber 
Aſtrologie die Sternbilder des Widderg, der Zwillinge, 
des Löwen, der Mage, des Schüßen und des Waſſer⸗ 
Eonv. ger XXIII. Bd. 10 
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manne genannt. — Tagfalter, Tagvogel, f. 
Schmetterlinge. 

Tagaurog, eine 1699 v. Peter dem Großen an= 
gelegte, von Petersburg 266 geogr. Meilen entfernte 
Hafenftadt auf einer Erdzunge des azowſchen Meeres, 
der Hauptftapelplaß für den Don, Done; und Wolga 
und naͤchſt Ddeffa die blühendfte Handelsſtadt im ſuͤdl. 
Rußland, hat 1600 H. u. 14,000 Einw., meiſtens 
Griechen. Der Kalfer Alerander wurde bier am 1. 
Dezb. 1825 vom Kode ereilt. 

Tahiti, f. Dtabitl. 

Taille (frz), ein Schnitt, befonderg der Einfchnitt 
oder die Verdünnung des Leibes unter den Nippen 
und der nah diefem Koͤrpertheile fih richtende Theil 
und Zufdnitt eines Kleidungsſtückes, fo wie die Ges 
fait des Rumpfeg einer Perfon u. ihr Wuchs überhaupt. 

Tajo, einer von den großen Flüffen der pyrendis 
fhen Halbinfet, welcher faft in der Mitte von Spas 
nien, in Uragonien, auf der Sierra von Albaracckn 
entfpringt und, nachdem er 8 Meilen lang Spanien 
durchfloßen hat, in das Königreih Portugal eintritt, 
das er 52 Meilen weit durhftröome und unterhalb 
Liſſabon in das atlantifhe Meer mündet. Er ift in 
Spanten wegen feiner vielen Klippen und Unttefen 
nicht ſchifffar, fondern bloß in Portugal, wo er bie 
über Abrantes hinauf befahren wird und bie Santa= 
rem Ebbe und Flut hat. Er bat gewöhnlich trübeg 
Waſſer und tritt jährlich Cbefonders In Portugal) über 
fein Ufer aus. 

Zatelage wird Alles Zufammen genannt, wag 
jur Ausrüftung u. Regierung eines Schiffes gehört, 
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Taue, Segel, Segelſtangen, Winden, Rollen, Anter 
u. ſ. w. Daber abrafelin fo viel helßt, als jenes 
Seräthe einem Schiffe abnehmen und in's Zeughaug 
bringen; takeln hingegen ein Schiff mit Maften, Se— 


. gein, Tauwerk u. f. w. fo in Stand fegen, daß eg fn 


Ser ſtechen fann. ; 

Takt, worunter man das Aufeinanderfolgen der 
Töne in regelmäßigen, gegliederten Zelträumen vers 
ſteht, it, ſeit die Toukanſt einen böhern Grad der 
Ausbildung erreicht bat, für eine fhrer weſentlichſten 
Bedingungen erfannt worden. Derfeite bat im All— 
gemeinen die Wirkung, daß das Ofkr bei Anhörung 
der Muſik viel weniger ermüdet und bie jedem Ton— 
ſtuͤke nothwendig zu Grunde Ilegende Einheit viel 
leichter herausfindet. Auch Ift ohne Takt dad Zu: 
. fammenmirten einer Menge von Inftrumenten, die 
fogenannte Orcheſtermuſik, weiche begreiflih auf ben 
Hörer den ſtaͤrkſten Eindrud macht, gar nicht oder 
doch uur In höcit geringem Grade möglih. Ge nach 
der Verſchiedenheit der möglichen Zeit: Abtheilungen 
ft der Taft ein verfhiedener, und da bierdurd die 
Töne jedesmal eine audere Bedeutung gegen einander 
annehmen, ſo, köͤmmt, wiewobl in Fleinerem Kreife, 
and jeder einzelnen Take: Arc ihr befonderer Character 
und Ihre eigenchämiihe Wirkung zu. Es bezieht fi 
hierauf die Eintheilung in gerade und ungerade Takt- 
Arten, wovon erftere eine gerade, leßtere eine unges 
tade Zahl Glieder haben, Eine weitere Einteilung 
it die in einfahe und zuſammengeſetzte. Der eins 
fache gerade, u. darum auch gewiffermaffen der natür- 
lichſte Takt ift der */s oder au */s Kalt, welcher 

10 
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aber fodann Aufanmenfeßungen erleidet und den */a 
(fogenannten ganzen Takt, gewöhntih mit C bezeid: 
vet) und den felten vorfommenden 8/8 Takt hervors' 
bringt. Eine Abart folher Zufammenfegung iſt der 
Allabreves Takt (f. d.). Der einfahe ungerade Takt 
{ft der 3/4 Takt, oder auch 3/a Takt, welcher nament- 
lich im 6/8 Takt ſehr eigenthämlih zuſammengeſetzt 
tft. Viele Zuſammenſetzungen ber ungeraden Taktart 
find ſchwieriger Natur, und darum ſelten; fo der $/a, 
64, 9a, Is, "2/s Takt. Alle diefe ungeraden Taft- 
arten führen auch den Namen Tripeltakt. Jeder 
Takt, welcher Art er feyn möge, hat uͤbrigens feine 
Theſis und feine Arfie, oder mit anderen Worten, 
feinen guten und feinen ſchlechten Theil. Der erftere 
Name bezeichnet dasienige Glied des Taktes, welches 
feine Abhaͤngigkelt von den übrigen Taktgliedern gar 
nicht oder nur wenig empfinden läßt, — ber leßtere 
dasjenige, wobei das Gegentheil der Fall iſt. Die jetzige 
Einrichtung des Taktes wird dem Franco von Köln Zu: 
geſchrieben. Man bedient fih zur aufferen Darftellung 
auf dem Notenfyfteme ſenkrechter Strihe und ſichert 
bet DOrcheftermufifen die genaue Einhaltung des Tafted 
durh das Schwingen eines fog. Taftftabeg oder 
auch der Hand, wodurd man auf die Zeitthette aufm erk⸗ 
ſam macht. In neueſter Zeit hat man einen Takt⸗ 
meſſer (Chronometer, Metrometer, am gewoͤhnlich⸗ 
ſten Metronom genannt) erfunden, der ſich aber im 
Grunde mehr auf genaue Angabe des Tempo's (f. d.), 
d. h. auf die dem Takte felbft zu gebende größere ober 
geringere Bewegung, was nur aus einem genauen Ver⸗ 
ſtaͤndniſſe des Tonſtuͤckes erforfcht werden kann, bezlehet. 
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Taktit iſt die Lehre von der Stellung und dem 
Gebrauche der Truppen zum Sefehte. Man fann fie 
in die Elementartaktik und die eigentlihe Taktik thei— 
fen. Sene lehrt die Ausbildung des Soldaten u. das 
Einzelne der Bewegungen, diefe ihren eigenthuͤmlichen 
Gebraud und die befte Benüßung im Gefechte. (Vergl. 
Milltaͤrwiſſenſchaften und Metträrlireratur.) 

Talapoinen beifen in Hinterindien die Priefter 
des Foe (1. d.). 

Tatar, ein langes, bie auf die Ferfen herabbän- 
gendeg, mantelartiges Oberkleid, wie es Zürften und 
Prieſter im Ornat zu tragen pflegen. 

Tal bot iſt der Name eines alten Geſchlechts tn 
England, das fi felt den Zeiten Wilbelms des Grobe: 
rers berühmt machte, und aus dein befonders John Katz 
bot, Graf von Schremebury u. Waterford, ale einer der 
größten Feldherrn des 15. Jahrh. befannt ift. Er war 
Etatthalter von Irland und ging 1417 mit der engl. 
Armee nad Frankreich, wo er feinen Namen den Fran 
zofen Durch viele Eroberungen furdtbar machte. Allein 
batd nad) feinem Tode, welder 1455 in einem Treffen 
bet Saftillon erfolgte, verloren die Engländer Ihre Be— 
ſitzungen in Franfreih wieder, bis auf Calais u. einige 
Snfeln an der Küfte der Normandie, 

Talent bedeutet theils eine Rechnungsmuͤnze, nad 
welcher bei den Griebengroße Summen berednet wur: 
den, u. die bei den Athenern 60 Minen zu 100 Dradı= 
men (gegen 1550 Thaler) begriff, theils ein großes Ge⸗ 
wicht, gewöhnlich zu 55 Pfd. 27 Loth 2 Quentchen 56 
Aß berechnet. Im bildlihen und jeßt gewöhnt. Sinne 
wird Talent eine ausgezeichnete Geiftesfäbigteit ge: 
nannt, (Vergl. Anlage und Genie.) 
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Talg, derjenige Stoff, der mit Delftoff zufammen 
das Fett und die fetten Dele ausmacht- im gemeinen 
Leben aber das Unſchlitt; bei'm Jäger das Fett 2 
Rothwildes. 

Talisman iſt ein Bild, in Metail ober Stein — 
goſſen oder gegraben, das zu einer beſondern Stunde 
bei Erhoͤhung gewiſſer Sterne, bei der Zuſammenkunft 
gewiffer Planeten, atfo unter einer gewiffen Conftella- 
tion (daher fie auch den Namen Gonftellationgringe 
führen) mit Beobachtung aberaläubiiher Foͤrmlichkeiten 
gefertiget worden und dadurch die Kraft erlangt ha> 
ben foll, bei denen, welche es bei fib führen, auffer: 
ordentiihe Wirkungen, befonders negen Krankheiten, 
bervorzubringen. Im weltern Sinne bedeutet Talis— 
man ein Natur: oder Kunfterzeuguiß, welches durch 
feine Nähe im Stande fft, die Elnfüfe der Damos 
nen zu bemmen und alfo den Schaden, den fie zu— 
fügen fönnten, abzuwenden. Etwas ganz Aehnliches 
bezeichnet man durch Amulet (f. d.). Da beide zur 
Vertreibung der größten irdifhen Uebel, der Krank⸗ 
beiten naͤmlich, am häufigften und fruͤheſten gebraucht 
worden find, fo greift ihre Geſchichte oft in die der. 
Medicin ein, und namentiib im Mittelalter madıte 
die Aftroloale und die Kenntniß der Amulete u. Tas 
lismane einen Theil felbit der wiffenfhaftt. Medicin 
aus. Gegenwärtig hat fih zwar diefe Kenntniß ia 
den Bereich der Wollequadfalberei u. in die Anwen: 
dung fymparberifher Mittel zurüdgezogen, aber die 
Magnetifeurd vertrauen ihre Heilkraft dem von Ihnen 
magnetifirten Wafler, Eifenftäben, Paqueten, feibft 
Uhren und Kleldungsftiden an und fhaffen a BI 
Weife eine neue Art von Tallsmanen. 
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. Kalt, ein Minerat von grünlich weißer Farbe, fet- 
tigem Perlmuttergfang und ausgezeichneter Theilbarkeit 
nah Einer Rihtung. Es findet fih in dünnen 6felti- 
gen Tafeln, newöhnlic aber derb und eingefprenat, iſt 
fehr milde, fettig und welch und wird gewöhnlidh zur 
Bafis der Schminken benugt. Einen Veſtandtheil deſ⸗ 
felben bildet die Talk: oder Bittererde(Magnesia). 
Talkſtetn, ein dem Spedftelne (f. d.) nahe ver: 
wandteg, fettig und fhlüpfrig anzufuͤhlendes Foffil. 

Tallard (Camille d’Hoftun, Graf v.), geb: 1652, 
geft. 1728, einer der berühmteften Zeldherrn Luds 
wigs XIV., zeichnete ſich befonderg im fjiebenjährigen 
Kriege aus, unterlag aber bei Höchftädt (f. d.) und 
wurde 7 Jahre als Gefangener in England zurüdyebals 
ten. Nach feiner Ruͤckkehr nach Frankreich (1712) ward 
er zum Herzog erhoben, 

Tatieyrand: Perkgord (Charles Maurice de), 
Fürft von Benevent, Pair von Frankreich, der Neftor 
der heutigen Diplomaten, geb. zu Parid 1754 aus 
einem altadeligen und fehr anyefehenen Geſchlechte, 
wurde von feinen Neltern für die Kirche beſtimmt u. 
ftndirte im Seminarium St. Sulpice. Durch einneh— 
mendes Betragen, Leichtigkeit im Arbeiten u. eindrine " 
genden Geſchaͤfteblick machte er fi früh bemerkbar u. 
ward bereits 1780 zum Generalagenten des Klerus 
ernannt. Bei'm Ausbruche der Mevolution war er 
Biſchof von Autun und Abt von Gelled u. St. Denis. 
Als Abgeordneter der Geiſtlichkeit f. Didcefe bei den 
Reichsſtaäͤnden 1739 ſchloß er fi dem dritten Stunde 
an und trug ald Mitglied der Konititutlonscomite 
feibR auf den Verkauf der geiſtl. Suter an, fowie er 
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auch die Aufhebung des Zehentens der Geiſtlichkelt 
betrieb. Den 16. Kebr. 1790 ernannte ihn die Na— 
tlonalverfammlung zu Ihrem Präfidenten, u. am Vun— 
desfefte (14. Juli 1790) verridtete er vor dem Altare 
des Vaterlandes das Hochamt. Er foderte die Selft: - 
lichkeit öffentiih auf, (einem Beifpiele zu folgen und 
den Eid auf die Conſtitutlion zu Leiften, vertheidigte 
aber gleihwoht mit Sieyes die nicht beeidigten Prie= 
fter. Erwar eg, der die erften conftitutlonellen Bifhöfe 
welbte, wofür ihn Plus VI. am ı7. April 1791 In den 
Bann that. Ergab nun fein Bisthum auf und ging im 
Anfauge des Jahres 1792 mit Chauvelin nad Eng: 
land, um einen Friedens- u. Handelgvertrag zwiſchen 
dieiem und Kranfreich einzuleiten. Dieß mißlang zivar, 
Talleyrand aber, den die Zacobiner in Frankreich ale 
elnen Agenten des Hofe In Anflageftand verießten, 
biteb in England, bie die Fortſchritte der Nevolution 
1795 einen fürmiiden Bruch belder Länder herbel— 
führten und er von dem Minifterium aus England 
weggewtefen wurde. Er flüchtete nun nach den vers 
eintaren Staaten von Nordamerika, wo er fidy mit 
Handelsunternehmungen bef'yäftigte, durfte jedoch nach 
dem 9. Thermidor nah Frankrelch zurüdfehren und 
gelangte bier bald zu ſolchem Einfluße, daß er nach 
dem 18. Fructidor (im Aull 1797) das Miniſterium 
der ausivärtigen Angelegenheiten erhielt. Indeß wurde 
er von fo Vielen, Die ihn fürdteten und feine geheime 
Macht kannten, verfolgt u. Öffentlich angegriffen, daß 
er fih gezwungen ſah, felne Stelle niederzulegen, die 
ihm aber Bonaparte, deffen Plane er unterftüßt hatte, 
nach dem 18. Brumalre wieder anwles, fowie.er auch 
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1802 vom Papfte ein Breve audwirfte, dad Ihn feiner 
Derpflihtungen als Gelflliher entband, und Ihn 1306 
zum fouverainen Fürften von Benevent erhob. Faſt 
alle Friedensfhtäfle bid 1508 wurden von Talleyrand 
unterbandelt. Cr präffdirte bei den Tractaten über 
die Sriedensfhlüffe von Lunevilfe u. Amiens, unter: 
zelchnete 1805 den Frieden von Predburg und 1807 
den von Tilfit. Bald nachher erhob ihn Napoleon 
zum Reichsvicegroßwahlherrn, vergab jedoch f. Mint 
flerftelie an Champagny, weil Tulleyrand feine Plane 
auf Spanten nicht guthleß. Da überdieß Fouche ihn _ 
bei'm Kalfer zu verdaͤchtigen wußte, fiet er in Ungnade, 
wußte aber auch während dleſer Zwiſchenepoche (1508 
— 14) ſio noch einen Wirkungskrels zu bewahren, u. half 
die neueite Wendung deg europaͤlſchen Staatenſchlckſals 
mit vorbereiten. Beim Einrüden der Verbündeten in- 
Paris am 1, April 18134 war er Mitgited der provifos 
riſchet Meglerung und wirkte als Präfident derfeiben 
kraͤftig für die Mejtauration des Haufe Bourbon. Lud- 
wig XVII. ernannte Ihn zum Mintfter der auswärtie 
gen Angelegenheiten und zum Palr von Frankreich. In 
diefer Eigenſchaft war’er auf dem Wiener Gongreife für 
f. neuen Herrn mit großem Erfoige tbätig und Iteß fi 
auch von Napoleon wahrend der 100 Tage nicht wieder 
in f. Intereffe zieben. Am 8. Juli 1815 übernahm er 
die Leitung dee Departementg des Auswärtigen ſammt 
der Präfidentihaft ded Gonfeils von Neuem, dankte 
aber nachher ab, als er es nicht über fidh gewinnen konnte, 
den für Frankreich nachtheiligen parifer Vertrag vom 
20. Novb. 1315 zu unterzeichnen. Als DOberfammer: 
herr des Königs behielt er jedody fortwährend Zutritt 
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bei Hof, blleb auch noch Mitglied des geheimen Mathe. 
In der Palrsfammer ftand er bei mehren wichtigen Er- 
Örterungen an der Spiße der Dppofition. Neuen Ein— 
fluß gewann er nad der Jullusrevolution von 18305 
er ping als franzoͤſiſcher Geſandter nad London u. verz 
mittelte mit noch jugendlicher Kraft eine Alltang zwifchen 
dem Kabinete von St. James und Frankreich unter der 
Dynaftie Drieand. Nachdem er dleſe durch die Qua— 
drupelallfang mit Spanfen u. Portugal gewiffer Maffen 
über .dven ganzen Weſten von Europa unter dem conftla 
tutlonellen Principe auggedehnt hatte, fehrte er 1834 
nad) Franfreich und in das Privatleben zuruͤck, ohne 
jedoch deßhalb feine Aufmerkſamkeit von den öffentl, 
Angelegenheiten abzuwenden, Indem er vielmehr bet 
aden wichtigen Angelegenheiten von dem Könige, der 
ihm viel verdankt, berathen wird. Cr befist die Herrs 
fhaft Valencay u. (ſeit 1816) auch das im Königreiche 
Neapel gelegene Herzogthum von Dino, das ihm Ferdi— 
nand J. aus Danfbarkeit gefchenft hat. An Beobach— 
tungsgelft und Gewandtheit, wie an lang anhaltendem 
und bedeutenden Cinfluße auf die europalfche Politik iſt 
ihm fein Diplomat der Gegenwart und jüngften Vers 
gangenheit zu vergleichen. Te 

Tallien (oh. Lambert), Deputirter bei der Na« 
.tionatverfammlung und dem Mathe der 500 zu Paris, 
war der Sohn eines herrfhaftiihen Thürhuͤters und 
wußte fih durch feine guten Gelftesantagen und feine 
geläufige Hand bald empor zu fchwingen, fo daß er 
noch ſehr jung Ichon zum Generalfecretär der Coims 
mune ernannt wurde. - Sogleih fing er eine wich⸗ 
tige Rolle zu fpielen an, worunter leider die Sep- 
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tember-Mebelelen, die Befchleunigung des Proceffes 
Ludwiagas XVI. und mebre von ihm zu VBordeaur aud- 
geübte Gräuelthaten ihm gar nicht zum Ruhme ges 
reihen. Seine Belanntfhaft mit der Frau von Fon—⸗ 
tenay, gebornen Cabarrus, milderte feinen Haß gegen 
die Moyaltften und beförterte Robespierre's Sturz. 
Hierdurch machte er fih nur fo beliebt, dag ihm bald 
diefeibe Gewalt, welche Jener ausgeübt hatte, im 
vollen Maße zu Theil wurde; er wurde nacheinander 
zum Präfidenten, zum Mitgitede des Wohlfahrtsauds 
fhuffes u. zum oberften Xeiter der wieder hergeitel- 
ten Zacobiner gewählt. In diefer Gluͤcksepoche hei: 
rathete .er die Frauv. Fontenay. Kalten war übrigend 
der Mann nicht, der feine lediglib auf den Dank 
für des Wuͤthrichs Sturz gegründete Macht aus 
eigner Kraft länger hätte behaupten können; der Dank 
erfaltete, und im Mathe der 500, deſſen Mitglied er 
geworden war, fah er fi (1797) gezwungen, gegen 
die Anklagen wegen ganz fontroverfer Handlungen aus 
feinem frühern Leben, namlich feiner Thellnahme an- 
den Septembermeßeleien nn. der Unterftäßung derKoyali⸗ 
ften zu Vordeaur, fi zu vertheidigen, trar im May 1798 
ganz aus dem Mathe und fchiffte fih ald Gelehrter mit 
nad) Aegypten ein, wo er als Merwatter des Droit 
d’enregistrement u. der Rational: Domalnen zu Galro 
feine leßte größere Rolle fpleite. Die Generale, die 
ehemals feiner Macht gehuldigt hatten, mißhandels 
ten ihn, und Menou fandre ihn gar nah Frankreich 
zuruͤck, nachdem er eine Anklagsacte vorausgefandt 
hatte. Zum Gluͤck für Lallten fiel das Schiff in die 
Haͤnde der Engländer. Als er a8 feiner Freilaſſung 
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in's Vaterland zurüdtehrte, fand er fih auch von 
feiner Gattin veriaffen, die den Grafen von Cara— 
mon nachher heirathete. Tallien begleitete felt 1806 - 
noh einige Jahre die Confulftelle zu Alkante u. lebte 
feltdem in Dunfeldeit. Er ftarb 1820 zu Parie. 

Talma (Francois Zofeph),der berühmtefte neuere 
tragifihe Schaufpleler der Franzofen, Mitglied des 
Theätre francais in Paris, geb. dafelbft 1763, ftarb 
1326 in allgemeiner Achtung. Geide, Arfaces, Dres 
ſtes, Ninyas, Bentöme, Hamlet, Manlius, Auguſtus, 
Joab, Nicomedes, Agamemnon, Marluf, Gapello, 
Megutus, der junge Marigny, der Großmelfter der 
Templer, Sylla (oder vielmehr Napoleon,voyg Joup), 
Kart IX. waren feine Hauptrollen. Napoleon har ihn 
fhon als General u. ſelbſt ald Kalfer noch mit Aus— 
zeichnung behandelt und oft um fih gehabt. Setne 
„Meflexions sur lart theätrale’’ (Paris, 1825) find 
vortrefflib. Berge. Moreau's: ‚„Mernoires: hist. ct 
litter. sur F. J. Talma.’’ (Yarig, 1826.) 

Talmud, das Geſetzhuch der Juden (ſ. d. — Bd. 11. 
S. 166) aus der nachchriſtlichen Zeit, beſteht aus der 
Miſchna u. Gemara. Die erſtere iſt das MWerkdeg 
Rabbi Juda aus dem zweiten Jahrhen. Chr.; Miſchna 
bedeutet fo viel als das zweite Geſetz. Die Gemara 
(was Vollendung, Vervollſtaadigung heißt) dagegen iſt 
eine Auslegung und Erläuterung der Miſchna und um 
230 n. Epr. von Nabbi Jochanen abgefaßt. Außer 
diefem jerufslemifhen Talmud gibt es auch noch einen 
babylonifhen, der um 500 n. Chr. vollendet ward und 
in einem durd einen babylonifden Rabbiner abgefaßteu 
Commentar über die Mifchna beſteht. une 
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Talos, in der Mythologie der aud eheriem Ge 
fhlechte entfproffene Beſchuͤtzer von Kreta, welcher tägs 
li dreimal die Snfel unwanderte, um ſie gegen feind— 
live Einfälle zu ſchüzen. Medea brachte Ihn durch Lit 
um's Leben, ald fie mit den Argonauten auf fireta landete. 

Tamarindenbaum (Tamarindus indica) wacht 
durch ganz Ditindien und bat Früchte wie die Bohnen, 
mit Kernen, faft dem Sohannishrode gleih, welche, 
in Zuder eingelegt, als Schtffeprovffion niityenommen 
werden, weit fie eine treffiihe Erfrifhung für den 
Scharbock find. Bel uns gebrauht man fie zu Gau: 
cen, insbefondre aber in der Medicin ald Larlermit- 
tel. — Damit if nit zu verwedfeln ber Tamaris— 
tenbaum (Tamarix germanica), der in Suͤd-Frank⸗ 
reih, auch in Deutfchland am Oberrhein und an der 
Donau wild wihfh und mit felnen vielen Aeften u. 
Zweigen, grünen fpißen Blättern und purpurfarbnen 
Blütben den Pflanzungen ein artiges Unfehen gibt. 
Er wird nicht über 5 dis 6 Fuß hoch und bleibt ein 
Strauch, der feinen Stamm treibt, 

Tambour, der Trommler, dann aber auch ein fehr 
Kleines rundes Befeſtigungswerk aus dicht zufammene 
u. tief eingefesten Pfahlen, mit Schleßlächern verfehen, 
welches gern an Ecken (wie eine Vaftel) angebracht wird. 
Tambourmaior, der Auffeher über die Trommler 
bei einem Regimente. j 

Tambroni (Elotilde), geb. zu Bologna1758 als die 
Schweſter des (1324 zu Rom verftorbenen) bekannten 
Archäologen Joſeph Tambront, erhielt eine gelehrte 
Erziehung und erwarb fih eine folhe Keuntniß des 
Grlechiſchen, daß jie griehifhe Gedichte verfertigte. 
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Sie ward 1794 nılt. einer Profeſſur der griech. Spra- 
che in ihrer Vaterſtadt beehrt, verlor aber 1793 diefen 
Lehrſtuhl, als fie den Bürgereid der cisalpintiſchen 
Nepublit nicht ſchwören wollte, wurde jedoch, nachdem 
fie von einer Meife durch Spanien zurüdgefehrt war, 
von Napoleon wieder in das Album der Univerfitäe 
eingetragen. Als fpäter der Lehrſtuhl der griechiſchen 
Sprache aufgehoben wurde, zog fie fich in die Einſam— 
keit zurüa@ u. flarb 1517. Auſſer ein paar griechi— 
ſchen Dden tft nichts von Ihren Schriften gedruft. 

Tamburin, Handpauke, gebört zu den aͤtteſten mu— 
ſikaliſchen Inſtrumenten. Wir finden ſie im Alterthume 


"beiden Aegyptern, Hebraern und Griechen, im Mittels, 
alter bet den Troubadours und Menetriers u. f. w. 


Unfer ietzlges Tamburin beſteht aus einem metallenen 
oder hoͤlzernen Cirkelrelfe, welcher mit einer Haut be⸗— 
ſpanut und ringsum mit kleinen Schellen oder auf der 
bintern Seite mie Glocken befegt ift. Man fährt batd 
mit dem Daumen der einen Hand auf dem Kelle, im 
Kreiſe herum, bald fchlägt man auf Daffelbe, um den 
Rhythmus genauer zu bezeichnen und dreht mit der an— 
dern Haud den Reif herum. Das Spiel bekommt durch 
‚bie manntgfaltigften Biegungen u. Wendungen der Urme 
und des Körpers noch unendlihen Melz und maleriſche 
Graͤzle, fo daß man der Muſe der Tauzkunſt ſelbſt ge— 
woͤhnlich ein Tamburin in die Hand gibt. — Bei den 
Frauenzimmern wird auch Tamburin eine Art Naͤhrah⸗ 
men oder Reif genannt, über welchen der zu bearbeiten: 
be Stoff (Seide, Baumwolle) gefpannt und worauf die 
fogenannte Tamburinſtickerei, eine Art von Ket— 
telſtichen, vermittelt der Tamburinnadel geuͤbt wird. 
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Tamerlan, f. Timur. 

Tanagra, in deralten Geogr. eine Stadt In Boͤo— 
tien, weiche die meiften Hahne zu den Zabnenatfegien 
lieferte. 

Tanais, f. Don. 

Tanagull, die durch ihren hoben Geiſt und Ihre 
Sehergaben ausgezeichnete Gattin des altern Tarqui— 
nins (ſ. d.). 

Tanfana, eine Gottheit der alten Deutſchen, 
worin das Feuer oder der Donner perſonifizirt war, 
und bie fun dem Stifte Münfter in Weſtfalen in einem 
Tempel, neuern Nachforſchungen zufolge aberim Bls— 
thume Paderborn in einem heftigen Haine verehrt ward. 

Tang (lucus) iſt der Name für Gewächfe des ee: 
res und falziger Waller, welche mit den Gonferven u, 
Ulven zu der narürlihen Famille der Wlgen gezaͤhlt 
werden. Von den Conferven unterſcheiden fie ſich dadurch, 
daß fie feinen gegliederten Bau haben. Shre äufere 
Geſtalt iſt fehr verfhleden. Den feinften Faden big: 
weiten aͤhnlich, werden fie doch oft blattartig, oft buſchig 
und von Enorpeligem Bau. Ihre Früchte find entweder 
unvollkommen u. als bloße Keimkörner anzufehen, oder 
äcter, in Schoten befindiiher Same. 

Tangente (Berührungslinie), im Allgemeinen jede 
gerade Linfe, weiche mit einer frummen nur Einen Punkt 
gemein hat und ganz auf einer Seite berfelben Liegt; 
im trigonometrifhen Sinne aber bef. derjenige Theil 
einer folhen bei'm Kreife, welcher aufdem Endpunfte 
eines der den zugehörigen Bogen einſchließenden Na: 
‚ bien fenfrecht ſteht u. vom verlängerten andern Radius 
(der Secante) gefhnitten wird. — Beim Elavier: oder 
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Fluͤgelbau heißen Tangenten die Eleinen meffingenen 
oder hölzernen Stäbchen, welde hinten auf den Taſten 
ſtehen, und wenn diefe durd den Drud der Zinger iu 
Dewegung gefept werden, hinten an die Saiten ſchla— 
gen. — Tangentialfraft ift unter den die regel- 
müßlge Kreisbewegung der Planeten bewirfenden Gen= 
tralkraͤften diejentge, die In die Nichtung der Bahn ſelbſt 
faut, folglich nur auf die Sefhwindigfett des Laufes 
wirkt und als eines der beiden Momente der Gentripe- 
‚taltraft zu betrachten tft, wie die Normalkraft ald 
das andre. i , 

Tangermünde, preuß. Stadt an der Tanger, 
kurz vor deren Mündung in die Elbe, im Kreife Sten= 
dal, Meg. Bez. Magdeburg, mit 53500 Einw., Stronhan= 
dei, Schiffbau, Weberet, alter Burg u. f. w., 

Tankred, der 1078 geb. heidenmütbige und höchft 
edle Sohn des normännifhen Markgrafen Odo, Neffe 
des apulifhen Herzoas Nobert (f. d.) Gulscard, feit 
1096 einer der gefeiertften und fiegreichften Helden im 
Heere der Kreuzfahrer, rettete fhon 1097 dag Heer bei 
Dorylaum von Untergange, war der Erfte auf Serufas 
lems Mauern, wo noch ein Thurm nad ihm benannt 
wird, eroberte In der großen Schlacht bei Askalon das 
ganze Lager des Sultaus von Aegypten, machte fid zum 
Heren von Galilaͤg, befhüßte Das von Boemund, der im 
Europa neue Streiter werben wollte, verlaffene Untlo= 
ten, zwang nod 1108 den Sultan Mauhdud in einer 
Hauptſchlacht zur Nüdkehr über den Euphrat u. ftarb 
unbefiegt 1112 im 35. Lebensjahre. Er war die Bluͤthe 
. u. das Mufter des Ritterthumes. Taſſo hat ihm Inf. 
befreiten Jeruſalem die Unjterblichfeit gegeben, - 
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Tanne, Im weitern Sinne jeder Nadelbaum, defs 
fen Nadeln dreitgedrückt, fteif und nicht über einen 
ol fang ſind, daher man aud die Fichte Rothtanne 
nennt; dann aber indbefondre die Edel- oder Welß— 
tanne (Pinus abies), unfer hoͤchſter Waldbaum, big 
über so Ellen hoch und von der Fichte leicht durch 
"weißere Rinde, aufrehte Zapfen, ſowle dadurch zu 
unterfcheiden, daß die Nadeln nur zwei boritige Metz 
ben längs den Zweigen bilden, fie alfo niht umrin= 
gen. Sie liefert vorzugsmeife Terpentin u. Holz zu 
Geigen, Maſten u. ſ. w. — Tannzapfen, dag be: 
kannte Satnengehäuſe der Tannen und Fichten, mel: 
ches den Samen unter feinen holzigen Schuppen vers 
borgen trägt und zu ſehr ftarfer Heizung dient. 
Zantalus, der Sohn des Jupiter, Gemahl ber 
Nymphe Pluto, ein weifer undreiher König von Eipys 
lus in &ydien, war ein Freund der Götter und ſaß mir 
Jupiter zu Tifhe. Als er fi aber einſt mit zu dreis 
fen Worten gegen Zupfter vergleng, jtärzte Ihn diefer 
in den Tartarus, wo feine Etrafe war, vor Durft ver- 
ſchmachtend ſtets die Mare Fluth zu ſehen, die id an’g 
Klen vor ihm emporftieg und fhnell zuruͤkwich, ſobald 
er die Lippen benegen wollte, und über fich ſtets mit 
Sehnſucht den niedergefentten früdtereihen Zweig zus 
fehen, dee (hnel in die Höhe wich, fobald er danadı f. 
Hand ausftredte. Nah Audern traf diefe Strafe den 
Tantalus, weil er feinen eigenen Sohn Pelops geſchlach— 
tet und den Göttern vorgefeßt hatte, um lie zu verjus 
chen, oder weil er Nektar und Amtrefia vom Göttere' 
” tifpe entwendete u. den Sterblichen mittheilte. Wahrz: 
fpeinti deuten Verbrechen, wie Strafe des Tantalus 
Conv. Lex. XXIII. Bd, 11 
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auf ein kuͤhnes Forſchen nach unerforfchliben göttlichen 
Geheimnlſſen und einen nie geftillten Durft,nah Er: 
gründuag.derfelben. 

Tanz ift die fireng rhythmiſche Bewegung des 
menſchlichen Körpers durch die Fuͤſſe. Einer folden 
Bewegung uͤberlaͤßt fih felbft der ungebildete Menſch, 
fobald ein maͤchtiges Gefühl der Freude und Freiheit . 
ihn über den gewöhnilchen Zuftand erhebt. Der volls 
endete Zuftand des Gebildeten ater ſtrebt auch, fi 
angemeff’n, barmonfıch u. mit geordnetem Maßhe der 
Bewegung zu verfünden. Darum finden wir Tänze 
der Wilden und felerlibe Tänze bei feſtlichen Gele— 
genheiten, Kriege: und Friedenstänge, Hochzeltstaͤnze 
u. f. w. Ueberall ift die Bewegung des Körpers an 
die Aeußerlichmachung eines Innern Zuftandes ange 
Euüpft, und bierin befteht die Orundlage der Tanz 
tunft (Orcheſiik)y. Wird nun eines Theils den Beweg-— 
ungen der Füße und den fie begleitenden Geberben 
des Koͤrpers die moͤglichſte Ausbildung, mithin die 
größte Mannigfaltigkeit, Fertigkeit und Btegfamfett 
und das wohlgefälligfte Muß in der Folge ihrer Bes 
wegungen (Eurhythmie) gegeben, und tritt andern 
helle das Talenr hinzu, die mannigfaltigften Gefühls⸗ 
anflände, Stimmungen und Lagen durch jene rhyth⸗ 
mifhen Bewegungen anſchaulich und nad Willkuͤhr 
augzudrüden, fo zeigt fib die Tanzkunſt als ſchoͤne 
Kunft, die in Hinſicht der Geberden eine (dur die 
Bewegungen des ganzen Körpers) beſchraͤnite Mimik 
(f. d.), in Hinfiht der Folge der Bewegungen eine 
rhpthmiſche Kunſt iſt und fib darum mit der Mufif, 
weiche den vollfommenften Rhythmus hervorbringt, am 
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. Hebften verbinden. Als thythmiſche Mimilk iſt fie das 
ber auch den Geſetzen ded Rhythmus, fo wie den allge= 
meinen Gefeßen der Mimik und der Kunft überhaupt 
unterworfeu. Man theilt den Tanz überhaupt in den 
geiell ichaftlichen und den theatraliſchen. Der geſellſchaft- 
liche Tanz, d. i. derjenige, welcher das geſellſchaftliche 
Verguuͤgen zum Zwecke hat u. gewoͤhnlich nur von Dilet- 
tanten audgefäbrt wird, fit meijteng Iyrifcher Art,aber 
fetten kunſtmaäßig und muß wenigſtens zur niedern Gat— 
tung der Tanzkunſt gerechnet werden. Zudiefer Gattung 
gebdren auch verſchiedene Natlcenaltänzge, wie Me: 
nuct, Polonaiſe, Watzer, Eceſſalſe u. ſ. w. weite einen 
eigenen Rhothmus haden, mit eigenen Meledien de— 
gieitee werden und zugleih ald charakteriſtiſche Taͤnze 
von vorzüallhem Werthe find. Zu den theatralifchen 
Taͤnzen gebören Theils Me lyriſchen Tänze, welde in 
Dperu u. Schauſpielen elngefledten iind, oder als Zwi⸗ 
Ihenipiele aufgeführt werden, theild Die Balete ım 
eugern Sinne, In welden fin die Tanzkurſt in en 
höditen Umfange und Bermögen zeigt, namitd) der d 
marifhe Tanz, welder einen hiſtoriſchen, mirtht * — 
oder poetiſchen Gegenſtand hat. ( WVergl. auch Pantominme.) 
um die Folge der kuͤnſtlichen Bewegunzgen, wie die Toͤne 
eines Tonſtückes, ſchriftlid oder.vielmehr bildlid zu ver— 
zeichnen, hat man die Cboregraphie (ſ. d.) erfinden, 
Bon den Griehen und Römern, die ſie im Altertheme 
vorzuͤglich cultivirten, Ifk die Tanzkunſt auf die Norfg: 
bühnen der Stallener fortgepflangt werden, weiche fo 
wie die Franzoſen (geborne Tanzmeifter, wie fie Kant 
nennt) die neuere Tanzkunſt vorzüglich ausuebilder und 
auf den hoͤchſten Gipfel ihrer heutigen Voll lommenhelt 
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gebracht haben. Noverre (f. d.) hat alle fruͤhern Schrift: 
fteller über Orcheſtik hinter fi zuruͤck gelaffen, u. die 
Namen Sardei, Veſtris rc. zeigen dag Höcfte der neuern 
Tanzkunſt an. In aͤrztlicher Hinſicht ift der Tanz, der 
wie jede andre heftigere Bewegung die Nefpiration u. 
Blutbewegung fehr befhleunigt, mäßig getrieben, der 
Gefundheit nicht ſchaͤdllch, ja zuweilen nuͤtzlich; viele 
Menſchen aber, wie Schwangere, Schwindfühtige u. ſ. 
w., müfen ihn ganz meiden, und gar zu langes u. ans 
geftrengtes Tanzen fanı auch dem G&efundeften fehr 
ſchaͤdlich werden, felbjt wenn nachtheilig wirkende Ve 
benumjtände, wie ſchlechte Luft degiiberfüllten Zimmers, 
zu enge Kleidung, Ueberfüllung Des Magens u. ſ. w. 
nicht hinzukommen. — Das Eigenthuͤmliche der Tan z⸗ 
muftt, das.heißtderjenigen Muſit, nach welcher getanzt 
werden foll, beruht auf leichten, in die Ohren fallenden 
Melodien, welche bie Bewegung heben und unterftüßen. 
Die höhere theatraliſche Tanzmuſik (Balletmuſik) ſetzt 
voraus, daß der GSomponiit alle Arten des Rhpthmus 
bervorzubringen und durch diefen vorzügl. Charakter u. 
Empfindung zu bezeichnen geſchickt fey. In diefer Satz 
tung haben ſich Benda, Weigl, Winter, Hummel, Oys 
rowetz, Neichardt, Nighint, GSlementt, Pleyel, Kauer, 
Müller, Wranitzky, Spontini, Boyeldieu u. U. aus⸗ 
gezeichnet. ; i 

Tapete, fo viel als Teppich ((. d.), wird jetzt nur 
noch von folhen Teppichen gebraucht, die, aus dickem, 
fteifem, ütermaltem Papler gefertigt, zur Wandbetlet- 
dung dienen. Das Zufchneiden und Aufstehen derfels 
ben, dann aber auch das Aufmahen der Morhänge, 
Ueberziehen der Stühle u. ſ. w. Ift das Geſchaͤft des 
Tapeztierers. 
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Tapferkeit if die Stärke der Seele, die fih in 
großen Gefahren durch anhaltenden u, kräftigen Wi: 
derftand Fund thut. Im ſittlicher Hinſicht gehört fie 
zu den fogenanaten Gardinaftugenden und zeigt fi 
durch das beharriihe Streben, alle Hinderniſſe und 
Unannehmlichkeiten, welche der Tugend entgegengeſetzt 
werden mögen, zu überwinden. Juſoferne fie auf uns 
ſittliche Gegenflände gerichtet kit, wird fie Troß, Hart⸗ 
nactigleit oder Berftodtheit, und In foferne ſie ohne 
Noth wagt, Verwegenheit u. Tollkuͤhnheit genannt. 

Tapir, Anta (Tapir americanus), dad größte 
Landthier In Suͤdamerika, von der Statureineg mittel: 
mäßtgen Ochſen. Kopf und Schenfet find ungefähr wie 
bel'm Schwein, die Oberlippe zugefpikt uud fehr bewege 
lich. Gewöhntic feßt es fih auf die. Hinterfüße, wie 
ein Hund. Es geht gern in's Waffer, ſchwimmt ſehr 
gut und wird eifrig gejagt. 

Tappe (Aug. Wilh.), geb. zu Hanover 1778, geft. 
1830 ale Profefor an der k. fähltfhen Forftafademie 
zu Tharant, hat ſich ald Geſchichts- und Sprachforſcher, 
practifher Philoſoph und Kiterator Inf erworben. Bez 
ſonders hater fi um die ruffifhe Sprache u. Geſchichte 
verdient gemacht, wozu ihm f. langiaͤhriger Aufenthalt 
zu St. Petersburg Gelegenheit gab. 

Taprobana, bei den Alten der Name der Inſel 
Cevlon. 

Tara oder Thara bedeutet in der Handlung einen 
Abzug am Gewicht, dann eine Abzuigerchnung, wo— 
durd man das Gewicht der Fäfer u. anderer Embal- 
lirung, wenn die Waaren nod) eiugepadt find, gehörig 
abzleht und den Werth der Wanren deñßimmt. 
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.!Tarantel, eine vorzüglich In Ftalten und zwar am 
häufisften um Taranto heimifhe Spiune,, ift etwas 
größer u. fiärker als die gewöhnf. große SKreusfpinne 
“und halt fih.in Höhlen in der Erde oder aud fu 
Mauerrigen und alten Gebäuden auf, wo fie biuter 
torem Gewebe auf Iufecten lauert. Daß ihr Biß in 
eine Art Raſerei verfeße, die nur durch die Kraft der 
Matt gehellt werden Fönne,. IN elne Fabel, u. wenu 
auch eine befonders In Apullen fehr gewöhnl, Melo— 
die den Namen Tarantella führt, worunter übrt= 
gens die Italiener auch überhaupr eine triviale Mufip 
verftehen, fo actet. man doch in Itallen den Sri 
der Zarantel nicht mehr, als wir die Muͤckeuſtiche, 
die eben fo gut durch Eutzündung und bei reizbaren 
Kerfonen bedeutend, ja wohl gar gefahrlih werden 
Eönnen. . 

Zaranto, f. Tarent. 

‚Tarascon, franzöfifhe Stadt mit 11,500 Ein, 
ander Rhone, Beaucatre gegenüber, treibt Schiffbau, 
Tuch-, Selden: und Strumpfiabrication. 

Tarbes, die Hauptftadt des franz. Departements 
der höhern Porenäen, an Adour, mit 8300 Einw., 
Domtirhe, Handelsgericht, Theater, Egl. Stuterei und 
Fabriken. 

Tardieu, der Erfinder des Vloloncello, das er 
jedoch mit 5 Salten bezog, deren oberſte man dann weg— 
iteß, war vor 125 Jahren Pfarrer zu Tarascon. Ferner 
eine berübmte Kupferfteher:Fanıllie, aus welder bes 
fonders Jean Baptifte Pierre, geb. 1746, geft. 1816, u. 
Alerander,,geb. 1756, Nitter der Enrenlegion, Mits 
glied des franz. Inſtituts und der Akademie zu Malz 
land, zu erwähnen find, 
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Tarent, eine alte ariechlfche Pflanzſtadt In Unter: 
ftalfen, die von lacedämontihen Augwuiderern, den 
fogenannten Partbeniern, um 700 v. Ch. negrüudet 
wurde, war eine der blühendften u. mäctinften Etädte 
Großgtiechenlands und ward erit 272 deu Rimern 
unterworfen. Einer Ihrer berübmtejien Bürger war 
Archytas (f. d.). Das beutige Taranto am Meer: 
bufen el. N. har 18,400 Handel treibende Einw. u. 
einen Erzbiſchof. 

Tarif, ein Verzeichniß des Preifes gewiſſer Waa— 
ren, daun ein Verzeichntß beffen, wage für ein- und 
ausgehende Waaren an Zoll zu bezahlen fir. 

Tarik, berühmter Held der Mauren und Eroberer 
Spaniens, nabden er die Gothen (unter Roderich) bei 
Keres de la Fronteral7li) ganztihgeftianen batte. Er 
fiel gleichwohl In Unguade und flarb zu Damascus in 
Armuthd. Gibraltar (f. d.) har von ihm den Namen. 

Tarn, ein Nebdenftrom der Garence, quite im 
Rozeregebirge und müntet unter Montauban. Die Des 
partements des Tarn u. bes Tarn nebſt der Garenne 
liegen tn Languedoc und Guyenne. 

Tarnom (Fanny), eine bekannte deutfde Velletri: 
filn, geb. zu Guͤſirow 1782, iſt die Verfaſſerin vieler 
und beliebter Nomane. Mit areßer Gory'att bar fie 
befonderg in ihren „‚Litien’ (1871) die Charaktere ge— 
zeichnet ; Gedanken und GEreigniffe erftären jich gegen— 
ſeltig, der Styl iſt correct und die Sprache ſedr gebil- 
det. Einelürer neueften Schriften iſt „Reſeda“ (Leipz. 
1827. 2 Tole.). Seit 1329 hat fie eine „Auswadl aus 
ihren Schriften“ In mehren Bänden zu Xeipzig herz 
ausgegeben, 
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Tarokſplel, das anziehendſte, aber auch fhrfe- 
tigfte Kartenfpiel, das mir 78 Blaͤttern gefplelt und 
von den dazu gehörkgen 22 Truͤmpfen oder Taroks 
. benaunt wird, deren wichtiafter der Skuͤs ft. Die 
Abweichung der Taroffarte von der frangöfifhen beruht 
auf jenen 22 Zarots und auf 4 zwifden Dame und 
Buben inneftehenden Cavals (Meiterbildern). 

Tarpejiſcher Felſen (rupes tarpeja) zu Nom 
fol nad) der Karpeia, ber Tochter des Befehlehabere 
Spurlus Tarpejud, benannt feyn, die den Sabinern bie 
Burg verriet). Don diefem Zelfen flürgte man Ver- 
urtheifte hinab, 

Tarquintus (Ruchus Prigcue), der fünfte Köntg 
der Römer, war der Sohn eines korintbifhen Kaufz 
mauns Demaratud und von Tarpeil In Errurlen nah 
Mom gezogen, wo er nah Ancus Martins auf den Thron 
gelangte und von 615 — 578 v. Chr. trefflid regierte. 
Er verfhönerte Die Stadt , gründete das Capitol und 
erweiterte Die Macht der Roͤmer durch beftändige Kriege 
mit den Lateinern, Sabinern und Etruskern. In einem 
Auflaufe, welchen dle Soͤhne des Ancus Martius erregt 
hatten, ward er gerödtet, gleichwohl aber durch eine 
Liſt ſ. Gattin Tangquil die Krone feinem Schwiegers 
fohne Servius Tullius, dem er fie zugedadt hatte, 
erdalten. 

Tarquintus Superbus, Enkel bed Vorigen u. 
mit einer Tochter des Servius Tullius vermaͤhlt, ers 
mordete auf Anſtiften derfeiben f. Schwiegervater nnd 
gelangte Dadurch ale der 7te König 533 v. Ehr. aufden 
roͤmiſchen Thron, machte ſich aber durch f. Uedermuth 
und feine Zwinghersfgaft verhaßt und gab nebft fel= 
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nem Sohne Sertug, dem Schänder der Luctetia, Ver⸗ 
anlaffung, daß Rom 509 v. Eh. In einen Freiſtaat um⸗ 
gewandelt wurde. (Vergl. Brutus.) Er mußte flüchten 
und flarb, 90 Fahre alt, in Cumaͤ, nachdem er umfonfk 
durch Lift und Gewalt verfucht hatte, fih feiner vorigen 
Herrfhaft wieder zu bemädtigen. 

Tarſus, die afte große KHauptftadt Cilickene, am 
Cydnus, arhielt unter den Gekcusiden eine griechiſche 
bobe Schule für Phlfofophie und Philologle, die zur 
Seit der römiihen Kaiſer fehr berähmt und blühend 
war. Der Apoftel Paulus ward bier geboren u, ges 
dildet. Jetzt ift es efn armer Dre, doch zeugt dee 
Umfang der alten Mauern von der ehemaligen Größe. 

Tartaglla, eine Maske des neapolitaniſchen 
Doifeluftfpieles. 

Tartane, ein Meines leichtes Fahrzeug Im mittels 
ländifhen Merre mit dretedigen Segeln, das zur 
Flſcherei u. zum Küftenhandel gebrauht wird, 

Tartaren, f. Tataren. 

Tartarus nannten die Alten den Drt der Strafe, 
two die Titanen und Berdammten efngefchloffen waren. 
Sie dachten ihn fih unter der Erde, in ewiges Dunfek 
gehuͤllt, als den Gegenfaß von Tlyjium, umgeben von 
einer dreifahen Mauer, und von dem feurigen Strome 
Phlegeton und dem Acheron begraͤnzt. In den äfteften 
Dorftellungen erſcheint oft das ganze Todtenreich als 
ein unterirdifher, finfterer Ort und wird bisweilen im 
Allgemeinen dur den Namen Tartarus (Erebod) ald 
Pluto's Reich bezeichnet. Eigentilh aber dahte man 
ſich gewöhnlih den Tartarus, den Aufenthalt der Ti— 
tanen und Verdammten, als den tiefjten uud finfterften 
Cheil der Unterwelt, welcher zur Linfen liege. 
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Tarteffug, In der alten Geographie eine anſehnl. 
Stadt an der Mündung des Quadalqulvir in Epanien. 

Tartini (Glufeppe), einer der größten ftallent» 
ſchen Violinfpieler des vorigen Jahrh., geb. zu Pis 
fano in Iſtrien 1692 , war zugleih Morftand einer 
ausgezeichneten Muſitſchule zu Padua und ein talent: 
voller Somponift. Sein berühmteftes Werk war feine 
fogenannte Teufeldfonate. Er ftarb 1770. 

Tartiſche, elu runder, in der Mitte erhabener 
Schild, der fonft beisnders bei den Türken fehr ge— 
wöhntih war. 

Tartuffe, das berühmtefte Luftfptel von Moltere 
(f. d.), von deffen Helden der Name auf alle Scheins 
heiligen ls eine komiſche Benennung derfelben im 
gemeinen Leben übertragen wurde, 

Tafhenbühber (Almanadhr), Der Urfprung uns 
ferer jeßigen Tafhenbüder für Die elegante Reit ver: 
liert ſich in die Anhänge, welche man den Kalendern 
für das Volk jährlich zu geben pflegte. Es entitand die 
dee, den gebildetern Ständen bei der Gelegenheit, wo 
fih auch diefe mit einem Stalender für das naͤchſte Jahre 
du verfehen pflegten, eine Sammlung Feiner unterriche 
tender und unterhaltender Auffäße In die Hande zu Iles 
fern, Anfänglich beguüyte man fih dabei mit einer bloß 
älerlihen Form, nach und nad) aber fügre man Kupfer 
hinzu, deren befonders viele und treffiihe Chodowiecky 
Ueferte, und batd wurde es für jeden Unternehmer eines 
Taſchenbuches VBedürfniß, nicht nur Kupfer (ießt auch 
Stahlſtiche) der erften Künftter darin zu liefern, fons 
dern auch in Papier und Einband das Hoͤchſte zu ers 
ſtreben, fo daß man jent gar nicht felten Bände von 
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aͤchtem Maroquin, von Eckde, ja vom zierlichſten 
Moire mit filbernen Schlöffern an ſolchen Almanachen, 
die dadurch natuͤrlich zugleich fehr koſtſpielig gewor— 
den find, bewundert. Auch hinſichtlich des Inhalts 
haben ſich die Anforderungen geſteigert, und ein Almaz 
nach, ber Gluͤck machen ſoll, muß die ausaegeichnetiten 
Velletriften zu Mitarbeitern haben. Künftler und 
Säriftiteller jerfpiittern fudeß an diefen Liliputwerken 
ihre Kräfte, die fie für größere Arbeiten bewahren foll- 
ten, und fn foferne find die Almanache wohl nicht zu 
ben Slanzpunften unferer Literatur zu’ rechnen. Die 
jeßt bellebteſten Almanache find dag Taſchenbuch zum 
gefeligen Vergnügen, das Taſchenbuch der Liebe und 
Freundſchaft, die Minerva, das Tafıhenbuc für Frauen, 
Orphea, Gornelin, dag Rhelniſche Taſchenbuch, Pene— 
lope, die Mofen, Aglaja, die Alpenroſen, Urania, der 
Almanach dra natiſcher Spiele (von Koßebue begonnen), 
Das biitorifhe Tafhenbuh von Raumer u. f. w. Def: 
ters find auch auggezeichnete Werke unferer Dichter 
zuerft in Seftalt von Taſchenbuͤchern geliefert worden, 
wie Goͤthe's „Hermann und Dorothea”, Schiller's 
», Jungfrau von Orleans” w. ſ. w. GEnoli gehören 
blerher aud die deutfhen Mufenaimanade, deren bes 
ruͤhmteſte Bürger und Voß berausgaben. In neuerer 
Belt hat fin jebe die Theilnahme an diefen ausfchlief- 
fend poetifhen Blumenleſen fo vermindert, daß mehre 
Qahre lang Feine einzige Sammlung der Art mehr er= 
ſchien, bis endlih 1830 Profeffor Wendt in Göttingen 
wieder einen Muſenalmanach senndelen der in Leipzig 
bei Weidmann erfcheint. 

Taſchenſpielerei, die Kunſt, durch ungemeine 
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Geſchwindigkeit Kunſtſtuͤcke auszufuͤhren, deren Hergang 
der Zuſchauer nicht begreift. 

Taſſo (Bernardo), einer der vorzuͤglichſten lvri⸗ 
ſchen u. epiſchen Dichter Italiens, deſſen Ruhm je— 
doch durch den ſ. Sohnes, Totquato Taſſo, verdunkelt 
wurde, war zu Vergamo 1495 and einem altadeligen 
Geſchlechte geb. , zeichnete fih in den Dienften vers 
ſchiedener Itatlenifher Fürften auch als Staatsmann 
aus und ſtarb 1569 bald nad f. Ankunft in Oſtiglia, 
wohin er ald Gouverneur gegangen war. Seine-Öe- 
beine find in der Paulskirche, zu Ferrara beigefehr. 
Sein Charakter war eben fo liebenswürdig, ale ach— 
tungswerth. Sein Hauptwert tft der „Amadis“, ein 
tomantifches Epos, worin er ein großes und ſchoͤnes 
Talent entwidelt bat. Seine Ipriihen und übrigen 
Gedichte in 5 Büchern gehören zu den lieblichſten, 
welche Stallen befist. Wußerdem haben wir von ihm 
eine in der Akademie zu Venedig gehaltene Rede 
über die Poefie u. 3 Bde. Briefe, die für die polls 
tifhe und Literaturgefhichte f. Zeit wichtig find. 

Taſſo (Torguato), einer der größten itallenifhen 
Dichter, bes Vorigen Sohn, geb. zu Sorrento 1545, 
erbielr in den Zefuitenfhulen zu Neapel eine gelehrte 
Erziehung, die dann unter den Augen f. Vaters zu Rom, 
Bergamo und Peſaro weiter fortgefent wurde. Mit 
13 Jahren ging er nad) Padua, um die Nedte au ftubla 
ten, aber f. Neigung zog Ihn unmwiderfteplich zut Poefie, 
und in einem Alter von 17 Jahren trat er mit einem 
epifhen Gedichte in 12 Gefängen: „Rinaldo“ hervor, 
das allgemeinen Beifall fand. Er gab nun die Rechts- 
ſtudien auf und begann In Bologaa, die Arbeit an feinem 
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Meiſterwerke, bem befreiten Jeruſalem. Die Kraͤnkung, 
die ihm aus dem Verdachte, Verfaffer eines umlaufen- 
den ſatvriſchen Gedichts zu ſeyn, entfprang, bewog ihn, 
von Bologna weg nach Modena ſich zu begeben, von wo er 
einen Rufnah Padua an die neu geftiftete Akademie 
des jungen Scipio Gonzaga, f. Zugendfreundesg, erbielt. 
Uber auch bier war feines Bleibens nicht, Indem der 
Eurdinal Ludwig v. Efte ihn ale feinen Hofcavalier mit 
nach Ferrara nahm. Hier, wo die Liebe zur fhönen 
Lucrezia Venadidio feine Scele fülte, arbeitete er 
unter dem Schutze der Prinzeſſin Leonore eifrig an 
f. Epos und hatte S Gefänge vollendet, ald er 1571 
im Gefolge des Gardinals nah Franfreih ging, wo 
Karl IN. und der ganze Hof ihn mit Auszeichnung 
aufnahmen. Allein unvorfihtige Aeufferungen entzo> 
gen tihm plößfich die Gunft des Cardinals, er nahm 
Urlaub nah Itallen, ging nah Rom und lehrte von 
da nach Ferrara in die Dienfte des Herzogs Alphong 
jurüd, wo er f. „Aminta“, eine dialogifirte Idylle, 
fhrleb, die als der Urfprung der Oper betrachtet wer= 
den kann. Er ftleg dadurch eben fo [ehr Inder Gunſt 
des Herzogs, als feiner Schwefter, der Prinzeffin von 
Urbino, die-ihn ..beftändig um ſich haben wollte, fo 
wie er au den Herzog auf allen fr Reifen begleitete, - 
deren eine, im Hochſommer unternommen, ihm ein 
Sieber zuzog, an dem er lange litt. Während er auf 
dem Wege der Genefung war, endigte er im Frühs 
iadre 1575 ſ. „ Soffredo”, fand aber die Urtheile f: 
Freunde darüber fo verfhieden, daß er in Berwirrung 
und fn: ein hitiges Fieber fiel, von: dem er zwar 
wieder! Hergeftellt, auch vom Herzog:zum Hiſtoriogra⸗ 
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phen des Hauſes Eſte ernannt und von der ſchoͤnen 
Graͤfin Leonore Sanvltali mit’ befondrer Gunſt bez 
ehrt wurde, gleichwohl aber, von Neidern u. Feinden 
umringt und gefhredt, in eine fo. finfierre Gemürhe: 
ſtimmung verfiel, daß .er ſich drztiiher Behandlung 
unterwerfen mußte und zulent in einem unbewacdten 
Augenbiide, von Allem eutbloßt, ſelbſt ohne ſ. Hand= 
fariften u. Papiere; die Flucht nahm (20. Juti 1577). 
Er eilte zu feiner. Schwefter Gornelia, die zu Eorrento 
tm. Wittwenftende lebte und ihn auf das ‚Bartiichite 
aufnahm. Hier genas er und erwirkte auch die Er— 
laubniß, nach Zerrara-zurüdfehren zu Dürfen, aber bald 
ſtellte fid dort fein altes Uebel wieder ein, und er 
entwich zum zweiten Male, Dergebens fuhte er nun 
In Mantua, Padua und Venedig eine Zuflucht; das 
gegen fand er am Hefe zu Urbino würdige Aufnahme 
und in Turin bot iym der Herzog Carl Emanuel dies 
felben "Bebingungen an, unter denen er fih In Fer— 
rara befunden... Allein Taſſo ſehnte fid) akermald dort» 
hin zurück und bemüßte den Zeitpunkt der Vermaͤh— 
lung des Herzogs mit Margareta Gonzaga zur Nüde 
fehr, wurde aber weder. von dem Herzoge nod von 
feinen Schweftern, den Fürftinnen Leonore u: Lucrezfa, 
die ihn einft’To ſehr geidiäßt hatten ,‚.vorgelaffen und, 
als er ſelnem Groll in Shmähungen Luft machte, ale 
Wahnſinnigerin's; St. Unnenhofpitai gebraht (März 
1579). Seine uͤbrigens durchaus tugendhafte u. ritterl. 
Liebe zur Prinzeſſin Leonore, ſ. erſten Beſchuͤtzerin, mag 
ſowohl zur Verſtimmung feines Gemuͤths als zu der 
Haͤrte des Herzogs gegen Ihn die naͤchſte Veranlaſſung 
gegeben haben, Während er in Ferrara im Hoſpitale der 


— 4115 — 
Nerzwelflung nahe war, wurden von Unberechtigten Ir 
Zelt eines halben Jahrs 6 Ausgaben f. „„befreiten Se: 
ruſalems“ gedrudtr, die ihm auch den aus diefer Arbeit 
feines halben Lebeng gehofften Gewinn entzogen. Erft 
nach fiebenjähriger Gefangenfhaft, während welder die 
Gelehrten und Akademien Itallens firlttenz. ob Taſſo 
oder Arioft als. Dichter den Vorzug verdiene, u. bie 
Freunde des legtern den eritu auf alle Welle veruns 
glimpften, wogegen er fih gleichwohl mit Würde und 
Moͤßigung vertheidigte, erlangte er endlich ſ. Freiheit 
wieder, indem der Herzog AUlpbong feine Bewachung 
dem Fürften v. Mantua, feinem Schwager, vertraüte,. 
an deffen Hofe er die freundtihfte Aufnahme fand, die 
von feinem Vater begonnene „Floridante“ vollendete u.. 
fein Trauerſpiel „Torrismondo“ umarbeitete.. Den 
noch vertaufbte er nah dem Tode des Fürften, da fein 
Sohn ſich iym zwar wohlmollend, aber nit eben fo- 
freundtic beivies, den Aufenthalt in Mantua mit dem 
in Rom und Neapel, wo er fih mit einer gänzlichen 
Umarbeitung des befreiten Jeruſalems beſchaͤftigte, um 
das für fehlerhaft Erfannte, fowte die Lobſpruͤche auf 
das Haus Eſte wegzuſchaffen. Er folgte ebrenvollen Ein= 
ladungen nah Florenz u. Mantua, fehrte: aber beiftetg, 
abnehmender Gefundbeit jederzeit wieder nach Neapel. 
zuruͤck, wo er fein großes: Epos vollends Zu: Ende führte 
u. das Gedicht „„Won den fieben Lagen der Schöpfung” 
begann. Im Jahre 159% wurde er nah Mom eingelas 
den und follte dort auf dem Capitol als Dichter feler— 
ih gekrönt werden; allein während man hierzu dag + 
tommende Frühjahr abwarten wollte, ſcwand f. Gefunde 
heit mehr und mehr, und er ftarb am 25. April 1595 im 
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Klofter S. Onofrio an einem hißigen Fieber zur felben 
Zeit, die man für feine Krönung beſtimmt hatte. Sein 
„Vefreites Jeruſalem“ (Gierusaleme liberata), wels 
ches die Eroberung diefer heil. Stadt durd Gottfried 
von Bouillon in 20 Sefängen mit eingeftreuten herrif: 
hen Epifoden befingt, fft für die Ewigkeit gefchrieben, 
und von Gries und Stredfuß in unfere Sprache vor: 
trefflich überfeßt. Wer den Dichter als Menſchen fen: 
nen lernen will, darf feine Briefe, deren Seraffl mehr *- 
aid 250 gefammelt hat, nicht uͤberſehen. Cine Ueber⸗ 
ſicht der Driginalausgaben feiner Werke findet ınan in 

„Caſſo's Leben und Charakteriſtik nah Ginguèenèé, er 
geftelle von $. A. Ebert” (Leipz. 1819). 

Taffont (Aleffandro), ein (ehr geadhteter italle 
niſcher Dichter, geb. zu Modena 1565, ſtudirte zu 
Bologna die Nechte, begleitete den Gardinal Colonna 
nah Spanien, trat nah deffen Tode in Lie Dienfte 
des Herzogs von Savoyen Carl Emanuel, wurbe zus 
lest vom Großherzoge von Toscana Kranz I. zum 
Hofcavalier ernannt u. ftarb zu Florenz 1635. Sein 
Hauptwerk Ift die komiſche Epopde: „La secchia ra- 
pita“ („Der Eimerraub”, deutfh von Schmitt, Hamb. 
1731), deren Gegenſtand der Krieg der Mobdenefer u, 
Bologneſer in.der Mitte des 13. Jahrh. bildet. In 
diefem Kriege wurde einft der Eimer eines Brunnens 
von einigen Modenefern, die in Bologna eingedruns 
gen waren, aus biefer Stadt weggeführt u. als eine. 
merkwürdige Trophäe nad Modena gebracht, wo er 
noch heutiges Tages als ein Kleinod aufbewahrt wird. 
Dieſes Ereigniß und die vergebl. Anftrengungen der 
Bologneſer, den Eimer wieder zu erlangen, werden . 


— IT — 


von Taſſoni in 12 burleske-epiſchen Geſaͤngen, vol 
Laune und Anmuth, beſungen. 

Tafte (Clavis), beim Etavier und aͤhnlichen Inſtru— 
menten dasjenine bemeglihe Holzſtück, gemeinigi. mit 
Knochen oder Elfenbein überlegt, Durch deſſen Nieder-— 
drüden und Unfhlagen die Galte berührt und der Ton 
bervorgebradt wird. Taſtatur (Siavlarur) bezeich— 
ner den Inbegriff der fänımtlihen Taten. — Zu den 
Zafteninfirumenten nehören fomwohl einige Sal: 
teninftrumente, wie Planoforte, Glavter u. f. w., als 
auch Biasinftrumente oder Pfelfeninftrumente, wie die 
Orgel, ja au einige Suftrumente, bet welchen der Ton 
Bun Reibung von Holz, Glas u. f. w. vervorgebracht 
wir 

Taſtſinn oder Gefühl, ſ. Sinn. 

Tatarei, das Land der Tataren. Man unterfchleb 
ehemals die europäifhe oder Fleine und die aſiatiſche 
oder große Tararel. Bu jener rechnete man die Krim, 
das Land der nogaler Tataren, Beffarabien und einen 
Theil des Landes zwifhen dem Dniſtr und Dnepr oder 
die otſchakowſche Provinz, woraus, als alle dieſe Länder 
felt 1734 an Rußland gefommen waren, Paul I, Neu: 
rußland, jeßt Die Gouvernements Taurien, Cherſon u. 
Nikolajew, bildete. Die allatifhe Tatarei graͤnzt an 
Das afiatiihe Nupland, Perlien, Liber und Shiua. Sie 
enthalt im Norden große Stepven mit Nomaden, ihr 
füdliher Theil heißt die große Bucharei (f. d.). 

Tataren, ein ehemals großes mädtiges Volk ın 
Afien, von welchem auch die Mongolen (f. d.) einen 
Theil ausmadıten, befannt durd bie ungeheuren Züge, 
monılt es ganz Aſien und Oſt-Europa überfhwemmte, 

Conv. Lex. XXIII. Bd. 12 
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jest aber unmaͤchtig u. zum Thelle unter der Botmäfig- 
keit feiner frühnern Untermorfenen, naͤmlich des chineſi— 
ſchen undruf. Kaiſerthumes, zum Theile unter mehren 
Fuͤrſtenſtaͤmmen noch frei in einzelnen Horden lebend. 
Man theilt fie In aſiatiſche und europdiihe Tataären. 
Saͤmmtlichen Tataren iſt die Pferdeliebhaberei glelchſam 
angeboren, zumal den noch mehr im Naturzuſtande bes 
findlichen; der Katare lebt mit und auf ſeinem Pferde. 
" Die (don mehr Gebildeten, ſelbſt In den fieiniten 
Dörfern, haben Schulen und find fehr religiös, fie mögen 
dem Mohamedanisınud oder der hriftl. Religion ange hoͤ— 
ren. Ste find gurmüthtg und treu. Ihr Wuchs tft 
trefflich, ihre Geſichtsfarbe munter und hefonders dag 
weibliche —— ungemein reizend. Ihr Lieblings— 
getraͤnk iſt Camis, ein Getraͤnk von fetter ſaurer Milch 
und Waller, welchem Getränke fie ſogar eine geiftige 
GSährung zu verfhaffen willen. 

Tatianer, f. Eufratiten. 

Tatowiren, die auf fehr vielen Inſeln der Suͤdſee 
herrſchende Sitte, fih durd Stiche fpintger Inftrumente- 
in die Haut, In welhe ein Fartmaterlal eingerleben 
wird, allerlei Ziguren auf den Körper zu zeichnen, bie 
fratt der Kleldung und des Putzes dienen. Ueberall, 
wo tiefer Sebrauh eingeführr ift, wird”er alg eine 
feierliche, zualelch. Dürgerlicye und retigidfe Handlung 
betrachtet. Gewöhnlich zeichnen fid die Dberhäupter 
und Vornehmen durd die Zahl und den Umfang der In 
ihre Haut gebelzten Figuren aus. Das niedrige Wolf 
unterſteht jich nicht, dDiefe Pracıt zu zeigen, und begnuͤgt 
ſich mir einigen xinten und einzeln ſtehenden Zügen. 
Un feinem Orte hat die Kunſt des Tatowirens eine fol- 
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che Vollkommenheit erreicht, wie auf Nukahlwa (f. 
d.), einer. der Marqueſasinſeln. Die regelmäßig ges 
zeichneten Züge und Figuren, mit denen diefe Inſulaner 
die Oberflähe ihres Körpers vom Kopfe big zu den 
Fuͤßen verzieren, vertreten bei ihnen die Stelle einer 
volftändigen Kleidung, die ihnen unter dDiefem Himmel 
nur befhwertih fepn Fönnte. Auch Fönnte unmöglich 
ein Kleid die ſhönen Berbältniffe des Körpers fo dent⸗ 
lich hervorheben, als diefe Zeichnungen, die tn einem 
Geſchmacke entworfen find, dem felbit die früheren GOrie⸗ 
chen Ihren Beifall nit verfagt haben würden, und die 
den Anbii einer fhönen, den ganzen Körper deckenden 
Bewalfuung geten. Bloß die Männer werden über 
den ganzen Leib tatomirt, die Weiber Im Allgemeinen 
nur auf der Oberfläche der Hand. Die Dberhäupter u, 
Neichen laffen ſich aufdasSorpfaltigfte von eigenen Künft- 
lern, die hievon eben und fih theuer bezahlen Iaffen, 
tatoniren; ganz Arme müffen auf diefen Schmud ver: 
sichten, Leute vom Mitteiftande fi Anfängern anver- 
trauen, die fie oft übel 'zurichten. Vor dem 12. oder 
‚13. Jahre werden die Kinder nit tatowirt, dann fängt 
man an, einige Hauptfiguren der Haut einzuverleiben. 
Der Knabe muß fib während diefer Operation, die 
einige Wochen dauert, in einer kleinen abgefonderten 
Hütte aufhalten, Im eriten Jahre werden bloß die 
‚großen Figuren der; Haut elnverleiht, weiche die Mitte 
der Bruft, der Arme, des Nüdeng, der Schenfel und 
der Waden einnehmen. Bon Jahr zu Jahr figt man 
Zwifhenverzierungen hinzu, fo daß der Mann fi erfi 
gegen dad 30. Jahr bin in dem ganzen Slanze feiner 
wilden Pracht zeigt. In diefem Zeitpuntte bieten dieſe 
12 
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Inſulaner einen wahrhaft maleriſchen Anblick dar, der 
keineswegs daß Auge eines mit der Zeichenkunſt vers 
trauten Europäerd zu fheuen draucht. Iſt aber dag 35. ' 
oder 40. Zahr verfloffen, fo ändert fi diefed. Der 
Nukahiwaner fährt naͤmlich jährlich fort, den ſchon In der 
Haut befindlichen Zeichnungen neue beifügen zu laffen. 
Dann kommt wohlelne Figur über der andern zufteben, . 
und.das Ganze zeigt endlich dlos ein verwirrted und 
nichts bezelchnendes Gemiſch von Figuren, welche der 
von Natur ziemlich heillfarbigen Haut diefer Inſulaner 
die ſchwarze Farbe der Kongoneger geben. 

Tau, jeded.fehr dicke und.lange Seht, befonders auf 
-Sälffen. Alle Taue eines Schiffes zuſammen heißen 
das Kaumert. 

Taube (columba), ein befanntes Vogelgeſchlecht, 
welches etwa 70 bis 30 Arten zahle und ſelnes ſchmack- - 
haften Fleiſches willen tn fogenannten Zaubgnfald- 
gen gezogen wird. Ste vermehren fih fehr ſchnell, 
und ihr Unterhalt iſt nicht foftfpielig, da fie ihre Nab- 
tung betihren Audflügen, von denen fie jederzeit, wenn 
fie nicht wegaefangen werden, zurüdtebren, leicht auf 
dem Felde, fo wie im Hofe u. f.w. finden. Das Maͤnn⸗ 
ben heißt der Tauber. Dieß iſt übrigens auch der 
Name eines Nebenfluffes des Maine... 

Taubheit ift Mangel des Gehoͤrs aus krankhaf⸗ 
ten, Urſachen. Diefe können bei’ dem kuͤnſtlichen Bau 
des Dhres ehr verfhleden feyn und find oft ſchwer 
zu erforfchen. _ Dahin gehören Verknöcherungen, Ans 
fhwellungen, abgelagerte Krankpeiteftoffe, Unempfind- 
lihfelt des LTrommelfele. und der Nerven u. f. w. 
Auch entſteht Taubheit oft im hohen Alter, befondere 
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bei Mufitern. Taubftumme dagegen find blejenigen 
Menſchen, mwelhe entweder ohne den Sinn dee Ge: 
börs geboren worden find, oder denſelben in irüher 
Kindpeit, ehe fie noch fprehen lernten, verloren ha— 
ben. Alle Kinder, welche von der erften Kindheit, 
ebe fie noch ſprechen lernten, taub geblieben find, find 
auch ftumm, weit fie nun nicht ſprechen lernen fün- 
nen, nicht aber deßwegen, weil norhwendig und jedes: 
mal ein Mangel der Sprachwerkzeuge oder ein Fehler 
an denfelben flatt finden müßte. Stumme, die dabei 
bören, baten meiſtens erjt in fpätern Jahren, 3. B. 
durd Lähmung der Zunge, die Sprade verloren. Was 
dem Zaubjtummen durh dag Gehör abgeht, ſucht er 
ſich wenigſtens zum Theile Dur das Gefiht zu erfeßen, 
Indem er auf jede Bewegung der Sprachwerfzeuge, 
jede Veränderung der Mienen und deg Ausdruckes der 
Gefihtszüge lauft. Um fih ihnen vollkommen ver: 
ftändiih zu mahen, bat man eine eigene Zeichen: 
fprage mittelft der Hände erfunden, und mittelft der: 
fetben fie au dem Unterrichte In Wilfenfebaften und 
Künften zuganglid) gemacht. Dielen erhalten fie In 
eigenen TZaubftummeninftituten, um deren Be: 
gründung fih befonders der Abbe de l’Epce u. deſſen 
Nachfolger Stcard (f. beide) die größten MWerdtenfte 
erworben haben. est finden fih ſolche Snftitute zu 
Yarkd, Berlin, Wien, Kopenhagen, Prag, Kiel, Karls: 
ruhe, Homburg, Freiing in Vayern u. f. w. Noch 
fehlt e8 aber fehr an Derforgungsanftalten für die 
unterrihteten unbemittelten Taubſtummen, doch bat 
man bier und da einen Anfang gemacht, durch Pra: 
mien für diejenigen, weiche fie aufnehmen, u, andre 
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Dergünftigungen ihr Schickſal dauernd zu verbeffern, 

Taubmann (Friedrich), geb. zu Wonſees bei Val: 
teuth 1565, fradirte zu Miltenberg, wo er nachber 
Prof. der Dichtkunſt u. zugleich Hofpoet wurde, u. ftarb 
1615. Er iſt als Luſtigmacher und Wipling (daher 
der Name Taudmanniana) allbekannt, war aber zu—⸗ 
gleich ein aͤchter Gelebhrter und guter Philolog, deſſen 
Ausgaben des Plautus u. Virgil, dann ſ. „Disserta- 
tio de lingua latina“ (1614) ſehr ſchaͤtzbar find, Sein 
Leben hat Ebert befcbricden (Elienberg, 1814). 
Taucherkunſt nenne man die Fertigkeit, ſich In 
die Tiefe eines Waſſers binabzufsffen u. daſelbſt eine: 
Zeit lang zu bletben, um Perlen, Korallen, Auftern 
u. a. unterfeeifhe Erzeugniſſe, ſowie verfunfene Sa: 
hen zu fuhen und in die Höbe zu bringen. Um ges 
wöhntichtten bedient man ſich dabei der fhon ſeit dem 
Unfange des 16. Jahrh. befannten Taucderglode, 
welche aus einem fegel: oder faftenförmigen Gefaͤße 
beſteht, das umgefehrt und darin der Taucher In’ 
Waller binabgelaffen wird. Die in der Glode be: 
findlihe Luft verhindert den Eintritt des Waſſers in 
dDiefelbe und ‚der offene Voden geftattet dagegen eine 
freie Bewegung des Tauchers. (Veräl. Verlen.) 

Tauchnitz (Karl Chriftopb Traugott), geb. 1761 zu 
Großpardau bei Grimma, erwarb 1796 durch Kauf eine 
Drudereizu Leipzig, mit derer 1800 eine Schriftgiebe— 
rel und 1516 eine Stereotypengleferet nah Stanbope'd 
Methode (die erfte in Deutſchland) verband, Er bat 
fih um bie Veroollkommnung der Typographie im 
deutſchen Vaterlaude, fowie um die claffifche Literatur 
duch feine Sammlung von duferft wohlfeilen Stereo: 
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typausgaben der griechiſchen u. roͤmiſchen Autoren Ver⸗ 
dienſte erworben. 

Tauenzien von Wittenberg (Frkiedrich Bogislav 
Emanuel, Graf von), geb. 1750 zu Potédam als der 
Sohn des berühmten Vertheidigerg von Breslau, gef. 
zu Berlin 182% ale Gouverneur dleſer Hauptſtadt und 
kgl. preuß. General der Infanterte, bat fih im Kriege 
gegen Napoleon ale Feldherr Lorbeern gewunden, und 
f. Beinamen Wittenberg von der Ciunahme dieſes 
Platzes am 15. San. 1814 erhalten. 

Taufe. Die urfprünglih nur zur Gefundbeite: 
pflege vorgefhrlebenen Atwafbungen im reinen Waſ— 
fer nahmen im Drtent früh eine ſymbollſche u. rell⸗ 
giöfe Bedeutung an. Bel den Juden wurde jeder 
zum Judenthume übergebende Heide nicht bloß be: 
Ichnitten, fondern aud) getauft. Johannes, der Bor: 
“ gänger Jefu, taufte auch neborne ‘Juden, um fie durch 
diefe Reinlgung an die Nothmwendigfeit einer voll 
fommenen Buße und Befferung zu erinnern. Chriſtus 

_ verordnete, daß die Anhänger feiner Lehre durch die 
Taufe in feine Gemeinde aufgenommen u. zum riftl. 
Glauben und Leben gebraht werden follten. So wurde 
die Taufe in der criſtl. Kirche dad erite u. wichtigfte 
Sacrament. In'den erfteu Sahrbunderten der Kirche 
wurde, wie noch jedt bei den Griewen, der ganze 

- Körper im Waſſer untergetaucht, und da gewöhniich 
nur Erwuachfene zum Cpriftenthume übertraten, wurs 
den die Neubekehrten (f. Katehumenen ) vor ihrer 
Taufe forgfältig in der Rellgion.unterrichtet. Der Glaube 
jedoch, daß Ungetaufte nicht feltg werden Fönnten, 
bewog fpater die Kirche, auch Kinder zu taufen, und 
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ebenſo wurde im Abendlande ſtatt des voͤlllgen Unter⸗ 
tauchens allmaͤlig ein bloßes Beſprengen mit Waſſer 
gewoͤhnlich. Nur der Maͤrterertod wurde ſolchen Glaͤu⸗ 
bigen, die ihn noch als Katechumenen litten, als ein 
der Taufe gleichgeltendes Mittei zur Setigfeit ange: 
rechnet. (S. Bluttaufe.) Die boben Vegriffe der 
Kirche von den Wirkungen deriZaufe, die ald unaug- 
loͤſplich betrachtet werden, haben dazu geführt, jede 
Wiederholung derfelten für unftartbaft zu erklären, 
daher noch jeßt die Taufe einer Heliglonspartei bei 
den übrigen. (mit Ausnahme der Wiedertäufer) gilt, 
obalelch die Taufgebraͤuche der einzelnen Kirchen und 
Seften verfhleden find. Weſentlich ift bei dieſem 
Sucramente elgeutlih nur das Ausfprechen der Touf- 
formel und daß dreinalige Beſprengen mie Waſſer, 
Dad bet den Katholiken und Griechen kefonders ges 
weight wird; doc geht dieſem Acte alle Mate das chriſtl. 
Glaubensbekenntuiß voraus, welches die Taufzeugen 
(Pathen) im Namen des Taͤuflings, wenn dieſer ein 
Kind tft, ablegen. Diefe baten zugleich die Pflicht, 
für die gelſtige Wohlfahrt des Täuflings zu forgen u. 
im Fulle des Abſerbens oder einer fkrafbaren Nach— 
läfigfeit der Aeltern des Serauften ihm die nöthfge 
teliglöfe Bildung geben zu laffen. Die Salbung uw. 
andre Ceremonien find aufferwefentiih. Uebrigens 
werden bei der Taufe zugleich dem Kinde feine Vor— 
nanıen gegeben. — Meertaufe wird ber: alte Ges 
‚ braud auf der See genannt, daß’ alle diejenigen, die 
“ zum erften Male die Linie paffiren, um nach Indien 
zu sehen, von den als Geiſtliche u. f. w. verfleideten 
Matrofen getauft, d. h. tuͤchtig mit Waſſer begoffen 
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werden, wenn fie nicht durch ein ordentliches Trink⸗ 
geld fi loskaufen. 

Taufgefinnte nennen fih diejenigen Chriften, 
welche die Taufe der Kinder verwerfen, nur Erwachſene 
diefes Sactamentes fähig achten, und jeden, auch ſchon 
getauften Chriſten, der zu ihrer Parrei übertrirt, wies 
dertaufen, daher ſie auch Wiedertaufer oder Ana— 
baptiften genannt werden. Ihr Urfprung fällt In. die 
erften Zeiten der Mefermation, und Ihr Anhang war 
befonders unter dem gemeinen Molke am Rhein, in 
Wertfaten, Holftein, ver Schweiz und den Niederlans 
den ſeit 1524 bedeutend. Sie lehrten auffer der Wie— 
dertaufe auch Gemelnfhaft des Predigtamtes, zu dem 
es feiner befondern Gelehrſamkeit bedärfe, Unerlaubt— 
bett des Eides und der Verwaltung öffentliher Aem— 
ter, und allgemeine Gütergemelnidaft. Mit fo geführ: 
(gen Meinungen kamen Jod. Bockoold, ein Schneider 
aus Leyten, und Joh. Matthias, ein Bäder aus Har⸗ 
let, 1555 nad Münfter, wo der Prediger Rothmann 
und ber Rathsherr Kinipperdolling fih ihnen anſchloſſen. 
Durch allerlei unruhiges Geſindel unterſtützt, machten 
fie ſich gewaltſam zu Herrn der Stadt und janten Alle, 
die nicht zu ihren hielten, hinaus. Nabdem Matthias 
bet einem Ausfalle gegen deu Blfhof von Münfter, der 
die Stadt belagerte, das Leben verloren hatte, traten 
Vockhold und Knipperdolling als Propheten auf und 
jerftörten die Kirchen ; ja der Unfinn wurde fo weit ge: 
trieben, daß Johann von Leyden ſich fürmiih zum Kö= 
ulye des neuen Zion (wie fie ihr neues Reich nannten) 
Eronen tief. Gr führte die Nielweiberet ein, .ließ 
Manifefte zur Empdrung gegen auswärtige Negenten, 
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gegen den Papſt und Luther ausgehen, und wuͤthete 
gegen feine elgenen Anhänger durch Hinrichtungen. 
Hunger und Seuchen verbeerten die Stadt, die endlich 
am 24. Zuni 1555 durch Verrärherei in die Hande der 
Delagerer fiel. Johann von Keyden (Bockhold) und 
Kulpperdolling wurden mit glühenden Zangen zu Tode 
gemartert und dann fin eifernen Käfigen am Lamber— 
tusthurme zu Muͤnſter zum Schreden aller Nebellen auf: 
gehängt. Judeſſen hatten doch nicht nur einige von den 
26 Apoftein, weihe auf Bockholds Befehl ausgegangen 
waren, fein Reich zu verbreiten, bier und da Eingang 
gefunden, fondern auh mehre von der münfterfchen 
Motte unabbäangige Lehrer der Wicdertaufe und des 
fhwärmerifhen Glaubens an die Stiftung eines neuen 
Reiches reiner Chriſten fortgefahren, Ihre Bifionen u. 
Dffenbarungen In den oben genannten Gegenden zu vere 
breiten. Sie verwarfen zwar die Bielweiberef, Güter: 
gemeinfhaft und Graufamfelt gegen Andersgeſinnte, 
welche in Muͤnſter ausgeübt worden, pflanzten aber bie 
übrigen Lehren ver ältern Wiedertäufer und einige irti⸗ 
ge Meinungen von der Menfhwerdung CHrifti, zu denen“ 
der damalige Sacramentsfireft Anlah geben konnte, auf 
ihre Anhänger fort. So Meldlor Hoffinann, ein Kürfch- 
ner aus Schwaben, der 1540 zu Strasburg Im Gefäng⸗— 
niffe ftarb, und der Glasmaler David Joris aus Deift, 
welcher fih in der Folge zu Bafel unter dem Namen 
Jod. von Brügge niederließ und zur reformirten Kirche 
übertrat, in der er 1556 flarb, Endlich gelang ee um 
die Mitte ded 16. Jahrhunderte dem befonnenen Menno 
(f. d.), die Wiedertäufer zu geregelten Gemeinden zu 
verbinden, weiche unter den Namen Mennoniten, 
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Menniſten oder Taufgelinute, wie fie ſich ſelbſt jetzt noch 
nennen, im nördlihen Deutfhland und ta Holland mit 
pünftliher Nahahmaag aller Eigenheiten ber aͤlteſten 
anoftellihen Kirche ein für fih beitehendeg Kirchenthum 
bildeten. Doc konnte er nicht bindern, daß fie ſchon 
1554 über den Grad der bei dem Kirdenbanne anzu 
wendenden Strenge unelnig wurden und In die nod jet 
fortbeftebenden Parteien der Gellnden oder Water: 
länder (vom Waterlande in Viordbolland, wo fie ihre 
erften Gemeinden hatteu) und der Strengen oder Fels 
wen Cd. 5. befonders Sottfeligen und Genauen) theil: 
ten, wovon die letztern nah f. Tode wieder In mebre 
Yartelea jerfielen, die fihaber in der Folge zum Thelle 
wieder vereinigt baden. Defto wichtiger wurde die in 
der großen Gemeinde der vereinigten Wiedertäufer aller 
Schattirungen 1664 zu Amſterdam durch die Neigung 
eines Thelles derfeiben zu deu Grundſaͤtzen der Remon⸗ 
firanten (f. d.) entftandene Trennung. Galenus Abra= 
hamsſohn von Haen, ein gelehrter Arzt und Lehrer der 
Taufgefinnten, von fanften Charafter und ausgezeich⸗ 
neten Gaben, wurde der Anführer diefer neuen Partel, 
die man nah ihm Galeniſten nannte. Er behaup— 
tete, daß weniger Die Leyre als ein frommeg Leben über 
den Werth des Chriften entfhride, auch daber feinem 
Redlichen und Schriftgläubtgen die Kirdengemeinfchaft 
zu verweigern fey, und verrieth dabei focinlanifhe Anz 
fihten von Chriſtus und dem heitigen Geiſte. Samuel 
Apoftool, ebenfalls Arzt und Lehrer der Gemeinde, 
erklärte ſich mit dem altyläubigen Theile derfelben 
gegen folhe Neuerungen und für dag Fefthalten der 
alten Belennrulffe und Gewohnheiten. Die Alt: 
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gläubigen wurden nah ihm Apo ftoolen genannt 
und beifen aub (mit Ausfhluß der fogenannten 
Seinen, die aber jet von den Belinden nicht mehr 
ſehr unterſchieden find) wegen Ihrer Anhaäͤnglich— 
{it an die nah Menno's Lehre aufgeftellten Altern 
Eonfefflonen Mennoniten im engern Sinne. Sie tau: 
fen zwar keinen Ueberidufer wieder und baben auch 
von der Strenge ded Bannes viel nachgelaſſen, halten 
aber noch forgfältis auf das Merkor des Eides, der 
Kriegsdlenſte u. der Theilnahme an öffentlihen .Aem: 
tern. In Holland erlangten die Taufgeſinnten über: 
haupt Ihon unter Wilhelm I. Duldung und 1626 
völlige Meitgtongfreigeit. In dieſem Lande find jetzt 
151 Gemeinden mit 185 Lehrern von allen Partelen 
der Taufgeſinnten, unter denen die wmeiften zu den 
Saleniften oder Remonſtrantiſchen gehören. Die Tauf⸗ 
geiinuten In Deutſchland, wo fie befonders in den 
Rheintändern häufig find, In Oftpreußen, der Schweiz, 
Elfaß und Lothringen, halten fih zu den eigentlichen 
Mennoniten, Im Gottesdlenſte aller diefer Parteten 
findet man wenig Abweichung ven den Formen des 
proteftantifhen, doch ſtehen fie den Meformirten bierin 
naher ale den Lutherifhen. Im Algemeinen verdie: 
nen die Taufgeſinnten das ihnen fonft beigelegte Lob 
des Fleißes, der MWirthlichkeit, Stille und Sittenrein: 
beit noch jeßt, nur haben viele unter ihnen ſich fo 
ſehr an die Weltfitte gewöhnt, daf dag Gepräge bee 
Eigenheiten Ihrer Sekte fih Immer mehr verwifcht 
und diefelbe überhaupt in Verfall und Abnahme zu 
ſeyn ſcheint. 

Tauler Gohaun), geb. 1294, geft. als Domini— 
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kaner zu Strasburg 1561, ein beruͤhmter Mpftifer 
des 14. Jahrh. und treffliher Prediger, deffen Pre— 
digten (gedrudt 1498 u. 1530) zuuleih fein Verdienft 
um die Lehrſprache der Deutfben bewähren und oft 
in die neucre deutfhe Sprache übertrauen worden find. 
Sodann Arndt hat fein Leben befcrichen 1689. 

Taunus, ein anſehnliches, befonder« feiner Hell: 
kader (Ems, Schlangenbad 10.) wegen beruͤhmtes 
Waltzebirge, zwifdhen dem Main und der Lahn, in 
der nafauıfhen Graffhaft Katzenellnbogen. 

Zaurien (taurifher Cherioneg), eine Statthalter: 
fchaft des europalfben Rußlands, begreift die Halbinfel 
Krim, bie Halbinfel Taman, jet Tmutarafan, und 
die Länder und Eteppen, welde die nogaifhen und 
budfoatallihen Tataren bewohnen. Cie hatauf 1646 
Q. M. 501,400 Einw. und viele, aber nicht aroße 
Erädre. Simferopot am Satgir Ift der Hauptort. 
Die Staͤdte Feodofia (Kaffa), Sewaftopol u. Eupatoria 
find tes Handels auf dem ſchwarzen Meere wegen 
wichtig. Das afowfhe und ſchwarze Meer umgeben 
die Halbinſel auf beiden Seiten. Der füdliche Theil 
der Krim gehört zu den ſchönſten und frucdtbarften 
Rändern der Weit. Crgiebige Aeder, fchöne Wein⸗ 
berae und eine große Anzahl bewdöbnter Dörfer wech— 
fein Hier mit einander ab, und in den Gärten wer- 
den eine Menge Sädfrüchte gezonen, Auch die Rind— 
vieb:, Pferd: u. Schafzucht find erheblih. Die Schafe 
liefern die fehr beliebten kraufen, grauen Lämmerfells 
hen, die den Namen der frim'fchen führen. Die 
Haupteinwohner find mohamedantfhe, auf der Infel 
anfäßige Tatarn, welhe Aderbau, Vlehzucht, Handel 
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und Gewerbe treiben. Auch leben bier Ruſſen uud 
viele Griechen, Armenier und Juden, weiche befon= 
ders an dem Handel des Landes Lebhafrten Antheil 
nehmen. Auch andre Europäer verfhledener Natio— 
nen hat die ruffifhe Regierung als Coloniften In dag 
Land gezogen. 5 
Tauris, Hauptftadt der Provinz Aderbidfhan in 
dem weft. Perſien, liegt in einer Ebene, In weicher 
fih fein Baum findet, an den Flüffen Spintſcha und 
Atſchi und hat 5300 SKaravanferald, 250 Dfbamlen u. 
Mofheen, 20,000 H. u. 150,000 Einw. Sie iſt mir 
Mauern von Badfteinen umgeben, die durb viele 
Thärme gededt werden, und In ganz Aſien als Hans 
deisftadt berühmt. R 
Taurus, ein berühmtes Gebirge An dem öftlichen 
Thelle der afiatifhen Tuͤrkel, welches fid am Urfpruns 
se des Enphrat, wo der mir ewigem Schuce bededte 
Urarat bervorragt, am meiſten erhebt und jih In mebren 
Ketten über den größten Thell Weftufiens verdreiter. 
Taufendjähriges Neich, f. Eylliasmus. 
Tauſend und eine Nacht fit der Titel einer 
ſehr befannten Sammlung morgenländifher Mähren 
(ſ. d.) u. "Erzählungen, welche lange zuvor im Orient 
verbreitet war, als fie 170% durh Ant. Galland's, 
eines ausgezeichneten franz. Orientaliften, Ueberſetzung 
den europälfchen Literatoren und bald auch dem größern 
Publicum befannt ward. Sie ward bei ihrer Erſchei⸗ 
nung mit allgemeinem Belfal aufgenommen u. ging, 
überfest und bearbeitet, alstald als vlefgelefeneg Volks— 
buch durd Europa. Galland hatte aus der unvoll⸗ 
ftändigen arabiſchen Handfarift, die Ihm zu Gebote 
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ftand, nur einen Theil des Banzen zu geben vermocht, 
nachher aber wurden von Chaois und Gazotte, Cauſſin 
de Perceval und befonders in neuefier Zeit durd die 
deutfhen Gelehrten von Hammer und Habicht die 
Luͤcken ergaͤuzt, die Fehler Galland's berichtigt u. die 
Aechtheit des Ganzen dargethan. Prof. Habicht gab 
in Verbindung mit von der Hayen und Kart Schal 
zu Breslau 1825 (2. Aufl. 1827) eine volftindige 
deuiiche Ucberießung fu 15 Banden, und gleichzeitig 
die arabtifhe Urfrift mir einem Commentar heraus. 
Das Creignip, welhes nad der unprüugliten Anlage 
der Sammlung den Hintergrund bildet und an das 
alle jene Erzählungen obne weitere Fünftl. Verbindung, 
auffer dem Innern Zufammenhange einzelner, fi an- 
ſchlieben, tft folgendes: Der Sultan Sqcachrlar, ent: 
ruͤſtet über die Untreue feiner Gemahlin, gibt dag 
Geſetz, iede feiner kuͤnftigen Gattinnen am erften 
Morgen nah der Vermählung zu tödten. Einer der: 
feiden endlid, Scheherefaden , der grefherzigen Toch⸗ 
ter des Veſiers, gellngt ed, dem blutigen Jammer 
ein Ziel zu feßen, indem fie durch den Zuuber ihrer‘ 
Maͤhrchen den Sultan beitimmt, die Hinrichtung der 
fhönen Erzählerin von einem Tage zum andern zu vers: 
fhlebea. Go verfließen 1001 Nadıt, alfo 2 Jahre uw. 
3 Monate, tn deren Verlaufe Schehereſade Mutter 
von 5 Kindern geworden fit... Diele fährt jie jest dem 
Gemahte vor, der, durch ihr Kleben erwelcht, Gattin u, 
Kinder in feine Arme ſchließt, Scheherefaden dag Leben 
ihenft und nichts von ihr verlangt, als daß fie auch 
ferner von Zeit zu Zeit ihn einige der Geſchichten ere 
zähle, die ihn fo oft an Ihrer Seite ergößt haben. 


— 192 — 

Tauto(grlech.), Daffelbe; daher tautohronifch, 
von gleiher Zeitdauer, fletig, wie 3. B. die Vendele - 
ſchwinaungen; Kautogramm, ein Furzed Gedicht, 
deffen Zeiten fämmelich mir dem namlichen Buchſtaben 
beginnen; Tautologie, derjenige fiyliftifhe Febler, 
wenn man zweierlei Ausdruͤcke gebraucht, ohne Damit 
mehr zu fogen, ale was der eine ſchon ausdruͤckt. Eine 
tautohronifhe Linie ift eine Curve dann, wenn 
jeder Fall in Derfetben, bis zu ihrem Ttefſten, die naͤml. 
Zeitdauer erfodert, fein Anfangspunkt fey,' welcher er 
wolle. Die ift in-Bezug auf bloße Schwerkraft der 
Fall mit der Cykloide. 

Tavernier (Jean Baptifte), Kaufmann, geb. zu 
Paris 1605, handelte, wie fein Vater, mit Landcharten, - 
durcreifte Europa, die Türkei, Perſien und Indien, 
fanımeite fib vom Handel mit Edelfteinen fo viel, daß 
er die Herrihaft Aubonne in der Schweiz faufen fonnte, 
gab aber diefe wegen des üblen Betragens feines Nef- 
fen 1657 wieder weg, unternahm eine ſiebente Neife 
in den Orient und ftarb auf derſelben zu Mosfau 1639. 
Die Beſchreibung feiner Neffen, zu deren Ausarbeitung 
er fih der Hilfe ihm befreundeter Gelehrten bediente, 
tft u Paris 1679— 37 in 5 Quartbänden erfchlenen, 

Taxe, der durch Schaͤtzung (Taratkon) beftinnmte 
Preis einer Waare, beſonders wenn er obrigkeitlich feſt— 
geſetzt iſt; dann dasjenige, was für Gerichtshandlungen 
dezahlt werden muß. Ein vom Amte beſtellter Schaͤtz⸗ 
mann wird Taxator genannt. 

Taxus, ein immergruͤner Baum met rothen, flei— 
Thigen, etwas hetäubenden Beeren. Der gemeine, 
ſuͤddeutſche (T. baccata) iſt gegen Epltepfie u. Hundes 
wuth empfohlen. ' 
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Tavgetus, in ber alten Geozrapble ein bekanntes 
‚Gebirge in Svarta, an der Graͤnze von Meſſenien. 
rat haufen bier die Mulnotten. 

Tapvldr (John), ein gelehrter u.Tharfiinniger Kriti⸗ 
fer und Archäolog, geb. zu Shrewebury 1705, geſt. 1766 
zu London, wo er an der Paulskliche angeftellt war, bat 
fi beſonders durch feine Ausyabe der attifben Redner 
u. ſeine Unterſuchunzen über die Rechte und Berichte 
der Griechen berühmt gemacht. . 

Technik, bei den fhönen Künften die Lehre von 
den matertellen Bedingungen einer Kunft und wie fie 
kunſtaerecht und regelinäßig zu handhaben find. Daher 
fest ınan auch das Techniſche dem Aeſthetiſchen einer 
Kun entgegen. Ein techniſcher Ausdrud (ter- 
minus technicus) {ft ein folder, welcher in einer Kunft 
oder Wiſſenſchaft einbeimtich und ihr eigenthämtich tft. 

Technologie, Gewerbefunde, die Lehre der kuͤnſt⸗ 
lichen Verarbeltung der Naturerzeuaniſſe für die Be— 
duͤrfulſſe der Menſchen, wird in die algemeine und be— 
ſondre getheilt. Unter der algemeinen verſteht man 

die Kenntniß der verfhiedenen Mittel, welde zu dem 
verfdiedenen Abſidten der Handwerfer und Künitier 
bei ihren manniyfultinen Arbeiten angewandt. werden, 
alſo die Zufammenitellungder Mitte! uad Arbeiten, um 
natürliche Körper zu verkleinern, ihren Sufammenhung 
zu vermindern, getrennte zu vereinigen, fie zu verdichz 
ten, ihnen eine eigene Form oder Bildung zu geben u. 
f. w. Daalle Gewerbe demifcher, oder mechaniſcher, 
oder gemtihter Natur ind, fo fit die allgemeine Zeche 
nologie eine tedhntfche Chemie und Maſchtnenlehre in 
jener abfihtliden Zufammienjlellung. Die befondere 

‚Kon. ver. XXIII. 30. * 15 
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Tech nologie pibt alsdann eine Beſchrelbung aller diefer 
einzelnen Gewerbe nach der Ordnung der Arbeiten, wels 
he bei Verwandlung eines jeden Materials in ein die 
menſchl. Beduͤrfniſſe wirklich befriedigendes But vorge 
nommen werden. — 

Tectur, die Dede, Bedeckung, der aͤuſſere Umſchlag, 
z. B. eines Actenbundes. 

Te deum, ſ. Ambroſianiſcher Lobgeſang. — Die 
beſten neuern Sompofitlouen dieſes bei felerlichen Ges 
legenhelten fu der katholiſchen Kirche gewoͤhnlichen Lob⸗ 
geſanges haben Haſſe, Naumann, Haydn, Danzi und 
Schicht geltefert. 

Tegea, in der alten Geographie eine anfehnliche 
Stadt tu Arkadien. 

Tegernfee, Schloß und Dorf im bayer. Landges 
richte gl. Wim Sfartreife, 7 Meilen von Münden, am 
gleihnamigen See, var einft eine gefürftete Benedicti— 
nerabtel und in neuerer Zeit der Lichlingsaufenthalt 
des verftorbenen Könige Marlmillan, deffen Wittwe 
die Herrſchaft jeher gehört. In der Nähe wird feiner 
Marmor gebrohen und In Saͤge- und Schlelfmuͤhlen 
verarbeitet. Eine Stunde entfernt liegt dad vom vers 
forbenen Könige mir großen Koſten fehr gut eingerich- 
tete Bad Streutb, deffen Quelle ſchwefel- und eifenhals 
tig it. In der Gegend fammelt man Bergnaphta, Hier 
Quirinoͤl genannt. 

Tegner (Gfatas), geb. 1732, tft Biſchof des Stifte 
Werid in Emaland, Dr. der Theclonie und Ritter des 
Kordfternordeng u. einer der gefeiertſten jetzt lebenden 
Dichter Schwedens. Ein großer Thell feiner noch nicht 
gelammelsen dichteriſchen Arbeiten Ift in der von Ihm 
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mitredigirten Zeltſchrift „Idnna“ gedtudt, u; felhe 
Momanzen fonte „Frithioſs-Saga“ von Frau v. Felvig 
YTüby. 1826) auch in's Deutſche überfeht. 

Teheran, bie jehlge Refidenz von Weftperfien, TR 
Grat Rdſcheml, mit großem, als Eitadelle zu betrach⸗ 
tendem Schloſſe, über 50,000 Elnw., aber wentgem Ger 
werbe und an jih auch flecht gelegen. Der Hof vere 
laßt den Dıt im Sommer... z 

Teich unterfheidet Rh vom Eee (f. d.) nicht durch 
geringere Größe, denn eg gibt Teiche big zu *»4 Q. 
M., fordern durd die kunſtliche Anlage, d. h. durch 
den Damm und den Ständer, und heißt auh Flips 
tetih oder Weiher, wenn er ausſchließlich zum Flſchen 
dient. Die Fiſchzucht in Gewaͤſſern, wo man jederzett 
des Wafers Herr if, wird Teichwirthſchaft 
genannt, 

Tets, jede zaͤhe und weiche Maffe, bie dazu bez 
ſtimmt tft, durch bloße Handrhätigfelt eine beftimmte 
Geſtalt zu befonimen. 

Telmer (Martin), Frelherr v. Willtau, öftreichts 
fher Major in der Armee, Mitter des Thereſienor⸗ 
dens, geb. 1778 Im Dorfe Schlanders im Vintſchgau 
ald der Sohn arwer Kaglöhnereleute, ftudirte zu 
Sungbrud die Rechte, trat aber 1796 ald Gemeiner is’ 
die Tyroler Landwehr, ſchwang fid 1802 zum Haupt: 
manı der neacrrihreten Mills empor und war 1509 
Hofer's (ſ. d.) kuͤyner Genoſſe bei Ausführung der 
torefer Inſurrection. Er bemwirfte die gleihfam im 
Sluge geftehene Eroberung des ganzen mirttern ‚und. 
nordiiken Tyrol und die Sefangennehmung der 8000 
Franzoſen nnd Bayern bei Willtau, wofür er den; Ti⸗ 

15 
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tel eines Frelherrn von Willtau erhlelt. Selt dem 
Wiener Frieden lebt er zu Graͤtz in Stelermark auf 
dem Meinen Gute, dad ihm Kalfer Franz zur Veloh— 
mung feiner Verdtenite geſchenkt bar. 

Teint (franz.), die mehr oder minder zarte Faͤr— 
bung und Durhfcheinharkeie der menfdl. Haut. : 

Telamon, der Eohu des Acacus, einer ber Argo- 
uauten, der jedoch zugleich ınle Herkules, deffen Beglel⸗ 
ter er war, fie auf Troas verließ, war auch mit bei der 
Jagd des kalydoniſchen Ebers u. ald Herkules den Laos 
wedon befiegte (f. Hefione). Sein Sohn Aiax (f. d.) 
beiße nad ihm der Xelamonfer. 

Telegraph, f. Eignalkunf. 

Telemachut, der Sohn des Ulyffes und der Pene— 
lope, lag noch an der Mutter Bruft, als fein Vater in 
den trojanifinen Krieg Bing, war aber un die Zeit f, 
Ruͤckkehr von feinen Irrfahrten nad der Odvyſſee bereits 
ein erwadfener Juͤngling. Minerva in f. Erziebers 
Mentor Seftait wies ihn an, die Freier feiner Mutter 
ſortzuſchaffen und die Höfe griechifher Fürften zu bes 
fuchen, um Nachrichten von feinem Vater einzuziehen, 
Während cr uch auf diefer Deife fin befand und In 
Sparta von Mienrlaug hörte, daß ſein Vater noch bef 
der Stalvpfo auf einer Inſel verweile, war Uiyſſes auf 
Ithatka unygelommen, u. Minerva, welhe Dem Telemach 
erſchien, rieth Ihn, ebenfalls dahin zurücdgufehren. Ge⸗ 
areinfhaftlich mir feinem Vater überlegte er nun, wie 
fie jih die unverfhämten Freier der Penztopevom Halſe 
ſchaffen wollten.‘ Sie.bedtenten fib hierzu einer Liſt, 
Indem Ulpſſes In Bertterfieidern unter den Freiern er— 
füplen und, als diefe ſich über ihn luſtig machen wol: 


— © 7 — 


ten, die Stefer- in Verbindung mit ſeinem Sohne erlegrel 
Nach Ulvſſes Tode foll Telemachus Me Circe gebeirather 
und nit {hr den Latinug und die Rome gezenat haben, 
von welcher Ron nah Ginigen ben Kamen baten fol. 
Ueber den morallfhen Romaun „KTelemach“ f. .Fenelom. 

Telemann (Georg Philipp), einerder berübmteften 
und fruchtbarſten Somponiften feiner Zeit; geb. 1681’ 3u 
Hildes he im, wurde Drganift u. Mufitdirector ander Nems 
kirche daſelbſi, fpateranverfchiedenen andern Orten und 
farb als Mufitdirector zu Hamburg 1767. : Er wer 
ein großer Liebhaber der mufifaliiden Malerei nnd 
f. Dvern wurden aud in Frankreich gern gebört. Auch 
als Kirhencomponift mar er ausgezeichnet. : 

Teleologie (Zwecklehrte) wird in der Phllofopbte 
die Lehre von ten Zweden genannt. welche de Vernunft 
in der Einrichtung der einzelnen Naturweſen, wie in 
ihrer Verbindung mit einander, dann in ber Geſchichte 
in dem Zufammenbange und den Folgen der Vegebene 
beiten wahrnimmt und zu Echfüffen benüßt, welche von 
der Betrachtung der Zweckmäßlgkeit aller erfchaffenen 
Dinge zur Erfenntniß des Daſeyns und der Eigenfchafe 
ten des Schoͤpfers auflteigen. Der dadurch geblidete Bee 
weis für das Dafeun Gottes beißt der teleologiſche oder 
phoſikotheoſogliſthe. (Vergl. ur Metaphpſik und Php 
fifotheofogfe.) 

Teleſtop, f. Kernrobr: j 

Leit (Miibelm), ein fblichter Landmann aus Bilrge 
ten bei Altorf, der Befreierder Ehwelz, ald welchen ihn 
merigftens die Echweizer aus innigften Gemütbe feiern, 
war einer des Rütllbundes gegen die Bedruͤckungen 
des Londvogts Geßler. Der rüfiige ſchlichte Landmann 
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konnte indeß feinen Groll nicht fo ganz im Herzen 
verbergen, fondera zeigte, wiewohl zum eigenen Scha« 
den, daß er dad Heucheln nicht gelernt habe, Deß⸗ 
wegen nahm er aud feinen Hut vor dem aufgeftedten 
Hute, dem Zeichen der oͤſterreichiſchen Herrfchaft, nicht 
ab, weßbaib Ihn der Landvogt zuerft zum Wode ver» 
urtheilte, dann aber ihm befahl, ald befannter guter 
Schuͤtze, vom Kopfe feines eigenen Sohnes einen Apfel 
gu (hießen. Dem zitternden Vater mißlang der Schuß 
doch nicht, aber die krampfhafte Bewegung, die er nad) 
der Bruft machte, ließ dort noch einen Pfeil entdeden. 
Geßler verfprad Ihm fein Leben, wenn er ihm geitehe, 
was er mit diefem Pfeile habe machen wollen, und Te 
fagte freimuͤthig, daß, wenn der erfte Pfell fein eigen 
ind getroffen, diefer zweite aud den Landvogt nicht 
werfebit haben würde, Geßler, frob, eines folhen ge» 
fährlihen Mannes habhaft zu ſevn, ließ Tell in Feffeln’ 
werfen und nahm Ihn mit zu Schtff aufrden Vierwalds 
iſtaͤdter See, damit er auf feiner Fefte dem Gefährlihen 
. Bas Tageslicht u. die Macht zu'm Schaden nehme. Ein 
Veftiger Seefturm, der den Untergang des Schiffes bes 
fürdten tfeß, bewog indeß den Landvogt, da Ihm Tell ale 
der geſchickteſte Siffsmann geſchildert wurde, denfelben 
wieder zu entfeſſeln und auf den Fall der gluͤcklichen 
Landung die Vefrelung zu verſichern. Tell indeß bes 
freite fi feldft, Indem er, das Schiff an's Ufer lentend, 
Ploͤtzlleh aus demfelden.fprang, ohne daß es den Uebrigen 
gelungen wäre, bier zu landen und den Entflohenen zu 
verfolgen. Ze paßte dem Landvogte im engen Paſſe 
von Kuͤßnacht ab, und das tödteude Geſchoß raubte ihm 
«hier das Leben, worauf ſogleich allenthalden der Aufe 
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fand gegen bie öſterreichiſche Unt erdruͤckung ausbradh, 
aus welchem bie Srelbeit der Schweiz erblühre. Dieß 
ift alles, was wir von Tell wiſſen, jedoch nit unbeitrit- 
ten wahr, wiewohl der befannte fhwelzerifhe Schrift» 
ſteller Johannes v. Müller es als wahr annimmt m. die 
große Liebe des Volkes an die Tells: Feler,, die Tells— 
Kapelle ıc. dafür fpricht. Cine abniide Begebenbeit 
wie von Tell u. Geßler wirh auch von cinem gewiſſen 
andern Wilhelm Tel und einen Brafen von Seedorf 
and viel fräbern Zeiten, und fogar von einem Dänens 
tönige Harold und einem gemiffen Tholfo erzählt. 
Schiller dat nab der Schweizer Sage fein beruhmtes 
Drama: „Wilhelm Teu“ bearbeitet. 

Teiler (Wilhelm Abraham), geb. 1754 zu Leip⸗ 
zig, get. 1504 als Dberconfiftortalratb und Propft in 
Berlin, ein gelebrter and freifinniger Theolog des 18. 
Sayrh., von dem f. „Lehrduch des chriſtl. Glaubens“ 
(1764), ſ. „Woͤrterhuch des N. Teſt.“ (6. Aufl. 18053, 
f. „Religion der Volkominenern“ (1792) und die 
„Anleitung zur Meligton überhaupt und zum Allge— 
meinen des Chriſtenthums insbeſondre“, endiih das 
„Magazin für Prediger‘ (10 Bde. 1792 bis 1801) 
gu erwähnen find. 

Teltinen, verfeinert Telliniten, ein ſehr zahle 
reiches Geſchlecht fader, breiter, meiſt ovaler, auch 
rhomboidal., zmelihaliger Muſcheln mit drei in elnan- 
der greifenden Schloßzähnen.. Das mit zwei Röhren 
verfchene Chler ft faferlos und kann fortfpringen. 

Telturfemug wird von Manden der tbierifhe 
Magnetiemus genannt. Man vergl, Dr. Kiefer'd Sy— 
fiem des Tellurismus oder thiet. Magurtismus. 2 
Bde. (Rp. 1322.) 
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Tellurfum, auch Syivan genannt, efn Metall, 
weiches 1798 von Klaproth in mebren fiebenbürgifihen 
Golderzen nefunden wurde, von zinnweißer Zarbe, ges 
radtidttrinen Gefüge, ftarfem Metallalanz und großer 
Sprödigfeit. In der Aftronomie wird fo eine Maſchine 
zur Veranſchaulichung der in der Theorie der Bewegung 
der. Erde um die Sonne vorzutragenden Lehren genannt. 

Teitus oder Sana, die Erde ald kosmologiſche Gott⸗ 
beit der Alten, entftaud gleib nab dem Chaos und etz 
zeugte aus ihr felbft den Pontus (Bas Meer), die Berge 
und den Uranus (Himmel), um fib damit ringe zu bes 
beiden. Dann erzeugte fie mit dem Uranus die Tita— 
nen, und auf foren Marl tödtete einer von diefen, 
Kronos (die Zeit), den Uranus wegen der graufamen 
Behandlung feiner Kinder... Sie wurde aud ale weiſ⸗ 
fagende Gottheit verehrt und war In den älteften Zete« 
ten die Vorſteherin des delphiſchen Orakels. In Rom 
hatte ſie einen Tempel. 

Telyn bteß die Leyer der Barden. 

Temeswar, ehemals dle Hauptftadt des temed: 
mwarer Bannats, das An Frieden zu Paffarowiz (1718) 
von den Tuͤrken an Oeſtreich abgetreten wurde, If 
jest die Hauptfiadt einer Sefpannfchaft al. N. in dem 
Kreife jenſeits der Theiß in Oberungarn, legt am 
Elufe Vega und am Begacanal, in einer fumpfigen, 
ungefunden Gegend, ift eine kgi. Zreiftadt, Sitz des 
kaiſerl. Generalcommando's für die Baunatgranze, einer 
Cameraladmintftration und eines griech. Biſchofs u. 
gehört zu deu wichtiaften Feftungen des dftr. Staates. 
Es zähtt 400 H. und 11,000 Einw., mit Fabriken, 
befonders In Seide, und lebhafıen Handel, 


. 
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Lempe, ein reigendes Thal In Theſſalien, wo 
der Peneus, einer der anfennlicften griech. Fluͤſſe, 
fio einen Weg zwiſchen den Gebirgen Olympus und 
Oſſa hludurch gebabat haette, und durch welches Zus 
gleich die Heeritraße aus Theffallen nach Macedonien 
ging. Nach denfelben wird jent jedes fchöne Berg: 
thal, das von einem fanften Fluſſe durchſtroͤmt wird, 
in der Dichterſprache ein Tempe genannk. 

Tempel bedeutete urfprünglich das Gewölbe des 
Himmels oder einen gebelllgten Drt Im Freien, wo 
®ottheiten verehrt und Schiefalszeihen an Sternen, 
Voͤgelflug u. ſ. w. am Schtelihften wahrgenommen wur⸗ 
den. Hlernach nannte man ſpäterhin auch die zur Sie 
cherung der Goͤtterdilder u. der Opfer auf den Altaͤren 
meift auf Anhoͤhen angelegten Gebäude Tempel, die 
die fortfchreitende Bildung der Wölfer allmaͤlig zu 
Drahtbauten geflaftete, und deren Anzahl die Miele 
götterel verstelfältigte.- In Alien, wo die Unzahl des 
Tempel verhaͤltnißmaͤßig geringer war, als Beiden Grie⸗ 
hen und Roͤmern, hatte oft die Kraft, Kunſt u. Wohl⸗ 
dabenheit ganzer Nationen fib an dem Baue eines 
einzigen Tempels erfhöpft. So fanden die Hebräer 
Den einzigen DVereinigunyepanft ihrer Religlonsuͤbung 
und Vaterlandsliebe an ihrem Nationalheiligthume zu 
Gerufalem, dem von Saloınon erbauten Tempel, an del⸗ 
Ten Stelle nach feiner Zerftörung durd die Aſſyrer die 
Aus ber babylonifchen Gefangeufchaft zuruͤckgekehrten 
jüdifhen Stämme unter Serubabel einen zweiten von 
derfeiben Form, jedoch mit geringerer Pracht erbauten, 
melden Herodes der Große nad einem größern Maße 
ſtabe umbaute und mit vier terraſſenfoͤrmig aufitelgenden 


— 202 — 

Vorhoͤfen umgab. Der Ruhm dieſes prachtvollen und 
uach feiner N durch die Roͤmer nicht wieder 
aufgebauten Tempels u. feine refigiöfe Bedeutung für 
Quden und Chriſten hat Ihn der Srinnernng bis auf 
unfere Tage vor andern Gebaͤnden des Alterthums ments 
würdig erhalten. Mit Beziehung auf denfelben nennen 
die Freimaurer ihre Logenfäte Tempel und ihre moras 
liſchen Zwecken gewidmete Arbeft ein Bemuͤhen, ihn wie⸗ 
ber aufzurichten. Jetzt werden im eigentlichen Sinne 
bes Wortes nur die gottesdienſtlichen Gebäude der Het« 
den Tempel genannt; die CHriften dagenen haben Stire 
hen, die Zuden Synagogen, die Moelems Moſcheen. 
Die Sprache der Poeſie aibt aber auch chriſtl. Klrchen 
den Namen Tempel. Eo hetft endlih auch ein In des 
neueften Geſchichte, beſonders durd'die Sefannenfchnfe 
Ludwigs XVI. und f. Familie, bekannt gewordenes großes 
Gebaͤude in Paris, von dem eine Strafe u. eine Voͤrſtadt 
deu Namen erhatten hat nnd das 1222 von den Tem» 
pelberen erbaut wurde. Gr wurde 1816 zu einen 
Monnenflofter eingerictet. ! 

Tempelherren blieben die Glieder eines durch bie 
Kreuzzüge entftandenen berühnten Ritterordens, det 
es In Baͤlde zur hoͤchſten Bluͤthe und zu, großem Nelcho 
thume brachte, eben dadurch ater auch fo ungluͤckl. endete; 
ihn filfteten Hugo von Vajene, Gottfried von Et. Ulde— 
mar und fieben andere Ritter 1119 zur Befhühung dev 
Vilger auf den Strafen dee gelobten Landes, woraus 
bernah ale weitere Beſtimmung die Vertheidigung 
des heil. Grabes und des Glaubens felbft gegen die Sar 
Tazenen hervorging. Sie legten wie die regulirten 
Cauoniker dle Belübde der Eheloſigkeit, des Gehorſams 
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und der Armuth ab und lebten Anfangs von ber Wohl⸗ 
thaͤtigkelt der chriftlihen Großen in Palaͤſtina. König 
Balduin II. von Jeruſalem räuınte ihnen eine Wohnung 
an der Oftfelte der Stätte des ehemaligen Tempels zu 
Jeruſalem ein, woher dann ihr Name entftand, und der 
Papſt Honorius II. beftätigte den Orden 1127 auf dem 
Concilium zu Troyes u. verpflichtete fie auf die Ordens⸗ 
regeln des heil. Benedict und die Verbeſſerungen det 
heil. Bernhard von Clalrvaux, der ſich ſelbſt viel fur 
dieſen Orden intereſſirt hatte. Der Diuf ibrer Thaten 
verſchaffte den Tempelhertrn in kurzer Zett nicht nur Zus 
fluß von Rittern aus den erſten Häufern, ſondern au 
durch die Froͤmmigkeit jener Zeit bedeutende Meicthits 
mer und Bändereien, bie fo weit legen, daß der Orden 
1234 nicht weniger ald 9000 wohlfundirte Balleien, 
Somthurelen, Priorate und Tempeiböfe befaß, fomid 
a9 Mecht feinem Köntgreihe nahftand, dann ver— 
moͤge feiner nach und nach erhaltenen großen Privilegien 
unabhdugig von jeder geiftlihen und weltlichen Gerichte= 
barkeit, felbft ausgenommen von den Wirfungen des 
Snterdietd war und nur den Papft als Schirmherrn 
anerlannte.. Die Klaſſen des Ordens waren Mitter, 
Waffenträger, dienende Brüder und eigene Geffte 
liche. Alle trugen ald Ordenszeichen einen Gürtel aus 
Linnenfaͤden, die Getfttiheu hatten weiße, die dienenden 
Vruͤder afhgraue oder ſchwarze Kleider, die Ritter ſelbft 
aber über ihrer Ritterfleidung noch leinene Mäntel mit 
achtecklgen blutrothen Kreuzen, zum Zeichen, daß ſie ihs 
Blut im Dlenſte der Kirche vergögen. Die Nter konn⸗ 
ten nur aus altem Adel feyn und aus Ihnen wur— 
deu die Vorftände ded Ordens, die Ordensteamten in 
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den Capiteln, Marſchaͤlle und Pannerherrn im Felde, 
Drapiers als Aufſeher über die Kleidung, Prioren als 
Worgeſetzte einzelner Tempelhoͤfe, Comthure u. Große . 
vriore über ganze Provinzen, und der Großmeifter, Dad 
Dberbaupt des DOrdeng, der Fürfienrang hatte, gewählt. 
Die Freihelten eremter Seifttichen und feine ritterliche 
Macht gaben dem Orden, der durchaus von allen Vera 
bältulffen mit der Welt geſchieden und von niemand abe 
bängig war, feine Innere Kraft. Allein Macht u. Reiche 
thum machten ihn übermütbig und üppig, u. der Swed 
‚der Tempelherrn, die Vertheidigung des chriſtl. Olaus 
beus gegen die Saracenen, wurde bald ganz überfehen, 
fo dag man den Orden nicht nur, um feinen Reiche 
thum u. f. Macht zu bebalren und zu verwahren, ein 
anderes als ein der Stiftung nad, feindiihes Beneh⸗ 
men gegen die Saracenen, fondern, wie Kalfer Fries 
drich 11., fogar Einverftändniß mit denfelben u. offenen 
Verrath vorwarf. Dieſer Kunſtgriffe ungeachtet muß⸗ 
ten fie doch endiich aus dem heil. Lande weichen und 
ſchlugen ihren Hauptfiß auf der Infel Cnperm- auf, wo 
\ fpätere Großmeifter Me Kebler ihrer Vorgänger zu 
vergüten fuhten. Während diefer Zeit aber war der 
. Keuereifer der Kreuzzuͤge fo ziemtih erfaltet, w. um 
ſich Neihtbümer zu fammeln, batte niemand mehr 
Luſt fo welt zu zieben, man nahm lieber dad Nahe— 
gelegene. Um ſo mehr mußten die reihen Beſitzun⸗ 
gen des Tempelherrn⸗Ordens Neider finden, aber wer 
war Im Stande, dieſem maͤchtigen Orden, der nur unter 
dem Papfte ſelbſt ſtand, delkommen zu können? Hierfür 
wußte der fhlaue Philipp der Ecoͤne von Frankreich 
Wittel, den die reichen, großentheils in feinen Staa⸗ 


D 


— 205 — ı: 
ten liegenden Goͤter zu ſebr in bie Augen fladen. 


Er wußte den Schirmdertn diefes Drdens feitft, den 


Papſt Clemens V., ber mit ihm fo zlemlich gleiche 
Sefinuunuen haben mochte, zu bereden, den Großmels 
fter Ded Ordens, Jakob Bernhard v. Molcn, netfi 60 
Mittern unter dem Vorwande von Berathſchlagungen 
wepen elned geuen Kreuzzuges nach Franfreich zu loden, 
wo fie am 15ten Dctober 1307 Phillpp der Schöne 
plöglih verhaften und unter die Tortur bringen ließ. 
Zum Stein befawerte fib der Papft hierüber, mahm 
aber dann an den Progef: Verhandlungen, zu welchen 
er 2 Cardinaͤle abſchickte, felbit Antbeil. Die ſchreck— 
Uchſten Martern waren nur bei den Wenigſten im Stan: 
de, Ihnen die (händiihen Geftäubniffe, die man ihnen 
vorleyte, auszuprefen. Doch wurde Ibneu der Pros 
zeß geinacht, 54 Nitter wurden 1510 üffeutiih vers 
Bram, der Papft bob den Drden aus vapftlicher 
Machtvollkommenheit (per provisionis potius quam 
eonılemnationis;viam) auf (2. März 1512), u. ber Groß⸗ 
meifter Jakob v. Molay und der Gro£prior der Nor—⸗ 
mandie Guido theltten hierauf auf einer Seine-Inſel 
am 13. März 1514 das Schickſal ihrer Ordensritter. 
Sie betbeuerten bis an Ihr Lebensende ihre Unſchuld, 
fa fie (uden, wie die Sage erzäbit, ihre Unterdrüder, 
deu Papſt und den Adnig, biunen Jahr und Zug vos 
Gottes Gericht. Wirklich ſtard der Papſt fiton den 
19. April und der Köntg folgte idin den 29. Nov. d. 
J. nab. Die Güter des Drdeus waren dem Johan— 
niter : Orden zuerfannr, die Schäße aber zu einem 
neuen Kreuzzuge beſtimmt worden. Aber Papfı und 
König behielten das Meiſte für ſich; Karl ». Sieltien 
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und Provence ahmte das gegebene Beiſpiel nach, bie, 
Spanier fundirten aus den Gütern neue Ritterorden 
und in andern Ländern gelangten die Johannitterritter 
gum reihen Erbe der Kempelberren, und dieß mehr 
‚Dadurch, daß die aufgehobenen Kempelverrn in dieſen 
Mitterordben übertraten, wiewohl der Papſt deren Vers 
folguug auch In.andern Ländern anbefohlen hatte. Dort 
batte man aber weniger Urfade, fie zu verurteilen, 
und ſah den eigentiihen Grund Ihrer Verurtheilung 
nur zu gut ein, Daher fi? fdon 1510 zu Salamanca 
und Mainz unfchuldig geſprochen worden waren. 
Aus den von Moldenhaver 1792 herausgegebenen DOrls 
ginalaften des Prozeſſes erkennt man die Schändlidh- 
keit und Gewaltſamkeit des Verfahrens der franzofls 
fhen Gerichte in diefer Sadıe. 

Tempelhoff (Seorg Friedrih v.), Eyl. preuß. Ge⸗ 
nerallleutenant, Generalinfpecrer aller milltärifhen 
Erziehungdanftalten in den preuf. Staaten, geb. zu 
Trampe In der Mittelmark 1737, ftudirte zu Frankfurt 
a. d. Dder und zu Halle Mathematik, trat bein Auge 
bruche des 7jabrlgen Krieges in preußiſche Dienfie, 
wohnte den wichtigſten Belagerungen und Schlachten 
deſfelben bei und machte ſich in der Folge beſonders 
um die Bildung junger Dffizlere verdient. Sein Haupt⸗ 
wert ift die „Geſchichte des 7iährtigen Kriegs in Deutſch- 
land.“. (Berlin, 1792--180L, 6 Bde. 4.) Erftarb 1807. 

Tempera heißt inter Malerfprache eigentlich jede 
Fluͤßlakelt, mit welcher der Maler die tredenen Far ben 
vermiſcht, um fie mittelſt des Pinfeld auftragen zu kön— 
nen; ingtefondre aber verſteht man im engern Sinne 
darunter jene In Italien von der Mitte des 13. bie 


— 207 — 


gegen das Ende des 15. Jahrh. fo haͤufig angewandfe 
Art der Mularei, bei welder die Farben mit verbünn« 
tem Gigelb und Leim, der aus gefochten Pergament» 
fonigein gemacht wurde, vermiſcht wurden. Sie wan 
glanzlos und trocen, gleichwohl aber für alle Gemälde 
auf Holz und Leinwand in Uebung, bis J. v. Ey@ (1470) 
vie Deimalerei wefentiich verbefferte, und dleſe nun feit 
1500 für Staffeleigemälde beinahe ausſchließende Aus 
weudung fand. 

Temperamente find gewiſſe Berfhiedendeiten 
der einzelnen Individuen des Menſchengeſchlechtes, wo— 
durch vom Koͤrperlichen aus die Art zu empfinden und 
gu handeln auf eine bleibende dDurdgreifende Art abge— 
ändert wird. Man unterſcheidet hauptſaͤchlich das chole⸗ 
rifhe, phleamatiſche, ſanguiniſche und melancholiſche 
Temperament. Bel dem Cholerikerfindet man lebhafte 
Empfindung und Affecte, heftige Leldenſchaften, ernſte, 
feurige, anbaltende Thätigkeit und raſche Entfchlüffe, 
dabei Neigung zu Herrſchſucht, Stolz, Jaͤhzorn, aber 
auch zu Großmuth und Freigebigkeit. Der Phlegmatte 
ker dauegen hat wenige und nicht Heftige Affecte und 
Leidenfchaften, fein Verſtand iſt Mar, aber verliert ſich 
weder in dag Hobe noch bei ben Scwierigen in die 
Tiefe, Neigung zur Ruhe iſt bei ihm vorherrfhend und 
feine Anſpruͤche geben nicht iber das behaglihe Leben 
und die bürgerlihe Stille hinaus. Der Sanguinifes 
zeigt viel Empfänglichfeit bei geringem Wirkungsver— 
mögen, Beweglichkeit ohne Dauer, viel Phantaſie, wee 
nig Tiefe bed Gemuͤths, wie des Verſtandes, wedhfelnde, 
nicht heftige Affecte und Leidenſchaften, zur angefitenge 
ten Thätigkeit feine Ausdauer, Neigung zur Genußſucht, 
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jur Flatterbaftigkeit und zum Leichtſinn. Der Melan⸗ 
cholſter endiich hat wenig Empfänalichfeit, aber ſtarkes 
Wirkungsvermögen, zeigt daher Zurüdgezogenpeit ia 
ſich feibft, Beftäudigfeit, tiefes Denken, treues Gemürb, 
anhaltende, auf eingn beftimmten Zweck gerichtete Thä⸗ 
tlakeit, Nelaang zum Trütjinn, zur aſcetiſchen Nelluſd⸗ 
fiat und zur Menfcherfeindiihtelt. Man ſchrieb zu 
Galen'sZeiten jeded Temperament den Vorwaiten einet 
der Srundfenptigleiten des Körpers (Galle, Schleim, 
fhwarze Galle, Blut) zu und benannte fie hlernach mit 
obigen Namen. Das coleriſche nennt man auch das 
beftige oder warınblütige, dag phlenmatifche das träye 
oder kaltbluͤtige, das fangulnifhe dad Nuͤchtige oder 


leichtbluͤtige, u. das melancholiſche das beharriiche oder 


ſchwerbluͤtige Temperament. 

Temperatur iſt der jedesinalige Grad der fuͤbl— 
beren Wärme (f. d.) unferer Atmofpbäre, ſey ed nun 
tm Freien oder in einem eingefaloifenen Raume. Dies 
ſeibe wirt mir Hilfe des Therniowmerere (ſ. d.) beſtimmt. 

- Wenn ein gefunder, ftarfer und ruhiger Menſch die 
atmofphärlihe Luft weder kalt noch warm findet, fo fas 
gen wir, fie habe eine gemäßiste Temperatur. In dev 
Mufit verſteht man unter Temperatur eine gewiſſe Eitte 
tihtung der Tonleiter, nach welder man beſtimmten 
Tönen derfelben etwas von Ihrer Reinheit denimmt 
damit fie alle in geböriger Harmonte kleiben. 

Tempefta (Sturm) fit der ame, unter welchem 
der durch f. Seeſtuͤcke berühmte helländhihe Maler Pes 


ter Molyn betanunter geworden iſt, alt unter f. Famt: 


liennamen. Er war 1657 In Harlem geb., arbeitete 
‚bange iu Rom und karb 1701 Im Sefängniffe zu Malz 
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faub, wo er wegen angeſchuldigter Ermordung f. Gattin 
feftgehalten wurde. Gin älterer Maler und Kupferfte= 
er, Antonio Tempefta, gefl. 1550 zu Florenz, hat 
Schlachten und Jagdſtuͤcke geltefert. 

Temple (William) , ein ausgezeichneter Staats: 
‚mann vnd Scriftfteller; geb. 1625 zu London, ftudirte 
zu Cambridge, durcreiſte 1648 Franfreih, Holland 
‚und Deutſchland, wurde nad) ſ. Rückkehr Parjaments- 
Yglied von Irland, wohnte den Friedensverhandlungen 
zu Aachen und Nymwegen bei, brachte 1667 die fo> 
genannte Tripelalllaug zwifhen England, Holaud u. 
Schweden zu Stande, die die Kortfchritte der frau⸗ 
zoͤſiſchen Waffen In den fpanifhen Witederlanden hemmte, 
machte darauf den holläudifhen Krieg mit und ftarb 
1698. Seine für den Philoſopben u. Politiker wichs 
tigen Werke find zu London 1750412 Foliobden. gedruct. 

Templer, ſ. Tempelherrn. 

Tempo (Zeitmaß), ia der Muſit die Beſtimmung 
des Grades der Geſchwiadigkeit, mit welcher ein Tons 
fü vorgetragen werden fol. Man unterſcheidet ge— 
woͤhnlich fünf Hauptgrade, welhe man mit den Benena 
nungen Largo, Adagio, Uudante, Allegro und Prefto (f. 
biefe Artitel) bezeichnet und, wo ee noͤtdig es. dur 
weitere Zufäße naher beftimmt. 

Tenaltle, ein Scheerenwerk bei —— 
(S. Uuffenwerfe.) . 
Tenafel, in Drudereien ein mit einem. Elfenfta- 
chel in den Scriftfaften zu befeftigendes laͤngliches 
Holz, wodurd der Scriftfeßer das Manuſcript feft 

und bequem vor fih bebalt. 

Tenaros, in der alten Geogr. eine Statt Im Pelo⸗ 
zu ger. XXIII. Bd. 14 
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ponneg, auf bem jeblgen Gap Matapan, wo eine Höhle 
für den ‚Eingang zur Wohnung dee Pluto galt, durch 
welchen Hercules den Cerberus und OGrpheus f. Semahs 
fin Eurydice aus der Unterwelt entfuhrte. Die Alte 
nannten auch das Vorgebirge ſelbſt Tänaron und 
brachen hier den geſchaͤtzten grünen tänarifhen Marmor, " 

Tenedos, eine Heine, fruchtbare Iufel des daeifchen 
. Meeres, unweit der aftatifhen Küfte, da, wo Kroia lag, 
führt noch jegt den Namen, der ſchon bei Homer vor— 
kommt, und iſt der Schlüffel zur Dardanellenſtraſſe. 
Die 7000 Einw. bauen viel Mudcatellerwein. . 

Zeneriffa, f. Canariſche Snfeln. 

Teniers (David), Vater und Sohn, zwei berihmte 
Maler der flamandifhen Schule. Der erfte,geb. 1582 
zu Untwerpen, gelt. 1649, war Rubens Schüler u. malte 
Vambocchaden. Der ndre,:geb. 1610 Ju Antwerpen, 
geſt. 1694 zu Brüffel, übertraf ihn noch und verftand 
die Natur mit ungemelner Treue nahzuahmen. Am 
Liebſten malte er Scenen der Fröhlichfeir, aber. auch— 
Schlachten, Thiere, Seeftüde u. f.w. bat man von ihm. 

Tenor iſt eine dervier Hauptgattungen der menſchl. 
Stimme. Er tft die zartere unter den beiden Stim— 
men, welche dem reifen Alter zufommen, oder bie hobe 
maͤnnliche Stimme, und hat gewöhnt. den Umfang von 
d in der Heinen Dctave bid f oder g in der eingeſtri—⸗ 
chenen. Zum Ausdrucke der zarten und feinen Empfitt- 
dungen des maͤnnlichen Charakters oderder zarten Maͤun⸗ 
lichkeit iſt er beſonders geſchickt. Lebrigene tft in Deutſch— 
land der Tenor ſeitener als der Baß, weßhalb er auch in 
feiner Volkommeunheit vorzuͤgl. geſchaͤtzt u. geſucht wird. 

Tenute, was Fermate (ſ. d.); am Aufange eines 
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Tonſtuͤckes aber bezeichnet eg den gehaltenen Vortrag 
der Töne überhaupt. 

Teos, in der alten Geographie eine Halbinfel und- 
Stadt in Jonien, Anakreons Geburtsort. 

— Stadt uad berühmter Badeort im leitme— 
tier Kreife des AM. Böhmen, In einer lahenden, frucht— 
baren Ebene, zwifchen dem Erzgebirge und dem böhml- 
fhen Mittelgebirge, mir 524 9. u. 2500 Einw., ver⸗ 
dankt f. Entftehung wie feinen Mohfftand den warmen 
Quellen, die Ritter Sioloftug, wie eg heißt, 762 hier 
entdedte, und die zugleich das Merfwürdtgfte ber Stadt 
find. Das große Männerbad, die zwei Weiterbaͤder in 
der Stadt und dad Weiberbad fr der Vorſtadt wurden 
1530 errihtet. Später fanen eine Menge andere hinzu, 
u. aud) dad nahe Dorf Schönau wird von den Kurgaͤſten 
der Steine, Schlangen = und Schwefelbäder wegen, die 
fi) dort befinden, bewohnt. Man vergl. Reuß's „Tas 
ſchenbuch für die Badegaͤſte in Teptin’‘ (Tepliß 1825). 

Teppiche ‚gehörten zu den früheiten Prachtſtuͤcken 
des orientatifchen Lurus. Schon Vabylon prangte mit 
feinen Teppichen, denen die breunenditen Farben auch 
fm Auslande Käufer verfchafften. Mit Alexanders Betz 
ten ſcheint fie Griechenland angenemmen zu baten. 
Pergamus, die Hauptftadt der attaliſchen Könige, wurde 
der Mittelpunkt ihrer Fabricirung, und man gab ihnen 
dort eine bisher unerhörte Ausdehnung. Allein aud 
Alerandrien fcheint ausgezeichnete Manufacruren von 
Teppichen befeffen zu haben. Rom, feit es Aſien unter: 
worfen hatte, fuchte eg In der Verſchwendung für Tep— 
piche feinem Vorbilde gleih zu thun. Wurpurteppiche 
fpaunte man in den Spelfefälen aus u. ruhte auf Tiſch⸗ 

14 
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betten, bie purpurfarbene Teppichbehaͤnge umzogen. 


"Später fit diefe Kunſt, fo große Teppiche in Farben und 


mit Seftalten zu durchweben, auf unbefauntem Wege 
nach den Niederlanden gefommen; Urrad und Bruͤſſel 
dluͤhten lange vorher Durch diefen Gewerbszweig, ehe 
die Gobeltns (f. d,) ihre Manufactur zu Paris gründes 
ten, die fich von hier aus durch das übrige Europa vers 
breitet Hat. Die prächtigen perlifhen und tuͤrkiſchen 
Teppiche werden auch in Demtfhland nahgemadt. In 
England werden viele Teppiche in und um Nottingham 
verfertigt. Auch im Deftreihifhen und In Berlin wers 
den jet fhöne Teppiche fabricirt. j 

Tercetva. Diefe Juſel war fhon bei den Römern 
unter ven Namen Ternaria befannt. Ele it diegrößte 
der Azoren und liegt 15° weſtlich von Portugal. Die 
Länge derfelben beträgt 15 Lieues, ihre Breite G, ihr 
Umfang 22. Stelle Felfenwände umgeben fie u. machen 
fie bie auf wenige Yunfre, wo Vefeſtigungen angelegt 
find, unzugaͤnalich. Das Innere der Zniel iſt fehr ana 
genehm, gut bewäffert u. fruchtbar an Gerreide, Maid, 
Hülfenfrükten, Hirfe, den man nad) Liffabon augführt, 
Man finder Caitanlen:, Maulbeer-, Eltronenz, Oran⸗ 
gen: uud Upfelbäume,. Der Wein iſt wur mittelmäßig. 
Die MWiefengründe nahren- treflihes Bleb. Der vor- 
zügiihne Handel der Jnſel beſteht in Paflellfarben, 
Bau: und Cedernholz. Die Berne find auf ihren Spi— 
Ken abgeftacht. Die Inſet ift häufigen Erdbeben unter— 
A und im Jahre 1761 bildete ſich auf Ihr ein ges 
abrliber Vulcan. Die Einwohner find gut gewachfen® 
geiſtreiche, müchterue und tapfere Leute, Die Weiber 
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ſind von fehr lebbafter und froͤhlicher Gemuͤtbsart. Die 
Bevoͤlkerung zählt 60,000 Seelen. Tercelra bat in den 
Annalen Portugal durch Alphons \1,, der auf ihr in 
Verbannung lebre, eine geſchichtlice Berühmtheit ere 
langt. Diefer Kür wurde, nah vielen über die Sva— 
nter etrMenen Mortheilen, von feiner Gcmablin unter 
den Vorwande des Blödſinnes vom Throne geſteßen, 
woraui fie Seinen jöusern Bruder heirarhete. — Als Don 
Mlauel die Herrſchaft Portugeis an fih rif, wurde er 
auf allen Azoren, nur auf Terceira, niktanerfinur; auf 
Kerceira bitdere fih eaber zuerſt eine proviforifte Mes 
gierung Namens der reatwmäfßlgen Köatain Douna Ma— 
tin, und von bier begann Don Pedro feine Erpedirfon 
genen den Udurvator. Terceira hatzwet Städte, Ungra 
ud Praya. Angra, Me Hauptfiadr, bat einen auten 
Hafen, tft der Eiß elnee Blſchefs, und wird von 2 feiten 
Schloͤſern vertheidtat. Der Genverneur der Ayoren 
hat bier ſeiren Sitz. Gewöhnllch geben bier die vor> 
tugiefifden Schiffe, Me nach Braſilien oder Ändlen untere 
Segel find, ver Aufer, Anara hat 6100 Einw. Prava, 
mit nur 4000 Einw., hat einen Hafen, aus dem ein 
febr lebhafter Hantel nerrieben wird. 

Terentiug (Publkus Afer) ein berühmter roͤmi— 
fder Luftipieldicter, geb. um 194 v. Ch. in Afrife, 
aber In Mom erzogen und ein Freund des Laͤlius und 
Eciplo Africanus des Juͤwern, unternabm 161 eine 
Kelle nah Griechenland, Iitt aber auf der Rackkebe 
ScEiffdruch und kam .bei oder nah denfelten um. 
Mon feinem dramatiihen Arbeiter haben fib noch 6 
erhalten , bie fümmel. dem Menandertnachgebildet find 
und ſich eurch die Felnheit der Disslon, die gefhmade 
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volle Darftellung und die vielen Klugheitslehren und 
Sittenſpruͤche auszelchnen. Die beften Ausgaben find 
von Eindenbrog (Parld, 1602, Frkf. 1623, 4.) und von 
MWefterhof (Haag 1726, 2 Bde. 4.). Von mehren Ueber⸗ 
fesungsverfuhen ift Feiner ganz gelungen. Der neuefle 
Äft von Volper (1828). 

Tereus, f. Philomele. 
Ter Gouw oder Gouda, Stadt am Fluße Goue— 
we, einem Dffelcanal in Südholland, har 4000 9. und 
12,000 Einw,, deren Hauptnahrungszweig die Verfer: 

. tigung thönerner Tabafspfelfen bilder, 

Tergovift, die ehemalige, große, aber jeßt verfal- 
lene Nefidenz des Hogpodars der Walachei, ander Ja— 
Jomiza fon gelegen, hat nur 5000 Einw., aber 19 
Klrcen, auch Feſtungswerke. 

Termen, fälſchlich fuͤr Hermen (ſ. d.). 

Terminus (lat.), Graͤnze, Ziel; daher In der Mo⸗ 
thologie der Beſchützer der Graͤnzen, eine römifche Gott⸗ 
beit, deren Verehrung Numa Pomptllius einfuͤhrte, als 
er die Felder der Buͤrger abſonderte und durch Graͤnz⸗ 
ſteine von einander ſchled. Sein Altar ſtand auf dem 
GSapitol, und ihm wurden bie Terminalien am 25. 
Febr. aefelert. Mit ihnen wurde dad römifhe Jahr 
gefhloffen, u. die übrigen Tage ſah man nur ale Schalt 
tage an. — In juriftifcher Bedeutung heißt Termin 
ein Zeltpunct, an welhem, oder ein Zeitraum, inner⸗ 
halb deflen etwas geſchehen muß. It mit defien Vers‘ 
faumung ein Rechtsnachtheil verbunden, fo wird er pe— 
remptorifh genannt. — In logifher Bedeutung heise 
Terminus jeder VBegriff5 terminus technicus 
aber iſt ein Kunftausdrud, d. h. ein ſolcher, der einer 
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Kunſt oder Wiſſenſchaft eigenthuͤmlich angehoͤrt. Dfe 
Lehre oder ber Inbegriff derſelben heißt Terminolo— 
gie. — Terminismus iſt bald gleichbedeutend mit 
Determinismus (ſ. d.), bald bezeichnet es die Lehre 
einiger Theologen, Daß Gott dem Menſchen einen 
beilimmten Termin zur Beſſerung gefest habe (Gna— 
denfrift), nach deifen Verlauf die Vergebung u. Selig— 
Leit verwirft fey. Die Unhanger diefer Lehre heißen 
Kerminiften und find niht mit den Kerminans 
ten, Bettelmönden, die in einem Bezirfe (Termin) 
von Haus zu Haus Geld und Lebensmittel für ihre 
Ktöiter famntelten, zw verwechfeln. 

Termiten oder weiße Ameifen, ein merfwirbi- 
ges, in den beißen Ländern heimiſches Inſectenge— 
ſchlecht, wohnen in bewundernswurdigen Gebäuden, die 
fie mit vereinter Kraft über der Erde errichten, find 
aber den Menichen ſehr ſchaͤdlich, indem fie in bie 
Wohnungen dringen und darin alled zerftören, wenn 
man ſie nicht zeitiih verjagt. Daß ſcharfe Dei aug 
dem Akazienſamen fhübht das, was damit beftrihen 
ift, vor Ihnen. Die Afrikaner effen fie, 

Zernate, eine der Moluden (f. d.), 

Ternaur (Wilhelm Ludw., Baron v.), geb. 1763 
zu Sedan, einer der verdienteſten Manufacturiften in 
Paris, zugleich ausgezeichneter Deputirter, führte 1819 
die Zucht der Cachemirziege in Frankreich ein, Seine 
Shawls find die heften in Europa. 

Zerne, ber Fall, wenn unter 5 zugleich gezogenen 
Numern In ber Lotterie drei von einem und dem⸗ 
feiben Spieler befest waren, 

Terni, Stadt im Kirchenſtaate in der Delegation 
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Spoleto, mit 7000 Einw., Jeſuitencoſleaium, Del: u. 
Weinbau, if durch viele Alterthüͤmer aus der Roͤmer⸗ 
zeit berühmt. Um 27. Jon. 1798 wurden bier bie. 
Neapolitaner von den Franzoſen gefchlagen. 

Ternite (Wilhelm), k. preuß. Hofmaler u. felt 
1327 Salerieinipector in Sansſonct, aus Mecklenburg 
geboren, bildete fih In Stallen und Hat fih als Hi— 
ſtorlen- und Yortraitinaler einen geachteten Namen 
erworben. : 

Terpyander, bershmtergrieh. Dichter u. Mufiter, 
auf Lesbos geb., lebre um 650 v. Epr. . nud foll verz 
ſchledeue wictine Erfindungen in der Tonkunſt gemacht 
baben, wovon die der mulikalffihen Schrift oder der 
Tonzeichen die wichtigfte it. Die Lacedaͤmonier, die 
er einft durch feine Lieder zu Ruhe und Frieden zuruͤck⸗— 
gebracht hatte, fangen diefetten bei ihren Gaflmalern, 
daher man ihm auch bie Erfindung der Skolien (f. d.) 
zuſchreibt. 

Terpent bin, ein dickes oder and fluͤſſiges Harz, das 
bruptfächlich von den Terpentbintäumen, die,in Pers 
fien, China, Indien, dem noͤrdlichen Afrifa und auf 
einigen griechſſchen Infeln wild wachſen, gewonnen u. 
—— ein beträhtl. Handel getrieben wird. Den ſo— 

se annten venetiankſchen Terpenthin (meil ibn die Ve— 
neklaner zuerft in ben Handel bradten) erhält man von 
den Lerhenbäumen, wenn man diefe einige Sub boch 
enebohrt hat. Auch aus Tannen, Klefern u. Fichten 
gewinnt man auf dem Schwargwatlde, im Elfaß und In 
Savoven Terpenthin, der deſonders zu Siegellack und 
in der Mediein gebraucht wird. Das Terpenthin— 
an brauchen dte Mater zum Fluͤßigmachen ihrer Farben, 
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und das bei'm Deſtilliren deſſelben zurüdhlettende ver: 
dire Harz wird unter den Namen Geigenharz (Kolos 
phonlum) verhandelt. 

Terpodion, ein von dem Inſtrumentepmacher 
Vuſchmann erfundenes muſikaliſches Elavierinjtrument, 
dad ftatt der Saften Holzfſtäbchen und'daher im Ktange 
mehr Aehnlichkeit mit den hölzernen Blasinſtrumenten 
but. Die Stäbe werden durch Neltung zum Klingen 
gebruct. 

Terpfihore, die Maſe der Tanzkunſt. (S.Muſen.) 

Terra cotta (italt.), gebrannte ober an der Luft 
getrodtuete Erde. Man verftebt darunter den Stejf 
zu Thomgefägen, die aus dem Alterstume fi erbals 
ten haben, und auch folhe Gefüge feitft. — Terra 
° firma, fefted Land, im Begenfasge der Inſel. Ins⸗ 
befondre nennt man fo dieieniaen Landfchaften auf 
den italleniſchen Feſtlande, die ebemals Die Herrſchaft 
der Venetianer auerkaunten; dann eine große Landfchait 
in Suͤdamerlka, welche an das Mar del Nord, au 
Peru, das Amazonenland, das Mar del Sud und tie 
Landenge von Panamagranzt.— Terradi Laboro, 
diejenige, an vulfunifhen Spuren zwar fehrreiche, aber 
uͤberaus fruchtbare Provinz in Neapel, welche ungefähr 
mit dem alten Campanten überelnkommt u. Capua jur 
Hauptſtadt hat. — Terra sigilla ta,die Siegelerde. 

Terracina, uralte part. Stadt mit 9000 Einw., 
Schios und Bisthum, an deu pontiniſchen Suͤupfen 
bimit ungejund gelesen. 

Terrain, der Boden, auf welhem eine kriegeriſche 
Wirkſamkelt oder Uebung ftatt finder. Nach feiner 
Veſchaffeaheit und feinem Verhältniſſe zu milltaͤriſchen 
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Sweden unterfheldet mau ebenes, durchſchnittenes, 
offenes, fhwieriges Terrain u. f.w. Die Lehre, wie 
ein Terrain überhaupt u. in einzelnen Fallen für Pries 
gerifhe Abfihten zu benügen it, wird Terrainlehre 
genanut. 

Terraffe, in der Sartenfunft eine allmalig aufs 
Steigende Erberhöhung, die oft noch Fünftlich mtr Steinen, 
Mafen, Blumen u. dal, eingefapt Ift. In der Malerei 
ein großes Stuͤck Erdreich, worauß der Vordergrund 
eines Gemäldes befteht., 

. Kerreneuve, f. Neufoudland. 

Lerrition, f. Tortur. 

Territorium, das Gebiet eines Staates, einer 
Stadt u. ſ. w. Territorialpolitik, die auf Er— 
weiterung und Arrondirung des Staatsgebietes gerich— 
tete Staatskunſt. In Deutſchland waren von 1648 

bie 1816 die Immer häufiger werdenden Territo— 
rlalausgleichungen, d. h. Ländertauſche, bei de— 
nen jeder vertragende Theil zu gewinnen glaubte, 
‚eine Folge davon. Territorialherrn wurden ches 
mals in Deutſchland auch bie Landeaherrn im Gegen: 
foße zu Kalfer und Deich aenannt. (Vergl. Land, V. 
Bd. 12. © 303.). — Kerritortalmandete, 
etue Gattung Papiergeld zur Zeit des revolntionalren 
Sranfreihe. — Territorlalfyftem, dasjenige Sy— 
ſtem des. proteffantifhen Kirchenrechts, welches von 
“der Anfiht ausgeht, daf dem Laudesherrn vermöge 
feiner Landesperriichkeit die oberfte Leitung der fin: 
nern Kirchenangelegenheiten zukomme. 

Terrorismus oder Schreckensſyſtem, das im Laufe 
der franz, Revolution von Marat und Robespferre zu 
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Anfang März 1795 begonnene tyrannifhe Syftem, unter 
dem Vorwande des allgemeinen Beften jeden einzelnen 
Staatshürger von Frantreih in der beftäudigen Furcht 
zu erhalten, in jedem Augenblicke fein Vermögen, feine 
Freiheit und fein Leben zu verlieren. Es endete mit 
der Revolution des 9 Thermidor (27. Juli 1794) oder 
mit Nobespierre'd Sturz und Hinrichtung, u. von jeßt 
an, befonders fett dem 1. Uuguft 1794, trat au die Stelle 
des Schredensfyftenid das Eyitem des Moderatidmug 
ober der gemäßigten Gruntfäße. 

Zertiarter, f. Franziskaner. 

Tertie oder Terz, der 6ofte Theil einer Secun— 
de; in der Muſik der dritte Ton von einem anges 
nommenen Grundton aufivarts gerechnet; In ber Fecht- 
kunſt die dritte Stogart und bei'm Tanzmelſter der 
dritte Pad. — Terzett, ein Singftüd mir 5 Haupte 
fiimmen und Begleitung. Zuweilen wird auc fo ein 
dreifttonmiger®ocalfah ohneBegleitung genannt. Inſtru⸗ 
mentalftüde für 5 Stimmen werden Trios genannt, 

"Tertullianus (Quiutus Septimius Florene ), 
ein berähmter u. zugleich der Altefte der lateiniſchen 
Kirhenpäter, zu Karthago um 150 n. Chr, von heid- 
nifhen Weltern geboren, ftarb 220 ald Presbyter das 
ſelbſt. Wegen der montanfftffhen Unfichten,, in die 
er verfiel, wurde er zu Nom In den Bann getban, u. 
es kit ungewiß, ob. er vor ſ. Tode mit der Kirche fih 
wieder auggefühnt hat. Die Schriften bed Tertullian, 
polemifhen, "apologerifhen und dieciptinarifhen In— 
Halte, find für dfe Kirchengeſchichte wichtig u. zuletzt 
von Semier (Halle, 1770, in 6 DBben.) edirt. Seine 
Auhaͤnger, die Tertullianiſten, waren zur Zeit 
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des beit. Augnftin, der chenfo wie Gyprianug m. Hle⸗ 
ronymus f. angelegenttide Vertdeidigung übernahm, 
ganz eriofhen, 

Teſchen, bie Hauptſtadt dea Kürfienthung gl. N, 
in östreihlfhb Shiehen, bat 5400 Einw., luther. u. 
tarhof. Gymnaſien, ein Mufenm und einige Fabriken 
und iſt merfwürdia durh den Teſchner Frieden 
vom 13. Mab 1779, zmifchen der Staffertn Marla 
uerefia nnd Friedrich IT. (ſ. Veide), welder den 
banerifben Erkretuckrieg beendigte. 

Teffino, auſehnlicher Nebenſtrom bed Po. ent⸗ 
qullt dem Et. Gottbard, fpeift den Lago maaglore, 
trennt die fardinffchen Lande von Oeſtreich un. minder 
unter Pavia. Um f. obern Theil, wo er ungeheuer 
„taufbend Aleft, verbreiter fi der fehweizer Canton 
Teſſine, früber die welſche Stwelz genannt, mit 55t/2 ' 
Q.M. u. 103,000 Elnw., treffi. Viehzucht u. Weinban. 

Teſt, der in Großbritannien fett 1675, wo bie 
Teſtacte zum Gefeß ward, von jedem Anzuſtellenden 
gu Seifende Eid, daß er nicht etwa heimiich Katholft 
fev. Er ward im Mat 1328 unter dem Wellingion's 
ſchen Minitierlum in Folze der Emancipation der 
Kutbollfew ganzlih aufgehoben. 

Teftaceen, f. Schalthiere. . 

Teſtament, slted und nenet, f. DVfkel, 

Teſtament iſt De felerlihe Anordnung, Welche 
Jemand (ter Teſtator) darüber, wie cd nad) feinem 
Tore mit f. Vermögen gebalten werden fell, trifft. 
Daffeite, muß nah gemeinen Nichte eutweder bei 
Gericht übergeben (tesiam. publicum) ; oder vor 7 
austrüdiid geladenen Zeugen in einer ununterkroder 
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‚nen Handlung errichtet werden (testam. privatum), 
indem der Teſtator -entweder vor ihnen feinen Willen 
bloß muͤndlich erflärt (testam. nuncupativum), oder 
ihnen eine von ihm felbft gefchriebene oder doch uns 
terfariedbene Schrift vorzeigt und für fein Teſtament 
erflärt,, weiche dann aud von allen Zeugen untere 
Thrieben u. befiegelt werden muß (testam, scriptum), 
Der Mangel diefer äußern Förmtidyfeiten macht dag 
Teſtamen ungefeglid Cinjustum), fo daß es alle f. 
Wirkungen verliert, ausgenommen bei den fegenann= ' 
ten privifenirten Keftamenten, wohln bie der Eolda= 
ten, ferner Teſtamente auf dem Rande, zur Zeit einer 
anftetenden Sirantheit, wenn Aettern ihr Vermögen 
unter Kindern theilen und eintge andre Källe gebören, 
in welden die Beobachtung jener Auffern Formen 
ganz oder zum Theile nadgelaffen iſt, wogegen fie bet 
dem Tejtamente eines Blinden und bet dem Teſta— 
niente eines Eolben, der nicht fehreiben konn, nod 
vermehet find, indem bier nod ein achter Seuge bei— 
gezogen werden muß, der für ibn. unterfhreibt. 3 
den Innern Förmildleiten des Teſtaments gehört vor" 
allem die Einfenung eines Erbea, aufferdem aber auch, 
wenn der Teſtator Defcendeuten und in Ermangelung 
derfelben Afcendenten hat, die ausdrückliche rechtinäßte 
ge Enterbung oder Einſetzung derfelben. Die gänziiche 
Uebergehung oder gefeßwidrige Onterbung eines Noths 
erben mat das Teſtament nichtig (testam. nullum), 
fo wie die fpätere Geburt eines folhen einer Zuruͤck⸗ 
nahme des Teftamentes gleichfteht (test. ruptum), Iſt 
der Notherbe zwar eingefeät, aber nicht auf f. ganzen 
ꝓflichttheil (ſ. d.), fo kann er gegen die übrigen Erben 
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auf Ergaͤnzung deſſelben klagen. Das Teſtament wird 
ferner kraftlos, wenn der Teſtator das Recht zu teſtiren 
verliert (test. irritum), ſowie wenn der eingeſetzte Erbe 
aus irgend einer Urfache wegfälft und ibm fein anderer 
fubftitufrt Ift (testam. destitutum), Das Teftament 
tft ftets widerruftih und kann fih Niemand des Rechts 
der. Abänderung auf eine giftige Welfe begeben, auffer 
bei wechfelfeitigen Teſtamenten, in foferne zugleich ein 
Erbvertrag damit verbunden iſt. Ein neueres Teftu- 
ment geht dem ältern vor; finden fid aber mehre Te— 
ftamente, ohne daß ausgemacht werden kann, welches 
das neuere ſey, ſo gelten beide, und wenn das neuere 
von Anfang ungiltig war, fo bleibt das aͤltere bei Kraͤf— 
ten, Von dem Teftameute, welhes immer eine Erb⸗ 
einfeßung enthalten muß, iſt das Sodicil, welches auch 
Bloß Vermaͤchtniſſe anordnen kann, die daum die Jute— 
ftaterben zu erfittlen Haben, unterfehleden ; daher ift es 
gewoͤhnlich, den Teftamenten die Klaufel anguhängen, 
daß fie, wenn fie aus irgend einem Umſtande nicht als 
Teſtamente wirken fönnten, doch ale Codicille angefehen: 
werden follen. 

Tetanus, f. Starrframpf. 

Tethns, eine Tochter des Uranus und der Sda u. 
Gemahlin ihres Vruderd Oceanus, dem fie mehre taus 
fend Söhne u. Töchter gebar, Fluͤſſe, Bäche u. Quellen, 
Ste iſt nicht zu verwechleln mit Thetis (f. d.). 

Tetrachord war beiden alten Griechen eine Scala 
von 4 Tönen, die die Stelle unferer Octave vertrat. 

Tetralogie, f. Tr'ologle. 

Tetrameter, ein vierfüßiger Vers. 

Tetrao, der techniſche Name des ——— eines 


— 223 — 

der vornehmſten Waldvoͤgel. Seine Augenbraunen find 
roth, der uͤbrige Kopf aber ſchwarz und der Schnabel 
kurz und gebogen. Bon den Dhren häugen ihm zwei 
Wammen herunter wie dem Haushahn; der Rüden u. 
der Hals find afchfarb, mir untermengten braunen und 
ihwarzen $leden, die Brust, der Schwanz u. der Bauch 
fhwarz, die Schwungfedern In den Flügeln ſchwaͤrzlich, 
Ste fleinen dunkelbraun und die unter den Slügeln weiß. 
Die Hüften find mit weißen, bie Füße aber, bie an die 
Zehen, mit dunkeln Federn bekleidet. Er wohnt gern 
in hoben Gebirgen und großen Waldern und gebört zur 
hoben Jagd. Sein Zleifh iſt fer gäbe, daher man ihn 
gewöhnlich einbeizt. 

Tettenborn (Eriedrich Karl, Freipr. v.), General: 
lleutenant, badifher außerordentl. Gefandter und be— 
voſlmaͤchtigter Miniſter am Wiener Hofe, ift geb. 1778 
zu Tettenborn in der Sraffhaft Hohenftein, zeichnete 
fih in öftreihifben und fpater In ruſſiſchen Dienften in 
den Kriegen gegen Napoleon vielfah aus, trat 1818 In 
badifhe Dienite zurüt, erwarb fih bier um den glüd- 
hen Ausgang der Territortatangelegenheit und um 
die Verfaſſungsurkunde große Verdienſte und iſt feit 
18:9 badifher Geſandter zu Wien: 

Teucer, ein König von Troja, von welhem bie 

- Seojaner den Namen Teucrer erbieiten; dann ein 
Söhn des Telamon, Könige von Salamis, Bruder 
deg Ajar, mit dem er vor Troja zog und ſich hier ale 
treffiiher Bogenſchuͤtze auszeichnete. Da er ohne feinen 
Bruder nach Hauſe kehrte, nabm ihn fein Vater nicht 
wieder auf, er ging daher nah Sidon zu König Belue, 
der ihm Truppen gab, mit denen er die Juſel Sypern 
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eroberte und hier eine Stadt erbaute, dle er nad ſel⸗ 
nen Vaterlande Salamis nannte, 

Teufel, f. Engel und Dämonen, womit aud die 
Urt. Befeffene und Exorcismus zu vergleihen find. — 
Teufelsadvocat (advocatus diaboli) heißt derjes 
nige, der in Nom bei einer Ganonlfation gegen den zu 
canonifirenden Gandidaten auftritt. Das Gefhäft deſ⸗ 
felben kit, die Alten der gerichtl. Verhandlung über die 
Verdienfte des Candidaten "genau durchzugehen, jeden 
Mangel der Formalltät zu rügen, und die gepriclenen 
Tugenden des zu Ganonifirenden, fowie die Aechthelt 
der von ihm verrichteten Wunderwerfe genau zu prüs 
fen. Wenn dann die gemachten Einwendungen genüeo 
gend beantwortet und das ganze Verfahren von dret 
paͤpſtl. Conſiſtorlaladvocaten nnterfucht u. legal befunden 
worden, fo erfolgt nah einiger Zelt die Canoniſation. 

Tenfelsbräücke, eine über die Neuf führende ſtei— 
nerne Bride, deren Bergöffnung 75 Fuß beträgt, an 
dem von Italien nad) der Schweiz über den Gotthard 
führenden Alpenpaffe. In einer Reihe donnernder 
Waflerfälle ftirzt fid) die Neuß unter ihr wen und ums 
düftert den nackten, gerad aufftrebenden Zelfen. 

Teufelsmauer oder Pfahlgraben fft elne 
von den Hömern im Füdlihen Deutſchland angelegte 
Landwehr, Die der gemeine Mann die Teufelsmauer 
neunt. Sie beftand aus tief eingegrabenen Pfäblen 
und dazwiſchen gefloddtenem Bufbwert u. Heden, neben 
melden =aifer Probus Koh eine Mauer mit Thürmen 
aufführen-Ieh. Sie war beftimmt, die füddentfchen 
Defisungen der Römer auf dem Iinfen Donau: u. dem 
zechten Rheinufer gegen die vom Rorden her eindrins 
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genden Voͤtker zu ſichern und lief In einer Länge von 
beinahe 80 deutſchen Meilen uͤber Berge, Thaͤler, Ab⸗ 
gründe und die nach der Donau zufließenden Gewaͤſſer 
fort. Von ihr laſſen ſich jetzt nur noch von Abensberg 
in Bayern an bis nah Köln am Rhein die Ueberreſte 
geigen. Man vergl. U. Buchner's „Reiſe aufder Teu: 
felemauer’‘ (Regendb., 18213. 

Teut oder Tuiscon, bei den nordifhen Völkern, 
den Galllern und Teutſchen die Gottheit, der fie Ihr 
Daſeyn zufchrieben, dann derStanmmvater derTeutichen, 
deren Name wabrfcheinlidh ebenfo von Teut herfommt, 
als dies beiden Teutonen, Die um il5v. Eh. mir den 
Eimbern (f. d.) nad Itallen zogen und wahrfheintich 
‚germanifhen Urfprungs waren, der Kal fit. Nachdem 
‚von ihnen umd Ihren Verbündeten dle Römer mehre 
Niederlagen erlitten, wurden fie 102v. Ch. von Marius 
bei Uir Im jetzigen Franfreich beſiegt. 

Keutogurger Bald, der Schauplaß der beruͤhm⸗ 
ten Voͤlkerlſchlaht zwiſchen dem roͤmiſchen Feldherra 
Quinct. Varus und dem Cheruskerfuͤrſten Hermann (f. 
d.) im Jahre 9 n. Ch. Obgsleich noch jetzt eine Berau— 
kette im Lippeſchen der Teutoburger Wald heißt, ſo 
Haben doch die Roͤmer ohne Zweifel einen größern Be⸗ 
zirk als jene Bergferte unter diefem Namen begriffen. 
Daher uber das elgentiibe Schlachtfeld vfel Strett 
herrſcht. Die rihtigfte Anſicht iſt wohl die, weiche 
daſſelbe einige Stunden weſtlich von dem Badeorte Ppre 
mont verlegt, well ſich dort noh eine Menge Namen 
und Gegenftände des Alterthumes bis jehr erhalten ha— 
ben, die jih auf jenes Blutdad bezichen u, nicht mon 
auf andre Welfe entftauden ſeyn koͤnnen. 

Conv. Les, XXI. Bd, 13 
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Teutſchland, von den Nömern Germanka ges 
nannt, war, ald diefe, Die ung die Atteften Nachrichten 
darüber aufbehalten haben, zuerft ed kennen lernten, 
der Wohnplaß eines berrlihen Voͤlkerſtammes mit: 
troßlgen blauen Augen, hochnelbem Haare, ftarfem Koͤr⸗ 
‚perbau und riefenhaftem Wucg, abnebärter gegen Kälte‘ 
und Hunger, nicht aber gegen Durft und Hitze, von 
friegerifhem Gelfte, bieder; treu, freundlich und arglos 
gegen den Freund, genen den Feind Iifttg und verftellt, 

. jedem Zwange troßend, die Unahhängigfeit als feln 
edelſtes Gut betrachtend und dag Leben eher als felne- 
Freiheit aufzugeben bereit. Unbekannt mit allen bag 
Reben verfhönernden Künften, mit Ackerbau und Buche 
fRabenfarift nährte damals der Germane in feinem 
Lande voll Wälder und Weiden fih arınfeliz von Jagd 
und Vlebzucht. Zur Zeit des Friedens nurdem Sclafe, 
dem Beer und dem Würfelipiete ſich hingetend, 
barrte er mit Sehnſucht' des Augenblickes, wo Krieg - 
‚und Gefahr ihn zu männlichen Werken riefen, Die 
Meyierunasform war fait durchgaͤnala demokratiſch. Die’ 
Verſammlung der wehrhaften Männer eines Gaues, 
in die der vou freien Aeltern geborne Jüngling eins 
‚gefübrt wurde, forald er zur Maunbarkeit gerelftwar;- 
entſchied über oͤffentliche Beleldigungen, die Wahl der 
Hbrigfelten, über Kriea und Srieden auf den Nor: 
trag der Kürften durb Zufammenfdlagen der Waffen 
oder dumpfed Gemurmel, je nabdem man dem Vor⸗ 
trage zuſtimmte oder nicht. Der Tapferfte wurde zur 
Seit der Gefahr zum Anführer gewählt, zur Zeit des 
Sriedeng aber kannte man Fein anderes Oberhaupt, 
als die in den Verfammlungen erwaͤhlten Fuͤrſten, 
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ble in ihren Vezirken Recht ſprachen n. Streitiotel⸗ 
ten ſchlichteten. Tapferkeit war die Zierde des Man— 
nes, Keuſchheit die Tugend des Weides, das bei den 
Germanen In hoher Achtung ſtand. Edhebruch und 
Scheidung waren gleich feiten; Verführung u. auſſer— 
eheliche Schmwängerung' unerhört; gleihiwohl verhel- 
ratheten fih die Männer gewöhnlich erft im 50. Jahre. 
Die Sonne und der Mond, dag Feuer und Fe Erbe 
wurden in Zelfengrotten u. heiligen Halucn als Gott- 
beiten verebrt, und die Gottesurtheile galten fhon 
damals als unträgiihe Entſcheidungen. Den Tapfetn 
wurde nah den Tode ein fröhliches Leben Feifm 
Shmaufe mit ihren Kampfgenoifen, wo ſie ſich geschs 
feitig Ihre Thaten erzäblen würden, verbießen und 
ihr Andenken Im Volke durh die Gefänge der Barden 
gefetert. Zorihen wir nah dem Urfprunge diefed 
Volkes, fo werden wir auf Aften, die aflgemeine Wiege 
des Menſchengeſchlechtes, zuridgeführt, aus welhem 
es in uralter Zeit über dad fhwarze Meer in das 
deutige Teutſchland einwanderte. Die Iſtaͤvonen, Ihs 
gävonen u. Hermionen waren die drei Hauptitämme 
der’ alten Germanen, die wieder In viele einzelne 
Voͤlterſchaften zerfielen. Die Mömer lernten zuerſt 
die Germanen kennen, als die Cimbern u. Teutonen 
um 113° 0..Chr., neue Wohnplaͤtze fuhend, an den 
Alpen erfhienen, die römifhen Heere wiederholt bes 
fiegten, in: Sratten eindrangen und erit 101 v. Chr. 
der Kriegstunft des Marius unterlagen. In ihrem 
Vaterlande felbft begegnete ibnen zuerſt Gäfar, nude 
dern er die’ Sallfer unterworfen und feine fienreilhen 
Waffen bie an den. Rhein getragen batie. Er ging: 
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zweimal über den Rheln, doch nicht, um In dem wuͤ⸗ 
‚sten Laude Eroberungen zu machen, ſondern nur um 
Gallten vor den verheerenden Elnfällen der Barbaren 

zu ſalrmen. Roms Buͤrgerkriege zogen nachher die 
Aufmerkſamkeit von den Teutſchen ab, ater unter 
Biugufs Neglerung wurden mehre Fertungen gegen fie 
am heine erbaut, f. Stieffoyn Drufuß (f. d.) war 
in verfbledenen Feldzügen gegen fle fiegreih u. drang 
kis an die Elbe vor. Dem KTiberlug, der nah ihm 
zu zweien Malen den Dberbefeht tn Teutſchland führte, 
‚würe ed mehr durch Lift als Gewalt vielleibt am Ende 
noch gelungen, Teutſchland zur roömiſchen Provinz zu 
machen, wenn nicht Die Unbefonnenheir f. Nachfolgers, 
Des Quluct. Varus, und die Tapferkeit des Cherus— 
Terfürften Hermann (f. d.) in der Schlacht im Teu⸗ 
soburger Walde (9 n. Eh.) alle errungenen Vortheite 
vernichtet härte. Erft 4 Sabre nahher zogen Die Rö⸗ 
mer unter Germantcus (f.d.) wieder gegen bie Teut— 
fen in's Feld, und wie tapfer und friegserfahren die— 
der jugendiihe Held auch feine Unternehmungen lel⸗ 
tete, ſo gelanz es ihm doch nicht, die Herrſchaft ſeiner 
Landsleute zu befeſtigen. Vielmehr gaben nach ihm die 
Mömer die Unterjochung der Teutſchen auf, deren 
Streifzüge auf ihr Gebtet fie leiht verhinterten, u. 
vor deren eruftlicyen Angriffen fie fih Dur die Innern 
Streitigkeiten gefihert fahen, die damals zwiihen den 
Cheruskern unter Hermann und den Markomanneu 
anter Marbod (f. d.) ausgebrochen waren. Die Mars 
koͤmännen wurden endiih von den Cheruskern heiiegt, 
aber aud) Diese verloren dur Hermanns Tod (21m. 
Chr.) ipr Anſehen; dagegen erhoben fi jeßt untes 
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den Zeurfchen, deren Eitten die Nachbarſchaft der 
Mömer am Iiheln und au der Donau und die vo 
innen angelegten Etabte, wie Salzburg, Regensburg, 
Angsburg, Baſel, Strasburg u. f. w., fereitd etwas 
gemildert hatten, neue Bölfervereine der Alemannen, 
Franken, Sachſen u. Gotben, in welchen De Jugeud— 
@raft der Teutſchen ſich ſammelte, während das roͤmi— 
fhe Nelb unter den fpitern Kalfern ellmaltg in ſich 
feld zerfiel. Nun wurden die Teutſchen den Ads 
mern eben fo furdtbar, als dieſe es eluf ihnen que 
wefen waren; jie drangen In den Zeiten der Wölfero 
wanderung Immer weiter in bie römiicken Provinzen 
vor und ſtuͤrzten, die fieherde Schwäche eines fihwels 
aerlſchen Volkes mit Batbareublut erfäufend, (476 u 
Ch.) einen Tbron, der noch ein Jahrhundert früher dem 
balben Erbdfreife Geſetze Bictirt hatte. Teutſchland 
ſeibſt biteb Inzwiichen vornehmlich unter Me Tranten amp 
Mittelrbein, Alemannen am Oberrhein, riefen und 
Sachſen am Niederrbein big an die Elbe, die Schwa— 
ben und Bayern an der Donau und die Thüringer ang 
Harze getbelit. Inter dieſen Völfern holen fi Beivne 
ders die Kranken (ſ. d.) empor. Cie eroberten unter 
fbreu Ertenetujtigen Unführern, von Chlodwig u. Meros 
wich (119 u. 51. Ch. )) an bie zu Karl dem Großen 
(800) nicht nur das römifche Galllen, das nach ihnen jetzt 
Fraukreich (ſ. d.) beißt, fondernüberwältigt:n auch nach 
und nuch die Alemannen, Schwaben, Sachſen, Bayern 
2. Thüringer. Durch diefe Eroberungen wurde auch das 
Ehriftentbum, vom Frankentande and, fu Teutſchland 
immer welter verbreitet. Es entſtanden die biſchoͤft. 
Sprengel von Mainz, Trier, Köln, Würzburg, Dinge 
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bruͤck, Minden, Verden, Münfter, Hildesheim, Als 
Karls Sohn und Nachfolger, Ludwig der, Fromme (f. 
8.),die ungeheure Monarhie feines Vaters unter fei« 
ne drei Söhne theilte, befam Teutſchland (843) In 
Ludwig I. (dem Teutſchen) feinen eigenen König. Die 
Carolingiſchen Beherrſcher Teutſchlands ftarben aber 
wid 68 Jahren (911) aus. Die teutſchen Fuͤrſten, 
an deren Splitze damals die Herzoge von Bayern, 
- Schwaben, Franken u. Sachſen ftanden, brachten dag 
Recht, ihre Könige zu wählen, an fih, und fo ent» 
ftand das teutfhe Wahlreih, weihes fih behauptete 
Bis zu dem Lage, wo Franz LI. (1806) die teutidhe 
Katferfrone nah der Errichtung des rheinifhen Buns 
des niederlegte und der teutſche Meicheverband für 
aufgelöft erfiärt wurde. Verfolgen wir mit prüfen 
dem Blicke diefen Zeitraum, welder.gegen 900 Jahre 
umfaßt, fo fehen wir Keutfhland unter den Regler— 
ungen Kourads I., Heinrichs J., der drei Ditonen u. 
Heinrichs IL. (worüber, fowie Aber die folgenden Kai— 
fer, bie einzelnen Artikel nachzuſehen find), fo groß 
diefe Uegenten (mit Ausnahme Konrade I., eines 
Franken, ſaͤmmtlich aus dem ſaͤchſſchen Herzogshaufe) 
melftentdeild waren, doch lange noch im Zuftande dee 
immerwährenden Schwanfens, feine Berfaffung in der 
Gewalt der Wiltühr, feine Könige mehr.oder minder 
in den Händen der um fih greifenden geiftlichen und 
welttihen Großen des Landes, geiftige Bildung nod in 
weiter gerne, alleuthalben Kampf über felbft noch nicht 
degriffene Rechte und Pilichten, Drud des Lehenweſens 
und das Anfarsıyfen der weltiihen Macht gegen die 
übermätpig emporftrebeade Priefterherrfchaft, bie mit 
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:bes Franken Konrads II. (1024 bis 39) freiem Blice 
auch ein Lichtſtrahl auf den dunflen Schauptaß.fiel. Cr 
‚ordnete die Rehensverfaffung durch ein neues Grund-13 
geſetz und ſtellte dem wilden Fauſtrechte durch den Gote 
tesſrieden den erſten Damm entgegen. Durch Burgund 
vergroͤßerte er des Relches Umfang. Heinrich III. bes 
derrſchte nieder faſt zwei Drittheile vom Reiche Karls 
des Groſſen. Jetzt aber erboben ſich Streitigfeiten 
it den roͤmiſchen Stuble, deffen Beſetzung bieder von 
Den teutfhen Kualfern abgehangen hatte, und der nun 
Hingegen die Kalfer zu feinen Bafallen machen wollte. 
Der Stoß, weichen die falferiihe Autoritaͤt durch diefe 
‚Sireitisteiten (vornebmlich unter Heinrib IV. und V. 
durch Gregor VII.) erhielt, verfhaffte den -teutfhen 
Fuͤtſten die Gelegenheit, den Befiß ihrer Würde erblich 
und ſich fo unabhängig zu machen, daß dem Katfer weie 
‚ter nichts ale die Yusübung der Eouveralnetätsreäte 
und die unmitteibare Dberherrichaft nehft geringen 
Trümmern von den Domalnen feiner Voriahrer Fileb. 
Bur feiben Zeit lernte aber auch der Teutſche auf den 
Kreuzzuͤgen (f d.) die wirkliche Welt auffer den Gran: 
gen feines Landes: fennen, die erjten Mitterorden ent— 
ftanden, und der Handel fing jeßt an, die Erzeuguiffe 
des aflatlihen Bodens u. Kunſtfleißes auch nach Teutſch⸗ 
land zu bringen. Unter Friedrich J., aus dem edlen 
Haufe der Hohenſtaufen (1. d.), dem Nachfolger Kon 
rads 111., entftand die Hanfa (f. d.), die Graͤuel des 
Fauſtrechts mutden gemindert, und in den Minnefän- 
gern (f. d.) zeigte Tih die. erjte Bluͤthe einer neuen gei⸗ 
filgen Eultur. Zugleih näherte fi Teutſchland ſetzt 
feiner uachmaligen Verfaſſung. Das Gollegium der Kur: 
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fuͤrſten (f. 8), beſtehend aus den drei gelſttichen und 
vier weltlichen Erzbeamten des Reiches, entſtand, und 
die Reichstage bildeten ſich immer mehr aus, während 
zugleich die einzelnen Reichsſtaääunde in Ihren Territortew 
aͤhnliche Verſammlungen (Sandtage) einführten. Des 
ſonders wirkte Friedrichs IT, (Enkel Friedrichs I. von ſ. 
weniger großen Sohne Hefurfh VI.) Eharaktergroͤße 
wohlthaͤtia auf Teutſchland; nur war er zu febr iu Itas 
tion befkäftigr, wo der Papſt ihm mächtig entgegen— 
wirkte, und vorzitafich wurde alles Gute, was er fliften 
worte, durch die zahllofen und mächtigen Feinde zer= 
ſtoͤrt, weihe die hohenftaufifde Famillke hatte. Hier 
lag der Grund zu dem großen Zwifchenreite (Interreg— 
num), weihes nach Friedrihe II. Tode (1250) eintrat. 
Seln Sohn Konrad IV. batte mit feinen Gegenfönigem, 
Wilhelm v. Brabant, Alfons v. Caſtillen u. Richard v. 
Cornwallis, zu kaͤmpfen, und mit feiner perfönlichen Ers 
baltung fo viel zu thun, daß er ‘ed geſchehen laffen 
mußte, daß in dem ortnungslofen Zuftand des Neichs 
alle Verträge gebrochen, die Geſetze verböhnt und die 
Graͤuel des wieder einreißenden Fauſtrechts ſelbſt von 
dem Adel geübt wurden. Der legte Sprößliug der 
Hohenftaufen, Konradin (f. d.), ftarb durch Karl vom. 
Aujou zu Neapet aufdem Blutgeruͤſt, und die Beſſern 
und Gedruͤckten blickten mit forgenvollem Herzen umber 
nad, einem Erretter aus der Gefahr, fürdtend, In der 
Verwirrung die Beute eines Mächtigern zu werde. 
Da führte die Borfehung (1272) Rudolph 1. v. Hrlez 
durg auf Teutſhhands Thron und bie fraftine Dand Dies 
fes großen Kürften brachte batd wieder, wenn auch durch 
„harte Mapregein, Ordnung In das Garge. Er zerfiörte 


— 283 — 


die Raubſchloͤſſer des Adels, ſchaffte dad Fauſtrecht faſt 
gaͤnzlich ab, brachte durch Ottokar's von Boͤhmen Beſie- 
gung Oeſtrelch, Stelermark und Hrain an ſein Haus u.’ 


ward der Stifter einer Dvmafıle, die noch letzt im weiblfs : 


den Stamıne auf Oeſtreichs (f. d.) Kalferthrone fikt. Mit 


den Kaiſern aus den habsburgifhen Haufe wechſelten - 


tudeß nah Rudolphs Tode no einige Zelt Reichsober— 
häupter aus andern Geſchlechtern ab. Gleich ſ. unmits 


telbarer Nachfolger war Udolpb von Naſſau, und erfk. 


nah diefem folgte Rudolphs Sohn Albrecht J., unter 
deſſeu Regierung die die Eldgenoſſenſchaft bildenden 
Schweizer⸗Cantone vom teutfhen Reiche abfielen. Als 


. 


Heinrich VII. von Luremburg auf einem Zuge nach Jras | 
lien der Tod erreicht hatte, drohte eine neue Gefahr ' 


der Innern Ruhe und Gefekmäßigfeit in Teutfchland, 


welches abermals zwel Könige, Friedrih von Deftreidy " 


und Ludwig den Bayern, an feiner Spite ſah, bie mit 
wuͤthender Erbitterung fih bekaͤmpften. Ludwig fleute 
und wurde vom Papfte zum: Kaifer gekröut, geriet aber 
bald in neue Irrungen mit dem heil. Water u. konute 
nicht verhindern, daß ganz Teutſchland mit dein Inter— 
Diete Belege wurde. Da flogen ſechs Kurfürften des 
Reichs (ausgenommen Böhmen) den Kurvereimvon 1338 
als Gegengewicht gegen die paͤpſil. Einmiſchung im die 
Köntaewapt; jeder Fürft, der die Stimmenmenrbeit 
kuͤnftig fire fih baben werde, folle ohne Widerfprud 
König’feyn. Unter Karl IV., der nah Ludwigs u. des 
Gegentönigs Günther v. Schwarzenburg Tode Alleins 
berr wurde, wurde ver Briefadel eingeführt, aber auch 
burch die goldne Bulle dem Reiche ein wichtiges Grunde 
geſez (1556) gegeben. Teutſchlands Geiſtesbildung ber 
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gann um dieſe Belt ſich von Neuem zu erheben, n.'don 
der neugeſtifteten Untverſitaͤt zu Prag aus verbreitete 
fih der Widerſpruch gegen die Mißbraͤuche des Papſt⸗ 
thums. Zugleich aber erhob unter Wenzeld ſchwachet 
Megierung das Fauftreht .auf8 Neue fein Haupt, -und 
drei Gegenfönlge, Ruprecht von der Pfalg, Sigismund 
(f. eigener Bruder) und Zobft von Mähren wurden ihm 
entgegengeftelt. Siglemund blieb König nah Wenzels 
Tode. Dag Konjlanzger Conchlium, die Hinrichtung bed 


edlen Huß (f. d.) und der Anfang des Huffitenfrieges . 


ıfält in feine Replerung. Sein Nachfolger Albrecht Il 
ans den Haufe Oeſtreich, bei⸗welchem feitdem die. deute 
fe Kalferfrone unaufgefeßt blieb, .ftarb zu früh für 
Aller Hoffnungen und Wuͤnſche, und Friedrich III. war 
gu ſchwach und furzfihtig. um feitft Großee zu leiſten; 
‚aber die Zeit feiner Regierung It dur die Entdeckung 
Amerikas, die Anlegung neuer Univerfitäten in Teutide 
laud und die Aufnahme der Wifenihaiten merkwürdig. 
Endlich beftieg In Maximtlian I. (1495 — 1519) ein 


Fuͤrſt vol Muth, Kraft und Einfihten Teutfchlande 


CThron. Durch den ewigen Landfrieden vernichtete er 
das Fauftrecht, fehte das Kammergeriht u. den Reichs⸗ 
Hofrarh als oberfte Reichsgerichte ein und theilte dad 
ganze Neid In 10 Krelfe. Eine Polizeiordnung ward 
eingeführt und das Poftwefen (1516) eingerichtet. Kurz 
vor feinem Tode begann auf der neu errichteten Une 
verfität Wittenberg Luther's (f. d.) Neformatlon, deren 
Fortſchritte fein Nachfolger, der mächtige Karl V., vere 
gebens zu unterdrüden ftrebte; er mußte zulese im 
Otetiglongfrieden zu Augsburg (1555) den Proteftanten 
aleihe Rechte mit den Katholiken einräumen. Untex 
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Ferdinand I. ward durch die Beendigung des triden— 
tiniſchen Conciliums die Kluft zwiſchen beiden Reli— 
.gionsparteien fuͤr immer befeſtiget, deren erneuerte 
Streitigfeiten bereits die Megierung Martmillang II. 
fiörten u. unter Rudolph II. den ſchreckllichen dreißigs 
jährigen Krieg (ſ. d.) -vorbereiteten, welcher unter 
Matthias (1618) begann und durd bie Negierungen 
Ferdinands IT. und III. fortwüthete, bid #648 der 
weftfälifhe Friede dem erfhütterten Europa die fang 
entbebrte Ruhe wieder gab. Dieler gab zwar den 
-Proteftanten die erfehnte Gewiffeusfreigeit im gatte 
zen Reiche zuruͤck, ſchwaͤchte aber auch dad Anfehen 
und die Kraft des teutfhen Reiches. Die Schweiz 
und Me Niederlande wurden darin als „unabhängig 
anerkannt, dem Köniyevon Frankreich der Befiß ber 
lothringiſchen Hochſtifte Metz, Toul und Verdun bee 
ſtaͤtigt und ein Theil von Elfaß abgetreten, aͤhnlliche 
Abtretungen an Schweden gemacht, mehre Bisthuͤmer 
ſaͤculariſirt, eine achte Kurwuͤrde geſchaffen und dag 
Anſehen des Reichsoberhauptes ſo ſehr geſchwaͤcht, daß 
von dieſer Zeit an der Grund zu der 1806 erfolgten 
‚vollftandigen Aufloͤſung des Reichsverbandes gelegt 
war. Unter Kalfer Leopotd Il. wurde 1663 der Reichs⸗ 
tag zu Regensburg permanent, und der eben erft er— 
langte Sriede durch Kriege mit Frankteich und der 
Tuͤrkel geſtoͤrt. Der ſpaniſche Erbfolgekrieg' fuͤllte die 
letzten Sabre felner Regierung aus und wurde von ſ. 
Sohne Joſeph I. fortgeſetzt, nah Karls VI. Meyiee 
rungsantritte aber 1714 durch den Frieden zu Raſtadt 
und Baden beendiget, Mit des Lehtern Tode erloſch 
1740 der oͤſtreichiſche Mannsſtamm, u. feine Tochter 
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Marla Therefia (1. 5.) übernafg die Realerung ber Erb⸗ 
ftaateu. Mber Kurfürft Karl Albrecht v. Bayern trat 
genen fie mit Anſpruͤchen auf das öſtreichiſche Erbe ır. 
1742 unter dem Namen KarlVII. als teutfcer Kata 
fer auf.- Der daraus entfiandene öfreihtihe Erbfols 
gefrien ward nah Karls VII. Tode ( 1745) durdy 
den »füßnercund nachner Frieden aluͤcklich fuͤr Marla 
Tbereſia Zeendigt, weihe unrerdeffen auch die beiden 
ſchleſiſcthen Ariege mit Friedrich 11, (f.d.)v. Preußen 
(ſ. d.) geführt hatte.“ Am 15. Sept. 1745 ward ihr 
Gemahl, Frauz J. von Lothringen, zum teutſchen Kals 
fer gewäblt. Der Hubertsburger Friede beendigte 
1765 den fiebenjährtgen Krieg. Franz. großer Sohn, 
Joſeph II., folgte 1765 feinem Vater in der Katſer⸗ 
würde. Ein Bierteliabrbundert früher barte in Teutichs 
kand jenes Emporjtreben zu böberer literärifcher, aͤſthe⸗ 
tiſcher und gefellfhaftliher. Bildung, überhaupt zu 
größerer Aufklärung begonnen, welchem wir die Suls 
turftufe verdanten, die es in unfern Tagen erreihe 
dat. - Joſeph II. war von diefen Beftrebungen«beyel= 
fkert und ſuchte durch Verbeſſerung des Juſtizweſens, 
ZSeſchränkung der Moͤnchskloͤſter, Erweiter ung der Preß⸗ 
frelheit und aͤHhnliche Verfügungen zur Umgeſtaltung 
des teutſchen Vaterlandes mitzuwirken, aber feine 
Meformen erfoigten zu rafb, um Anklang zu finden 
und Wurzel zu ſchlagen. Nach felnem ſchon 1790 et⸗ 
folgten Tode kam f. Bruder Leoposd II. zur Megles 
rung. Unter diefem brady dag Ungewitter der franz. 
Mevolution aus. Kräftig traten er und nad) feinem 
früben Ableben (1792) fein Sohn Franz II. in Ders 
kindang mit Friedrich Wilhelm UI. von Preußen ihm 
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entgegen, aber mit um To weniger Gluͤck, als in den 
nit Franfreih entſtandenen Kriegen mebre Reiche: 
fände vom Meike, deflen Gebaͤude laͤngſt den Cine 
fturz drohte, abfielen u. unter Napoleons Schuß den 
Rheinbund (f. d.) fchloßen, weihem 1306 die voll: 
ftäudige Aufiöfung des alten Reichsverbandes folgte. 
Wie darauf Teutfhland bis zu den großen Eretynifs 
fen von 1815 bis 1815 von Napoleon im Joche gebal- 
ten wurde, ift bereite unter diefem u. andern Artikeln 
(Franz II., Friedrich Wilhelm III. u. f. mw.) berichtet 
worden. Als aber Teutfchlands Wölfer in Verbindung 
mit ihren FZürften das Franzoſenjoch muthig abgefhüte 
telt barten, da vereinigten fih die fouveratnen teutfchen 
GKürften auf dem Congreſſe zu Wien am 8. Juni 1815 
wieder zu emem teutfhen Bunde, finem Stau: 
Kenvereine, unter deffen Mitgitedern nicht dag Ders 
bältniß der Unterordnung, wie im ehemaligen teutfhen 
Reiche, fondern bloß das der Belorbnung flattfinder, 
wie leßteres der Fall bereits In dem Syſteme des rhelc 
nifhen Bundes gewelen war. Die wirkllche Eröffnung 
Des Bundestages felbft, der von den "Gefandten der 
‚Jammtlihen Bundeeglieder unter Oeſtreichs Morfig ia 
der freien Stadt Franffutt a. M. nehalten wird, warde 
jedoch durch die verfhiedenen u. (chwierigen Laͤnderaus⸗ 
gleihungen bis zum 5. Nov. 1816 verfhoben. Geltdez 
bat Teutſchlaud eines tiefen Friedene fich erfreut u. feine 
Kürten Muffe gefunden, an der Heilung der Wunden, 
bie der Kricg geſchlagen, zu arbeiten. Ein großer Theil 
der teutihen Etaaten hat freifinnige repräfentative 
Berfaffungen erhalten, die Tilgung der Staatsſchulden 
iſt nad einem fetten Plane faſt überall geordnet, der. 
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Staatshaushalt geregelt, an eine zeitgemäße Gefeßges- 
dung gedacht worden, u. ſ. w., daher denn auch die 1830 
tn Frankreich, Belgien u. f..w.- ftattgefundenen Ereigs 
niſſe in den im Ganzen giüdiihen teutfhen Staaten 
uur einen fhiwahen Nachklang gefunden, nur die ercens 
trifhen Köpfe Einzelner zu polttifden Umtrieben vers 
leitet und feine entfcheldende Rückwirkung auf ung ges 
duffert baten. (6; Shhmidt's‘,,Sefhichte der Teutſchen““, 
fortgefeßt v. Milbiller u. Dreih, 24 Tple., u, Heinrichs 
„Keutfhe Reichsgeſchichte“ 9-Thle.) — II Geogras 
phie und Stariftit. Keutfhland, fm Oſten von 
Weltpreußen und Poren; Polen, Krafau, Galtzien, Uns 
gern und Kroatien, fm Süden von dem adrlatiichen' 
Meer, dem lombardiſch-venettianiſchen Köntgreide u. 
der Schweiz, im Weften von Frankreich und den Nies 
- derlanden, ıendtih im Norden von der. Morbdfee, Daͤne⸗ 
mark und der Oftfee bearängt, erfiredt fih vom 25 bis 
57° De. 2. und 45 bis 55° N. B: u. hat einen Flädens 
Inhalt von 11,781. M. CE wird von den Falferlich> 
oͤſtreichiſchen und Eat. preußifen Ländern, den Königs 
reiben Bavern, Sachſen, Hanover und Würtemberg,- 
den Großherzozthümern Baden‘, Heffen =: Darmfladr,- 
Zusemburg (niederlandiih), Cadhfen: Weimar, Medien 
burg: Schwerin, Medtenburg: Streilg u. Oldenburg; tem 
Kurfärftenthume Heilen ; den Herzogthuͤmern Holftelnz 
Lauenburg (daͤniſch), Sachfen: Meiningen, Sadfen:Alz 
tenburg, Sahfen: Koburg: Gotha, Braunſchweig, Naſſau, 
Anhalt-Deſſau, Anhalt: Bernburg und Anbalt: Kötben;. 
den Fürftentbümern Schwarzburg » Sonderäbaufen, 
Sawarzdurg-Nudolſtadt, Hohenzollern: Hechingen, Hoßs - 
enzolern: Sigmaringen, Llechtenſtein, Reuß, Lippe-Det⸗ 
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mold, Lippe:Schaumburg und Waldeck; der Landuraf⸗ 
ſchaft Heffen: Homburg und den vier freien Staͤdten: 
Frankfurt 0. M., Hamburg, Bremen u. Luͤbeck gedildet. 
Ueber dieſe ſämmtl. tentfhenStaaten, weiche zugleich alle 
Glieder des teutſchen Bundes find, handeln befondere 
«Artikel, welde man nachfehen wolle. Teutſchland wird 
von 300 Fluͤſſen durchitrömt, unter welchen 60 ſchiffbar 
und die Donan, der Rhein, die Weſer, die Elbe u. die 
Oder die wihtlsden find. Die wictigften Seen find 
der Boͤden-, Chiem-, cirfnfißer, Traun:, Wurmfee m. 
f.w. Der Boden tft fin füriiben Thetle gebiraia, im 
adrdithen größtencheils eben. Gebirge find die Alven, 
die Sudeten mit dem MRiefengebirge, das Erigebirge, 
der Boͤhmerwald, das Fichtelgebirge, der Thüringer 
Wald; der Schwarzwatd, die raube Alp, der Odenwald, 
der Taunus, dag Nhöngebirge, der Harz ınlt dem Wes 
fergebirge, der Solinger: und Weſterwald. Im Gun: 
gen ıft der Boden fruchtbar, dag Klima gemäßtgt und 
gefund, Im N. feutter und rauher, im S. trodener m. 
milder. Man fhäsßt die Einwehnerzahl auf unges 
fähr 3, Millionen, weiche in 27455 Städten, 2076 Ttiurfte - 
fleden, 83,619 Dörfern u. 100,000 Wellern u. einzeinen 
Bedöften wohnen. Nichft den Teütſchen findet man 
Darunter aub Elaven (gegen 5 Mill.), JZuder (290,000), 
Stattener, Frangofen und Wallonen. . Dran rechnet 18 
Mil. Kathollten, 12 Mill. Lutderaner, 2 Mill. Mefore 
mirte; den Meft biiven Sectirer und Juden, Für die 
olgemeine Bildung, Die in Teutſchland feihft bis in die 
niederen Glaffen der Geſellſchaft mehr ale in irgend 
einem andern Lande Europa's verbreitet iſt, forgen 20 
Univeejitäten , viele Gymuaſien, Schulen, gel. Sefells 


ſchaften u. ſ. w. Deffenttiche Bibliotheken haben 150 
Orte und die Schriftſteller liefern jährlich gegen 5000 
“neue Bücher. Es erſcheinen gegen 500 politifhe und 
andere Zeitfhriften. An Naturerzeugniffen iſt Teutfche 
“Iand fehr reih. Es aibt in vielen Gegenden treffliches 
«Mindvieh; In Holftein, Mediendurg u. f. w. zieht man 
gute Pferde. Die Schafzucht ift dur Tpaulfhe Schafe 
-fehr veredelt. MWeftfalen und Bayern baben vorzügl. 
gute Schweinezucht. Außerdem find Zfel, Ziegen, Fe— 
dervieh, Witdprer, Bienen, Seidenraupen, Ftſche und 
Krebſe uno in einigen Gebirgsgegenden Wölfe, Bären, 
Luchſe ,Gemſen und Murmeltblere Producte bee Thier— 
reichs. Aus dem Pflanjenreihe erzeugt Tentfchland 
elfe Arten Getreide im Ucberfluß ; ferner Huͤlſenfruͤchte, 
Oartengewäcle, Nübfamen, Flachs, Hauf, Tabak, Hop⸗ 
fen, Krapp, Wald, Suflor, Gafran, Anie, vieles Obſt 
und im Suͤden auch gute Kaftanlen, Manteln u. viele 
Dfirfige und Aprikofen. Der Weinbau iſt am Rhein, 
ta Franfen, au der Mofel und dem Neckar, auch zum 
Theil in Deftreih, Böhmen und Sahfen ſehr beträdts 
Mob. Das Mineralreich liefert etwas Gold, ziemlich 
viel Silber, Quecſilber, Zinn, Kupfer, Blei, Elfen, 
Galmel, ZInnober, Wlsmuth, Arfenit, Spiefglas, Alaun, 
Vitrlol, Zint, Schwefel, Salpeter, Kobalt, Strin: u. 
Vraunfdhlen; Marmor, Kalf, Alabaſter, Gips, Asbeft, 
Schlefer, Mübdlen:, Sand:, Quader: und Biméſtein, 
Jaspis, Chalcedon, Serpentinftein, Bafalt, Granlt,- 
Porphyr, viele Arten von Edeiſteinen, Vernſtein, Diter, 
Then, Porzelanerde, Walfererde, Mergrk, Torf, Berge 
theer, vtet Quell: und Sreinfalz und manıtlufame Mi— 
neralwaffer. Die wigtigfien Gegenftände des teurfhen 


— WU — i 

Kunſtfleißes find Leinwand, Woll:, Eciden :, Reber, 
Baummollenwaaren, Spiken, Tapeten, Papter, Glas, 
Spiegel, Yorzellan, Fayence. Gold: und Silber-, Eifelte 
und Stahlwaaren, Gewehre und Degenklingen, mufl- 
Falifhe und andere Initrumente, Uhren, lafirte Waaren, 
Holzivaaren, ferner Vitrioloͤl, Alaun, Zuder, Tabad, 
Bier, Branutwein, Riqueur m. f. w. Der Handel 
wird zu Lande und zur See geführt und war im In— 
nern bisher durch Zolfperren erſchwert, die aber jetzt 
durch den Immer weiter um fi gareifenden Solfverein 
almalig verfhminden. Die vornehmſten Seebandelds 
pläße find an der Nordbfee Hamburg, Altona, Bremen 
und Emden; an der Dftfee Tube, Widmer, Noftod, 
Stralfund und Stettin; amadrlatifhen Meere Zrieft. 
Bu den wichtigſten Landhaudelsftädten gehören in 
Morbteutfhland Leipzig, Braunfhweig, Magdeburg, 
Frankfurt a. O. und Breslau; in Güdteutfchland 
Frankfurt a. M., Nürnberg, Augsburg, Prag, Wien 
‚und Bopen. — TI. Sprade, Literatur und 

Kunft. Die teutfde Spradhe gehört zu dem alten 
germanifhen Spradftamme, der fi In dei teutfhen, 
den nordifchen oder flandinavifhen und den angel— 
ſaͤchſiſchen oder engllfhen Hauptzwelg thellt. Sie zero 
‚fallt fhon im grauen Alterthume in zwei Mundarten, 
die füd- und nordteutfche oder ober: und niederteufs 
ſche, die fi wieder in mehre Provinciaimundarten 
aufiöfen. Gewöhnlih denft mar jedod, wenn man 
ohne weitern Zuiaz von der teutſchen Sprace redet, 
bloß an das Hodteutſche, die allgemeine Schriftſpra— 
«he, welcher fih die Eprahe der gebildeten Stände 
Teutſchlands, hier mehr, dort minder fern von den 

Eonv ker. XXIII. Bd. 16 


— 242 — 
Anklaͤngen und Eigenheliten der landſchaftl. Sprache, 
nähert. Dieſelbe iſt nicht ſowohl eine einzelne Mund— 
art, ſondern aus allen Mundarten durch Nuswahl des 
Veſten, was ſie aufzuweiſen hatten, gebildet; jedoch 
iſt das Oberteutſche darin vorherrſchend. Ueber den 
Urſprung der teutſchen Sprache welß man nichts zu⸗ 
verlaͤſſiges; Einige wollen fie aus der indiſchen, Anz 
dre aus der perſiſchen ableiten, und noch Andre geben 
ihr eine gemeinſchaftliche Quelle mic der griechiſchen. 
Daß ſie aber jedenfalld eine unvermifhte Stamm: 
ſprache fey, d.h. eine foldhe, die nicht aus einer wer 
fentlihen Vermengung mit einer andern entflanden 
tft, erhellt aus der Vergleihung mit andern u. nad 
Adelungs Bemerkung aud aus der befondern Eigens 
ftaft, daß in jedem Worte die Stammſylbe allemal 
den Hauptton hat, die Nebenipiben aber entweder 
ganz tonlos oder doch ſchwaͤcher betont find. Das 
Wenige, was wir aus dem älteften Zeitraume unferer 
Sprache übrig haben, reiht hin, ung zu überzeugen, 
daß fie Ihon damals alle die Wurzelwörter hatte, aus 
welchen fie noch jet beſteht. Drelerlei iſt es übrle 
gens, wag den Geiſt der teutſchen Sprache befonderd 
aracterifirt, ihre Bildſamkeit, In der ihr beiwohnen— 
den unerſchoͤpflichen Kraft beftehend, durch Hilfe ihrer 
Bleagungs- und Ubleitungsfylben, ſowle durch Wort⸗ 
zuſammenſetzungen neue Bildungen zu erzeugen; ihr 
Reichthum, indem keine der noch lebenden Sprachen 
on Woͤtterzahl mit ihr ſich meſſen kann, u. ihre Uni— 
verſalitaͤt, d. h. das Vermoͤgen, den Geiſt aller ges 
bildeten Sprachen zu umfaſſen und das Beſte jeder 
ſich anzueignen. Die Wörterbücher von Adelung, Camper 
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ulda, Kinberling, Voigtel, Stoſch, Eberhard, Heinz 
Fe und die Gpradlehren von Adelung, Hevnaß, 
Moritz, Rotb, Huͤnerkoch, Reinbeck, Heyfe, Heinfiug, 
Poͤlitz und Grimm find den Freunden der teutſchen 
Sprache zu empfehlen. — Die erſten Anfaͤnge der 
Bildung und daher auch der Literatur der Teutſchen 
gingen von den Geiſtlicen aus. Sie fingen zuerſt 
an, die noh rohe Sprade zu freiben, und wählten 
Dazu dag ihnen geläufige lat. Alphabet. So iſt bed 
Bifhofs Ulphilas Ueberſetzung der bier Goangelifien 
ku das Möfogothlihe (um 360) dag dltete Schrift: 
denfmal der teutſchen Sprache. Die Fraufen hatten 
ſchon im 6. Jahrh. Kloferihulen, ia welchen wenige 
ftens Lefen, Schreiben und ein wenig ſchlechtes Yatein 
gelsdrt wurde; ber erfte Zeitraum ber teutſchen Lite⸗ 
katur beginnt aber glelchwohl erfi mit Karl d. ®r. 
(um 800), aus deffen wohleingerichteten Klojterfhus 
len zu Fulda, Korvey u. f. mw. bie damals beruͤhmte—⸗ 
fen Gelehrten und tauglichſten Geſchäftemaͤnner ber- 
vorgingen, und der überdieß nit nur eine Art ge⸗ 
lehrte Afademie an feinem Hofe warterbielt, fondern 
nameutlich auch für die weitere Ausbildung der teute 
fhen Sprahe Sorge trug, indem er viele Denkmale 
derfelben, befonderd Gefege und Lieder fammeln, Im 
der Mutterfprake predigen und Einiges in diefelbe 
für den Unterriht des Volkes aus dem Lateinifhen 

überfeßen ließ. Water ſ. ſchwachen Nachfolgern ver— 
ſanken zwar feine Anſtalten zum Theil wieder, allein 
die Anfänge der Bildung erhoben fib von Neuen a. 
ſchoͤner noch unter deu laͤchſiſchen und träafifdhen Kal— 
fern. In den Zeitraum von Karl bem Großen his 

16 * 
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auf Heinrich V. fallen die freilich nah der damaligen 
Sitte lateiniſch, aber doch zum Theil nicht ohne hiſto— 
riſche Kunft geſchrlebenen Chroniken eines Eginhurd, 
Wittichind, Dithmar, Lambert und Bruno, und die 
phtloſophiſchen u. encyklopaͤdiſchen Schriften eines Alcuin 
uud Rhadanus Maurus, fo wie die Verſuche des Dit- 
-fried von Welßenburg, der die Evangelien in teutſche 
Neime brachte, des Adts Notker von St. Gallen, Wils ' 
lerams, Abts zu Ebersberg, und andrer Monche, Im 
ibrer Mutterſprache zu. fhreiben und zu dichten. Die 
Gtreitigfetren Heinrichs IV. u. V. mis der Kirche vers 
wilderten das Bolt und hinderten bie Fortſchritte der 
Bildung, aber ein neuer Zeitraum begann mir ben 
ſchwäbiſchen Kalfern (1158) und gebt bid zur Reforma— 
tien. Die Kreuzzuͤge und das Nitterwefen verfeiners 
teit Lebeusart uud Sitten und vergrößerten Die Ideen— 
maffe der Tentſchen, u. die Morgenrörhe elner Natio= 
nalitserstur brach an; von Alemanuten (Schwaben u. 
einem Theile der Schweiz) aus verbreitete fih unter 
dem Schutze des Hofes der Minneſang (vergl. Minnes 
fänger) auch In die übrigen Provinzen Teutſchlands. 
Deu Minnefangern fhloßen fih die Meifterfänger (ſ. 
d.) an, unter weichen die Poefie zwar wieder fanf, wor 

genaber jeßt auch die teutiche Profa beſonders dadurch 
ich bildete, daß teutfbe Urfunden, Land: und Stadt— 
rechte u. Geſetze ſeit der Mitte des 13. Jahrh. uleders 
geſchrieben und gefammelt wurben. "Hierher gehört 
der Sachſen- u. der Schwabenfpieuel (ſ. beide). Doch 
binderte die. Aufnahme des roͤmiſchen Rechts, bag lich 
ſeit dem eliften Jahrhunderte allmälig Eingang vers 
ſchaffte, bie nationale Ausbildung des einheimlſchen, 
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dus dadurch: Bruchſtuͤck blieb. Neben dem latefnifden 
Geſchichtswerken von Otto von Freiſingen und Heinrich 
v. Herford wurden in dieſer Epoche des Erwachens der 
teutſchen Natlonalliteratur auch ſolche in der Mutter» 
ſprache verſust, unter welchen Ottokars von Horneck 
Neimchronik das aͤlteſte iſt, neben dem befonderd Jak. 
v. Koͤnigshofen, Joh. Nothe und Joh. Thurnmaver 
(Aventinus) zu erwähnen find. Sed. Franke's Melto 
chronik iſt die erjte Univerfalgefhtete In teutfher Spras 
he. Als Philoſfophen und Theologen zeichneten ſich in 
diefer Periode der Scholaſtiker Wlbert der Große aus 
Lauingen (geft. 1230) und der Myſtiker Joh. Tauler 
(geft. 1561) aus, von denen der letzte durch ſ. teutſchen 
Predigten viel zur Ausbildung des teutſchen Lehrſtvls 
beitrug. Ihm folgte Im folgenden Jabthunderte Grey 
ler von Katfersberg, neben welchem Sebaft. Brand = 
Thom. Murner als Satyrifer glänzten. Auch wurde 
ju Ende dieſes Zeitrauneg die Mathematik, Aſtronomke 
und Mechanik von Teutſchland aug flelßtg bearbeitet m. 
ausyeubt; daher mehre der wictinften Erfindungen 
Die feit dem 13. Jahrh. überall neugeſtiſteten Univer⸗ 
fitäten und Die Erfindung der Buchdrucderfunft im 15, 
Jahrh., verbunden wir der von Stalien aus durch bie 
aus Konftantinopel dahin geflühteten Sriehen ven _ 
breiteten claſſiſhen Blldung führten endlich einen dritten 
Zeltraum, den der neuen Literatur, von der Neformas 
tion bis anf unfere Zeiten, herbei, als deffen Borläufee 
die Sumaniffen Rud. Agricola, Conrad Ceites, Joh, 
Trithemius, Reuchlin, Ulrih von Hutten, Melanchthou—, 
Nor Samerarius und Erasmus von Motterdbam zu 
eztachten find, uud wit defen Beginn bie Aufhedung 
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des Fauſtrechts nnd die Stiftung bes allgemeinen Land⸗ 
frtedend unter Marimiltan I. zufammen fällt., Gleich 
im Anfanae diefes Zeitraums ging von Sachſen jene 
große reitzgiäte Umwälzung aus, welche alle yeiftigen 
Sträfte in freie Vomegung ſetzte. Luther wirfte zugleich, 
tefonders Dur feine Bideluͤberſetzung, maͤchtig für die 
Fortbildung der Mutterfprace, und überall in den pro= 
teftantifhen Ländern wurden nah Melanchthons Aite 
wetfung Schulen angelegt, die auf die Univerfiräten 
Vorbereiten ſollten. Während man die Theologie von 
den Wadnglauben bes Mittelalterg refnigte, u. In dev 
Phlloſophie, die Scholafttf verlaffend, fi Dem Syſteme 
Platous wieder zu nähern fahre, mahten Männer, wie 
Georg Agricola, Conrad Gesner und Theophraſtus Pas 
Tacelfud in den Naturwiffeufhaften, Nic. Copernicus, 
Tycho Brabe und Kepler iu der Mathematik u. Aftroe 
uomie Epoche. Kür die Geſetzgebung ward Carls V. 
pelntihe Halszerlotsordnung (in teutfcher Sprace) ein 
wichtiges Werk. Die Geſcichte wurde weniger betrie⸗ 
ben, doch gläuzte der freilich lateiniſch ſchreibende Slei— 
danus als Hiſtoriograph der Meformatlon. Eben fo 
wenig ließ das allgemeine Streben nach wiffenfhaftile 
den Fortſchritten die freien Schdpfungen der Dicht kunſt 
gedeinen, aber ale der dreißigiänrige Selen. alle bisher 
gewonnene Bildung von Neuem zn vernichten drohte, 
ertangte mitten in dem Geklirre der IBaffen Die reufs 
ſche Poeſie durch die ſchleſiſchen Dichter, einen Opitz, 
Flemming, Gryphius u. A., einen Aufſchwung, wie 
fie ihn ſeit den Zeiten der Minnefänger nicht gefun— 
den hatte. Hoͤchſt wohlthaͤtig wirkte auf das erſchoͤpfte 
Teutſchland der weſtfäliſche Friede (1648). Alle Wiſ⸗ 
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ſenſchaften bekamen dald einen neuen Aufſchwung. 
Männer, wie Herman Conrina und Sam. Puffenderf, 
leliteten für Geſchichte und Rechtswiſſenſchaft, was 
Otto von Guerike für Poyſik; in der Theologie, wo 
ein grober Dosmaridmus wieder eingebrochen wor, 
war der Pietismus eined Epener und anderer from— 
mer Maͤnner von wohltbärigen Folgen. Ein Haupt: 
binderntß der teutfchen Literatur war aber‘, duß noch 
immer die wilfenfhaftt. Schriften lateiniſch geſchrie— 
ben und die teutfche Profe ſelbſt mir lateiniſchen und 
franzöfifden Worten geſchmacklos vermiſcht wurde. 
Der große Leibnitz wollte lieber franzöſiſch, als teutſch 
ſchreiben; um ſo mehr leiſteten die Philoſophen Tho— 
maſius und Wolf für die teutſche Spracde. Gleich— 
zeitia begruͤndete Baumgarten die Wiſſenſchaft der 
Aeühetit, und aus dem Etrelte der zuͤricher Schule 
unter Vodmer u. Breitinger gegen die Leipziger un— 
ter Stottfched, der bei aller f. Leerbeit doch dag Ver: 
dienft der GSpracrefnigung batte, ging eine neue 
Evoche für die teutfhe Nationailiteratur hervor. Die 
Dichter Haller, Hagedorn, Gellert, 3. E. Schlegel u. 
N. gaben in der eriten Hälfte des 18. Jahrb. der 
Mutterfprade Schwungfraft, Leichtigkelt u. Schmuck, 
und fo wurde es möglich, daß feit der Mitte deffel- 
ben durch Leſſing, Ktopftod, Winkelmann, Heyne, die 
Stolberge, Herder, Wieland, Voß, Schiller, Göthe 
und audere der Achtung aller gebildeten Nationen 
würdige Geifter das goldene Zeitalter der teutfhen 
Kiteratur berbeigeführt werden konnte. Während Klope 
Rot, Wieland, Leſſing, Schiller, Goͤthe das teutfhe Epos 
und Drama begründeten, wurden Winfelmann und 
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Leſſing die Herven der Archaͤoſogle u. Kritik, u. darch 
Heyne, Voß und die Stolberge wurden uns die lite— 
rariſchen Schaͤtze der Alten aufgeſchloſſen. Gleichzek⸗ 
rig ſtellten Adelung, Voß u. A. Unterſuchungen uͤber 
die teutſche Sprache an; Michaelis, Erneſti, Mosheim, 
Reinhard, Schleiermacher, de Wette wurdeñ fuͤr die 
riffenfhaftitche Theologie, was Jacobi, Kant, Fichte, 
Schelliag für die Philofophle, und ein Heyne, Wolf, 
Hermann, Vöckh m. U. für die Philologle geworden 
find. Joh. v. Miller, Woltmann, Schröckh, Schmidt, 
Eichhorn, Heeren, Zſchokke, Manfo, Dohm, Niebuhrz 
Luden haben für die Geſchichte, wie Voß, Creuzer, 
Kanne und Goͤrres für die Mythologie Treffliches ges 
leiſtet. Unzaͤhlig find die orlainellen Gelfter, weidhe 
Teutſchland feit der Mitte des 19. Jahrh. erzengt 
bat, kein Volk kann deren fo viele aufzählen, u. bek 
feinem Volke hat die Literatur ein fo umfaſſendes 
Ganze ausgemaht, ald beiden Teutſchen. Man vergtk. 
das Werf der Frau v. Staël über Keutfhland, und 
Wachler's Vorleſungen über die Geſch. der teutfhew 
Nationalliteratur. (Franff. a. M. 1518. 2 Thle) — 
Auch die fhönen Künfte wurden von den Teutſchen 
mit Gluͤck betrieben, und unter diefen, außer der 
Poefie, wovon ſchon die Mede gewefen ff, beſonders 
die Muſik, in welher Bach, Gluck, Mozart, Haydn, 
Händer, Naumann, C. M.v. Weber, Winter, Spohr u. 
U, als Somponiften, Marburg, Kirnberger, Gottfried 
Weber u. f. w. als Theoretiker glänzen. Bon dem 
bifdenden Känften war es befonders die Baukunſt, 
welhe in Teutſchland frühe begänfttget murde. Im 
13. bis zum 16. Jahrh. Hatte diefeibe einen cigen⸗ 


— 


— UI. — 
thumlichen Character, der ſich im Hochſtrebenden, mis 
der höchſten Fülle der Geftaltungen beurkundete. Im 
14. Bis zum 15. Jahrh. blühte and) am Rhein eim 
eigene teutfche Malerſchule, die ſich an die untergem 
hende Kunft der Griechen anſchloß. Im 15. bid-zum 
a6. Jahrh. lebten die größten teutfhen Mater, Bilde 
gteher, Schnitzarbeiter, Jormenfchneider ıc., und üppig 
fproßte der Baum reutfher Kunft in eigenthämtiches 
Gülle, befonders in dem Süden von Tentihland, as 
die Neligion als Ihren Mitreipunft fih anſchlkeßend. 
Die Religlonsſtreitlgkeiten im 16. Jahrh. zerſtörten 
dfefe Blütye, und nachdem der weftfättifhe Friede dem 
Schrecken der Reltigionskriege in Zeutfchland für Inte 
mer ein Ende gemacht hatte, war es mehr eine gelehrtd 
als kuͤnſtleriſche Blldung, welhe den Segnungen ded 
Friedens entkeimte. Durch Kunftalademien und Bil⸗ 
dergaferien, die einige teutſche Fürften errichteten, 
tteß fih der fhlummernde Genius der bildenden Kunf 
nicht wieder erweden, aber um fo entfheldender wirkten 
auf diefe Winkelmann und Menges ein, nur daß fie dem: 
neu belebten Euthuſiasmus zu fehr von dem unmittele 
Baren Studium der Natur ad und ausſchlleßend den 
Skudlum und der Nachahmung des claffifhen Alterchus 
mes zuwendeten. ber dald zeigte Sich auch eine ente 
gegengefeste Richtung der Kunft, welche durch die wahn 
daft nationalen Schöpfungen der größten tentſchen 
Schriftſteler aufgeregt, durd die Schidfale der Nation 
nendhrt und befonders durch Tiecks, Novalis und des 
delden Schlegel dem Romantiſchen zugewendete Beflres 
buugen befebt wurte. So bat fib ungefähr felr 180% 
»ater den teutſchen Stänftlern eine grofe Neigung enf— 
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wickelt, im Gelſte der altteutfhen und der fhr vers 
wandten aftitallenifhen Malerfunft Nellglon und Ger 
Fichte darzuſtellen. Zu diefer Schule gehören vorzuͤg⸗ 
dh Cornelius u, Dverbed, die Gebruͤder Miepenhaufen, 
der zu früh verftorbene Pforr, Joſeph Kod aus Tirol, 
die Brüder Veith aus Berlin, W. Schadow aus Berlin, 
Jullus Schnorr In Münden, Naͤke und Vogel aus 
Dresden u. A. Die Kupferſtecherkunſt, in Teutſchland 
erfunden, bat auch im neuerer Zeit au Chodowlecky, 
Müller, Schwerdgeburth u. A. berühmte Juͤnger gebabt. 
An der Spitze der teütſchen Blidhauer ftebt jetzt Rauch 
tn Berlin. Die vorzuͤglichſten Kunſtſitze in Teutſchlaud 
find Muͤnchen, Wien, Dresden und Berlin, : 

Teutſche Mitter, aub teutfhe Herrn ges 
wanat, ein gelftlicher Nitterorden, der LI9O von Her⸗ 
609 FSriedrid) von Schwaben wahrend eincs Krenzzuges 
bı Palaſtina ausſchlleßend für den teutfchen Adel geftife 
tet wurde. Sie erbielten eine den Tempetberru (l.d.) 
Öhntihe Regel, welche aber dur Ihren trefflichen Hocde 
wmeifter, Hermann von Salza, weiter auggebildet wurde, 
Sie trugen ein ſchwarzes Kleid und einen weißen Mans 
tel, auf welchem ein fhwarzes Kreuz mit einem filbers 
ven Nande befeftiget war. Der Hochmeiſter (das 
Dberhaupt des Ordens) wohnte Anfangs zu Jeruſalem, 
nachher, als Palaflina wieder an die Türfen gekommen 
war, zu Venedig und feit 1297 zu Marburg. Den höch— 
ſten Bipfel feiner Macht hatte der Drden zu Anfang 
des 15. Jahrh. erreicht, wo fich f. Beſitzungen von deu 
Oder dis zum finnländiehen Meerbufen erftredten, u. ſ. 
Einkünfte fib auf S00.000 Mark berechneten. Um das, 
Bahr 1229 waren die teutfhen Ritter von den Polen gegen 


N 
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die heidniſchen Preußen zu Hlife gerufen worben, bie 


fie nad einem Ssjährigen Kriege zu Anerkennung Ihrer 


DHbergerrfhaft und Annahme der chriſtlichen Religion 


drachten. In VWerbindung mit ben Schwertbrütern in 
Lieftand (feit 1237) germanifirten fie die ſlawiſchen Lan 
der anı baftifhen Meere. 1309 nahm der Hocmeiſter 
feinen Si zu Marlenburg in Preußen. Uber die Re⸗ 
glerung des allmaͤlig in Ueppigkeit verfunfenen Ordens 
ward allmaͤlig fo drüdend, dag ſich Vorderpreußen ſchon 
im 15. Jahrh. an Polen ergab, und auch Hinterpreußen 
fiel 1525 dem damaligen Hochmeiſter, Albrecht von 
Brandenburg, als erbliches Herzogthum unter poluk 
ser Hobelr zu. Der Hohmeifter nabm nun 1527 4. 
Sitz In Mergentheim in Ehwaten. Durch den Pres— 
burger Frieden (1505) fielnie Wuͤrde des Hochmeiſters 
dem Kalfer von Oeſtreich zu, 1509 aber hob Napoleon 
ben Drden ganz anf, und feine Beſitzungen fielen den 
Sandesheren anheim. In Oeſtreich befteht jedoch der 
Orden unter einem Erzherzoge des kaiſerl. Hauſes als 
Hochmeiſter noch fort. 

Terel, Inſet an der noͤrdiicen Spitze Nordhot- 
lands, wozu fie gehört, lege in der Nordfee u, bat 
auf der Hftfeite die bequeme mockowiſche Rhede, wo 
fi die helländffhen Drindienfahrer verfammeln und 
te gleichfalls der Teret beist. Die Ginfwohner trei« 
ben Schafzuht, K’refabrication, Tabackbau und Aus 
ſternfiſcherei. 

Text, die vom Schriftſteller ſelbſtgedrauchten Worte, 
im Gegenſatze der die Erfläruug enthaltenden Noten, 
dann die Worte der Bibel, die man zur Grundlage 
einer Predigt wähle. 
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Tezet (Johann), geb. zu Lelpzig und ſelt 1489 
Dominicanermönd, war fo wenig geiſtlichen Sinnes, 
dag er zu Gunsbrud wegen Ebebrugs mit einer Fran 
eriduft werden follte. Cr wurde begnadigt u. in dep 
Komme zum apoftelifhen Kommiffartus ernannt, im 
welcher Eigenfhaft er Sachſen durchreifte. und fi deg 
gemeinften Mittel bediente, um Ablaßbriefe zu ver—⸗ 
Zaufen. Durch den ſchändlichen Mißbrauch, den ey 
mit diefen trieb, veranlaßte er Zuther'u (f.d.) 1517 
zur Anſchlagung der berühmten Theſen, Durch die ep 
fein Neformationetwerk begann. Tezel farb an des 
Left im Dominicanerfiofter zu Lelpzig 1519. 

Thaaruv (Thomas), geb. zu Kopenhagen 174 
geft. daſelbſt 1821, einer der gefbäßteften dramat 
(Xen und lyriſchen Dichter Dänemarks, war eine Zeü 
lang Lehrer an der Seecadettenakäademie, dann Mit⸗ 
giied der Theaterdirection felner Vaterſtadt, u. pris 
vatifirte den übrigen Theil f. Lebens. 

Thaer (Dr. Alb.), £gl. preuß. geheimer Nat m 
Director Ber ökonom. Afademie zu Mögelln, nel 
1752 zu Celle, ftarb 1323 als einer der ausgezeich⸗ 
vetften velonomiihen Schriftſteller Teutſchlands 
Er begründete auch 1323 die Leipziger Schafzüshters 
ennpente. 

Thals, die berüctigte Gellebte Aterander's des 
Großen, aus Athen, wurde die Neranlaffung, daß 
Alexander die Egl. Burg in Perfepolid den Flammen 
opferte, In der Folge wurde fle die Gemahlin des 
Koͤnigs Ptolemaͤus von Aegypten. 

Thaler, f. Soahtmethaler. 

Thales, aud Miter in Zonten, ber ütefte grie 


— 2583. — 

chiſche Philoſoph, Stifter der ſogenannten fonlſchen 
Schule und einer der ſieben Meilen Griechenlands, 
geb. um6400.€b., widınete fih Anfangs-dem öffentk. 
Dienfte, machte dann eine gelehrte Neife nad Kegupe 
«en, damale dem Heerde der Priefterweicheit, lebte 
nah f. Ruͤcktehr im Aufe eines der welſeſten Mine 
ner feiner Seit u. ſtarbd um 548 v. Ch., während er bei 
den olynıpifen Spielen anwelend war. Nach feinem 
Syſteime, das fih aber nor dur frine Schüler forte 
gepflanzt bat, Indem mir feine Schriften von Ihm be« 
figen, ift das Waſſer oder die Flüſſigkeit dle Grunde 
lage aller Dinge, und aus deſſen Merdictung oder 
Verdünnung jede Natarerfheinung erflärbar. Er ſoll 
guerft das Zabr auf565 Tage beitimmt u den Jonlern 
eine Sonnenfinfteraig vorher verfindet Haben. GSelu 
Wahlſpruch war! „Kenne dich ſelbſt.“ 

Thalia, die Muſe des Luſtſpiels (f. Muſen). Auch 
dieß fo eine der Grazien (ſ. d.). 

Thamprig, ein thragifher Dichter vor Homer, den 
Plato neben den Orpheus feßt, berühmt aud) wegen 
feines ungluͤcklichen Wettſtreltes mit den Mufen (ſ. d.). 
Seine Gedichte, ſowle ein Trauerfpi des Sophofles 
Aber ihn find, verloren gegangen. 

Tharant, ein Städtchen Im erzgebirgifhen Areffo 
des KR. Sudfen mit 150 H. und 800 Einw., Bat 
feit einigen Jahren ein wohleingerictetes Forfilulie 
gut und dag feit 1792 angelegte Mineraibad, welches 
in Derbindung mit der gefunden Gebirgsiuft viele 
Säfte bierher lot. In der Nähe die Ruinen des 
ehemaligen Schloſſes Therant. 

Tharbefand, im Erimfnairchte diejenigen aufs 
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fern thatſaͤchlichen Merkmale, welche zum Begriffe eines 
beſtimmten Verbrechens gehören. 

Thau iſt der mäfferige Luftniederfchlag, welcher auf 
Pflanzen im Sommer als Tropfen, im Winter als 
Reif fihtbar ift und fin beidem Auf: u. Niedergange 
der Sonne an heitern Tagen zeigt. Die Urfadhe fel: 
ner Erſcheinung ift in der in jenen Augenbiiden ſtatt⸗ 
babenden fchnellen Erfältung des Dunftfreifes zu fuchen, 
wodurch der darin [uftförmig aufgeloͤſte Waſſerdunſt 
zur dichtern, flüßlnen Form zurüdgeführt wird, Um 
"die Menge des gefallenen Thaues zu beftimmen, bee 
dient man fib des Thaumeſſers Droſomet er )⸗ 
einer Wage, deren eines Ende eine Platte trägt, bie 
den Thau gut annimmt, wahrend das andere ein Ges 
gengewiht hat, das nicht fo leicht bethauet wird. 
Thauwetter wird dad Aufthauen des Elſes oder 
der Vorgang genannt, wenn bei'm Eintreten der beſ—⸗ 
fern Jahreszeit Eis und Schnee wieder fluͤſſig zu wer— 
den anfangen. Der Grund, warım beiim Gintritt 
deifeibea oft fo eine empfindliche Kälte verfpürt wird, 
rühret daber , de beit Verwandlung fo großer Eis— 
maffen in Waffe Trineg feften Körpers In einen tropfbar 
flüäigen, eine fchr große Menge Wärmeftoff nothwens 
dig verfchludt und der Atmoſphaͤre entzogen werden muß. 

Theater (aus dem Griech.) bedeutete eigenti. den 
CTheil des Schaufplethaufeg, wo die Zuſchauer faßen, 
oft auch das aanze Gebäude ſelbſt, niemals, wie bei ring, 
die Schaubuͤhne. Nah den Tempeln waren bei deu 
Griechen und Mömern die Schaufpielhäufer die vor: 
uehmiten Gebäude, da fie nicht DIoß zum Vergnügen 
dienten, fondern auch zu einem Felle des u 


ſtes beftimmt waren. Jede beträchtliche römfihe und 
griechiſhe Stadt hatte ihr Theater, und die roͤmiſchen 
übertrafen die der Griechen noch an Pracht und Größe, 
Die Form ber Serdudes- Bar ein Halbeirkel, deſſen 
beide Enden eftbas verlängert und durch ein Queryee 
baude verbunden waren. Es hatte 3 Haupttbeile: das 
eigentlihe Theater oder ben Platz für die Zufchauer in 
einem halben Cirkel; die Scene oder den Platz für die 
Shaufpieler in dem Quergebaude und das Orcheſter, 
den Raum vor der Scene bis za den Sitzen der Zu—⸗ 
ſchauer. Unſre jetzigen Theater unterſcheiden fich füc 
wohl der innern als aͤuſſern Einrichtung nach weſentlich 
von den alten. Die ſchoͤnſten in Teutſchland find: dag 
su Münden, dad neue zu Berlin, das Cheater an des 
Wien In Wien, ferner die In Karlsruhe u. Darmftadt, 
Uebrigeng hat Teutichland eine Menge von minder an= 
ſehnlichen Schaufpleihäufern und In feſtem Sehelte 
ſtehende Schauvielergeſellſpaften, welches man beutzus 
tage In dem Begriffe Theater umfaßt. Häufig verſteht 
man unter diefem auch Im unelgentiihen Sinne ben 
Aubegriff der für die theatraltfhe Darftellung beſtimm⸗ 
ten Dichtwerke eines Volkes, z. B. das teutfhe Thea⸗ 
ter; dann den Inbegriff der theatraliſchen Werte eine 
gelner Schriftſteiller, z. B. Schiller's Theater; endlich 
auch Oerter, wo andere Gegenſtaͤnde zu ſehen ſind, z. B. 
anatomiſches Theater. 

Theatercoup, ein ſchnell und unvorberettet ein 
tretendes und daber überrafhendessFreigniß, wodurch 
der dramatifche Dichter die Handlung unterbricht ; dann 
auch jedes eine ſtarke Ueberraſchung und Ergreifung ber 
abſichtlgende und bewirkende Mitkel der eheatraliſchen 
Darftelung. 
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Zheatiner, regulitte Chorherren, 1524 vomdh 
Kaietan v. Thlene u. dem nachmallgen Papjte Paul IV., 
noch als Bifhof zu Chieti, fonft Theatre genannt, ge⸗ 
ſtiftet, verpflichten fib neben den gewöhnl. Moͤnchsge⸗ 
Lübden auch zum Predigen gegen die Keßer, zur Seel: 
forge, zur Sranfenpflege u. f. w. und fammeln Fein 
Alımofen, fonbern erwarten die Gaben der Wohlthaͤti— 
ga in Ihren Kloſtern, ind aber nur iu Izalien zahlreidy, 

Thearralilhe Darstellung, ſ. Schaufpieltunft. 

Theben,der Name zweier Im alterthume pgrühnss 
cn Städte, deren eine, auch Diospolis u. wegen Ihres 
200 Thore Hekatompolos genannt, in Dberägypten lag, 
welches, von ihr ald der Hauptitadt den Namen Th) ee 
baiß erhielt. Bon ihren zanfreichen, prächtigen u. koloſſa⸗ 
len Bebäuden baben fi Heberreite bis auf unfere Zeiten 
erhalten. Von Kambyſes zerſtoͤrt, erhob fich die Stadt 
unter den Ptolemäern aufs Neue, ward aber 82 v.Ch. 
von Ptolemaͤus Lathurus, gegen den eg fid) empört hatte, 
faft gänzlich zu Grunde gerichtet, fo daß fhon Strabo 
nur ein paar elende Dorfer an der Steile der ehemals 
gen Paläfle fand. Dasandere Theben (jeßt Stime, die 
Wohnung eines gried. Biſchofs), am Fluffe Ismenus, 
war die Hauptſtadt Boͤotiens und eine der wictigften 
Städte Griechenlands, dic Materftadt eines Piudar, 
Eoaminondas, Pelopidas und der Korinna. Den Grund 
dazu legte Kadmus (f. d.) 1500 v. Eh. durd Erbauung 
der Burg Kadmäa, um welche herum dann Amphpion die 
Stadt mit 7 Thoren baute, welde von den Nachftom⸗ 
wien des Kadmus beherrſcht wurde, deren unglätliches 
Schicklal in den Artikeln Lajus, Oedipus, Eteokles, 
Adraſt und Antigene nachzuleſen iſt. Nachdem Eteo— 
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les und Polynices im Zweikampfe gefallen waren, folgte 
der Sohn des Erftern, Laodamas, für den f. Großoheim 
Kreon (f. d.) als Vormund regierte, Die den Krieg 
noch fortfeßenden Argtver wurden num fämmtlich nie— 
‚dergebauen, den Adrajt ausgenommen, auf deifen Bitte 
Theſens gegen Kreon zog, ihn tödtere und Die Thebaner 
äwang, dad Begrabnig der erfchlagenen Argiver zu ges 
Hatten. Die Eöhne und die Enfel (Epigonen) der 
gefallenen Fuͤrſten rachren .1O.Sahre naher den Tod 
Ihrer Väter. Angefuͤhrt von Therfander und Attindon 
eroberten und zerftörten fie Cheben (um 1215 v. Eh.) 
und tödteten oder verjagten Peir Laodamas. Ungefähr 
ein Gabrbundert fpäter ward auch in Theben eine demo— 
kratiſche Reglerungsform eingeführt. aber während der 
ſchoͤnſten Blürhezeit Athen’d und Sparta's blieb Theben 
‚In Dunfelpeit, bis ein Pelopidas und Epaminondas (f. 
Melde) e8 aus feiner Scilaffudt erregten und in den 
Schlachten bei Leuctra u. Mantinea ihm auffurze Zeit 
den Vorrang unter den griechiſchen Städten erwarben. 
Mit diefen Männern aber fanf die Wacht der Theba- 
ner wieder, wie ſie nur durch jie fi erhoben hatte. In 
dem foyenaunten heiligen Kriege kämpften fie mir den 
QAthenern gegen Philipp von Macedonten, aber nach der 
Schlacht bei Chaͤronca musten fie niacedonifhe Beſatz⸗ 
uug einnehinen, und ald fie nah Phllipps Tode fi 
gruen Alexander empürten, eroberte und zerftörte diefer 
335 v. Ch. ihre Stadt und machte die Einwohper zu 
Sklaven. Kaffınder ftellte zwar 20 Jahre fpäter The⸗ 
ben wieder her, Doc blieb eg von jest an unbedeutend, 

Thee, die getrodneten Blätter einer Staude oder 
eines Strauches, der in Shine u. an eu waͤchtt/ 
conv. Ser. xXXIII. Bd, 
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ungefähr 21/. Ellen hoch wird u. ein hellgruͤnes Laub, 
rothe Blürben und eine braune Gamenfapfel bat, bie, 
wenn fie voͤllig reif fft, auffpringe. Man fammelt 
die Blaͤtter dreimal im Sabre. Die im März ges 
fammelten geben den beften: und theuerften Thee,der 
Daher Kalferthee genannt wird. Die zweite Einfamnts 
luag geſchieht Im April und die dritte im Jult, des 
ren Blätter wenig geachtet: werben. Die abgepflüds 
ten grünen Blätter werden auf eifernen oder zinners 
nen Platten geröftet u. allmälig getrodnet, dann auf 
Matten gelegt und zwiſchen den Händen gerollt oder 
frifirt und fo zum Gebraud genommen oder ald Hana 
delswaare verſandt. Man unterfheldet übrigens nach 
der Zurihtung zwet Hauptgattungen des Thee's, den 
grünen und braunen. Der Handel mit dem Thee, 
welcher jetzt, zumal in den nördliden Ländern von 
‚Europa, fehr häufig getrunfen wird, iſt für England, 
Holland, Dänemark u. Rußland von großer Wichtigkelt. 
Theer wird aus den Wurzelſtöcken der Nadelbölger 
In Defen geihwehlt, d. f. troden deftilfrt oder ausge 
braten, und dient befonderg beim Schiffbau u. bei der 
Schifffahrt zum Kalfatern ver Schiffe. Die Theergalle 
dient als Effigfäure, aus der übrtgbleidenden Kohle 
(Pechgriebe) wird in verfchkoffenen Defen Ruß gebrannt, 
u. durch Erhigung in offenen Keffein über freiem Feuer 
wird viel Theer zu Pech verſotten. . 
ı Kheilbarfeit, die Einenfhaft ber Körper, im 
helle getrennt werden zu fönnen. Alle Körper füns 
nen durch Berfhnelden, Zerftoßen, Erweihungu. Auf⸗ 
löfung In fluͤſſigen Körpern, und vorzüglih durch dag 
Feuer In Theile zerlegt werden, der Grad ihrer Theil⸗ 
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barkeit aber fit verfhleden. Bel manden überftelgt 
er allen Glauben. Mit einem Stüddhen Schwefel von 
der Größe einer Erdſe laͤßt fih, wenn es angezündet 
wird, ein großes Zimmer erfüllen, daffelbe muß folgs 
lich ſich in eine unendtihe Menge von Thellchen aufs 
löfen. Mit diefer mechaniſchen Theilung der. Körper 
iſt übrigens die chemiſche Ausſcheidung ber Stoffe, 
vou welcen fie gebildet werden, wies. DB. der atutoſphaͤ⸗ 
riſchen Luft In Sauerftoff und Stidjtoff, nit zu vers 
wechſeln. 

Theiß, ein 88 M. langer Nebenſtrom der Donau, 
nah welchen Oberungarn in die Kreiſe dies: u. jen— 
feits der Theiß getbefft wird, quillt auf den Karpa— 
ten, münder bei Titul und iſt ungemein fifchreich. 

Thema heißt eigentlih dad, was vorgefehr, ale 
Gegenftand der Behandlung aufgeftelt wird; dann 
ein Hauptfaß, den man ausführen, eine Sade, bie 
man abhanden will, 5. B. das Thema einer Predigt 
oder einer Differtation. In der Muſik heißt Thema 
ein Saß, den man bei einem Tonſtuͤcke zw Grunde 
legt und dann weiter ausführt, fo daß er in verſchle— 
denen Wendungen und Zonarten und unter mancher 
lei Veränderungen wieder kommt. e 

Themis, die Göttin der Regelmaͤßigkeit u. Ord⸗ 
nung bet den Grliechen, eine Titanide, war mit Ju— 
piter vermähle, dem fie bie Horen und die Parzen 
gebar. Auch iſt ihre Tochter Dyfe, bie Gerechtigkeit, 
mit der fie oft verwecfelt wird. Mon ihr ſchreiben 
ſich alle Myfterien und Götterverebrungen ber, u. der 
Tempel zu Delphi, deffen Vorſteherin fie war, ge, 
börse ige eigenthuͤmlich. A 
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Themiſtokles, ein berübnter griehffher Feld⸗ 
“herr, geb. zu Athen 514 v. Chr., erwarb fih frühe 
durch felne Sefhmeidigkeit und gewandte Führung 
Öffentl. Aemter einen großen, aber nicht fo unbefled: 
"sen Ruhm, als f. Nebenbuhler Arftſtides (f. d.), deſ⸗ 
fen einzige Regel die Gerechtigkelt war. Während 
des Kesrern Verbannung genoß er das größte Aufes 
ben in Athen. Er bereitete die Athener nach der 
Schlacht bei Maratgon auf einen neuen Anfall der 
Serfer vor, beredete fie zur Vergrößerung ihrer Sees 
macht, begab fih bei dem Annahen des Kerres mit 
den Uthenern, die ihre Stadt dem Feinde überließen, 
«uf die Schiffe und gewann 480 v. Chr. die grofe 
Serihlaht hei Salamis, worin die Perfer ihre Flotte 
größtentbelle verloren und Griechenland von der Uns 
teriohung heretret wurde. Durch Liſt, Die überhaupt 
ein Orundzug f. Charafterg war, bewog er bierauf den 
König zum elltgften Ruͤckzug nad Aſien. Zu Athen, 
wo man Ihn nun vergötterte, führte er eine demofra- 
tiſche Verfaffung ein und wußte troß des Widerſtandes 
der Lacedämonier durchzuſetzen, daß die Stadt durch 
Mauern und Wälle befehiger ward. Auf f. Veranlals 
fung fam der Piräus zu Stande und wurde durch große 
Waͤlle mit der Stadt verbunden, Allein, aller dlefer Vers 
dienfte ungeachtet, wurde er, da fein Auſehen den Athes 
nern in die Laͤgge zu gefähndich (dien, durd den Oſtra⸗ 
cismus (471 v. Eh.) aus Arhen verbannt. Während 
diefes Erlie fam er in Verdacht eines Einverftändniffee 
mit Ben Perſern und floh vor der Rache der Spartaner, 
die ihm die Befeitigung Achens nicht vergeben fonnten, 
uach Epirus zum Admet. Auch dort nicht fiher, wandte 
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er ſic endlich wirklich an den perfifhen Hof, wo er ſich 
ſchuell in die Gnade des Könige Artererres zu feBen 
wußte, den er mit leeren Heffnungen, ihm Grlechens 
land zu verrathen, binbielt und, ale derfelbe endlich auf 
Erfüllung des Verſprechens drang, ſich felbft den Tod 
gegeben haben fol, um niht zum DBerräther arm 
Materlonde werden zu müfen. Nah Thucydides flard 
er jedoch eines notürliben Todes (zu Magnefia 449 v. 
Ehr.), 65 Jahre alt. Die 21 Briefe, die man unter 
feinem Namen bat, find von Bremer zu Lenıgo 1776 
edirt, aber vermuthlih unact. 

Themfe, der größte Zluß im eigentl. England, 
wiewohl fein Lauf nur 30 deutfhe Meiten beträgt, 
entfteht aus der Wereintgung der Tlüfe Thame uud 
Iſis tet Dorhefter in der Sraffhaft Oxford, nimmt 
verſchiedene kleinere Flüfe auf, fließt dur London u. 
ergleßt Äh 60 engl. Meilen unterhalb diefer Haupt⸗ 
ftadt in die Nordſee. 

Thénard (Baron Lutwig Taf. v.), geb. 1777 za 
Nogent an der Seine, ein berühmter Chemiker und 
Phofiter zu Paris, dem zu Ehren man ein neues 
Foſſil Thenardit genannt hat. 

Theodicee (Mechtfertigung Gottes) nanııte Leid» 
ms (f. d.) feine 1710 in franz. Sprache erfhtenene 
MVertbeidigung dee Glaubens an Gott gegen den aus 
dem fheinharen Widerfprude der menſchl. Freitzeit u. 
des görtiihen Vorwiſſens gefhöpften Athrisnns. Er 
führte darin den Eat aus, daß Gott unter allen mäge 
Iihen Welten, die er hätte fchoffen fönnen, die befte 
gewählt babe, und daß diefe die unfrige fey. Dieß 
wurde der Optimismus (f. d.) genannt und war bis ku 
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die ˖ zweite Hälfte des 18. Jahrb. ein vfelbefprodener 
Gegenftand. Voltalre beſtritt ibn im Gandide (f. d.) 
mie feinen gewöhnlihen Waffen des Witzes. 

Theodolit, ein mit Fernröhren und SKippregel 
verfehenes Aftrolablum, um terreftrifhe Horlzontal: u 
Derticatwintet damit zu meſſen. 

Theodor, Könlg v. Corfica, f. Neuhof. 

Theodorich oder Dietrich, Köulg der Oſtgothen, 
aus dem Heldengefblehte der Amalen, wurde 455 n. 
Chr. geboren und als Geifel am Hofe zu Konftantinos 
pel erzogen, wo feine vorzüglichen Geiſtesgaben ausge- 
piider wurden. Er folgte feinem Mater Dietenir 475 
tn der Realerung. Der Aufruf des Kalfers Zeno an 
iyn, den König Odoaker, der dad weſtliche roͤmiſche Held 
geſtuͤrzt hatte, zu züchtigen, gab ihm Gelegenheit, ſich 
auszuzelhnen. Er befiegte niht nur den Dbdoafer, fon 
dern unterwarf fih nachher ganz Stalten, Etcllien, Dal: 
matten, den weftlichen Theil Frankreichs, Rhätien und 
bad Noricum bis an den Lech und gründete hlerdurch dag 
große oſtgothiſche Reich. Er wurde VBefdrderer der 
Diffenfhaften, der Baufunft u. des Handels u. befeſtigte 
fein weitläuflges Reih durch Zamltien-Berbindungen, 
weiſe Politik, Beidedaltung der Landesgeſetze u. durch 
gerechte u. gelinde Reglerung. Obwohl Urlaner, unter: 
drädte er andern Glauben nicht. Den Ruhm ſeiner 
Meglerung theilten ſ. Minifter Caſſiodor u. Liberlus. 
Er ſtarb den 30. Auguſt 526. 

ZheodorshT.,Köntg in Auſtraſien, SehnSEhlodwige, 
rwielt in der Theilung den dftliben Thell des großen 
Frankenreiches, der hlevon den Namen Auftrafien erz 
hielt, Er unterwarf ſich Thüringen und gab den Bojeru 
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and Alemannen Geſetze. Seine Reſidenz war zu Metz. 


Er ſtarb 534, im 51. Jahre. — Theodorich II. Köntg v. 
Burgund und Auſtraſien, Sohn Childeberts II, und, 
Enkel Brunehilde. Seine Regierung Ift ein andauern⸗ 
der Brudertrieg, der ihm Auitrafien verfhaffte. Er 
ftarb 615 plögiich zu Mer. — Theodorich III., Könlg v. 
Sranteeih, 670—690, ein Schattenfönig, der bald 
im Klofter, bald wieder auf dem Throne figurirte, 
wie esdenfränf. Großen gefiel. — Ihm gleich war Theo⸗ 
dorich IV., Dagoderts IH. Sohn, den Karl Murtel 721 
als könfglihe Yuppe auf den Thron ſtellte, der aber 
welter feine andere Neglerung hatte, ale Das Morrecht, 
mit Ochſen zu fahren und feinen Namen unter Karl 
Martells Befehle zu malen. Er ſtard 737. 
Theodoſtus IL, der Große, röm. Kalfer, ein Sogn 
eines römifchen eldyerrn gleiches Nanens, den Kal⸗ 
fer Sratlun 376 unfhuldig hatte hinrichten laſſen, 
war 345 n. Chr. zu Cauca in Nordfpanten:. geb. und- 
unter den Kriegern aufgewahfen; durch Tapferkeit ir. 
Klugbeit ſchwaug er ſich zu.den höciten Würden, fo 
daB der Kaffer, der in jenen ſtuͤrmiſchen Zeiten eines 
fo fräftigen Gebäüffen wohl bedurfte, dag Telnem Bus 
ter angethanene Unrecht vergätend, Ihn zum Mitberr> 
fer In den oftrömifhen Staaten ernannte (19. Jan. 
879). Sratian wurde indeffendurd den Feldherru Maris 
mus ermordet(583), u. Theodoſius mußte den Rebellen 
ald Mitregenten anerfennen, da derfelbe jedoh Vas 
ieuttulan IL, Gratians jüͤngerm Bruder, ein gleiches 
Schickſal bereiten wollte, erklärte Ihn Theodoſius als 
Keind, befiegte und töbtete Ihn 333. Was Indep dem 
Mostnus nicht gelungen war, führte ber Feldhetx 
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Arbogaſtes (ſ. d.) aus, der den Staatsınfulfter Gugenfus' 
auf dem Thron feßte und dem Heidenthume mwirder 
aufhalf, in einer merkwuͤrdigen Schlacht uber f. Leben 
und des Eugentus Herrſchaft einbüßte, 594. So war 
nun Theodoſius Alleluderrſcher des rom. Reiches ge> 
worden, leiter aber nur für kurze Zeit, denn ſchon 
den 17. Jaͤnner 1795 flarb er zu Malland. Theo— 
doſius gehoͤrt allerdings unter dfe größten roͤmiſchen 
Neyeuten, wiewobl auch er keineswegs fehlerfrei war,- 
foudern fib von tteppigfeit und Srauſamkeit nur zu 
oft binreisen fick, was beſondert Heiden u. Arianer 
birter empfunden, Noch ärger verfubr er aegen Antio— 
chta und Theſſalonich, die wenen ‘zu arger Bedrüdung 
fin emvört harten, Biſchof Umbroſius (ſ. d.) ſcheute 
fi) deßwegen nicht, den maächtigen Kalfer mit dem Banne 
zu belegen. Selu Ville, daß feine beiden Soͤhne Ars 
cadtus und Honorkus ihm folgen und das römifhe Neid 
thellen follten, gab diefen Reiche deu Ichten Herzftoß. 

Theodoſius M., oftrömifher Kaiſer, Sohn des 
Arcadius und der Eudocka, geb. den 11. April 4oL, folate 
als!ein Kind 408 feinem Vater in der Reglerung. Uns 
ter Weibern und Verſchnittenen erzogen, fonnte au 
aus ihm nur ein Schwacher Regent werben; ein Gluͤck, 
daß feine fruge Schwefter Puldyeria für ihn das Staates 
ruder führte. Er kaufte den Einfall des gewaltigen 
Hunnenkoͤnlgs Attila durch reihen Tribut ab und ftarh 
bald darauf an den Folgen eines Sturzes vom Pferde, 
den 20. Zunft 450. Bekannt ift von dieſem Kaifer bie 
Geſeßſammtung (Codex Uhcodosianus), die er von Ans 
tlochus und firben andern Juriſten beforgen ließ. } 

Theognis, um dle Zeit Solons, ein Megareuſet 
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vom Geburt, lebte in der Folge zu Theben im Exil und 
nebdıt zu den gnomifhen Dictern. Man bat von ihm 
1233 Snomen, die mehr moralifchen ale poetifhen Werth 
baden, u. die wir wahrſchelalich nicht In Ihrer urfprüngs 
lien Ordnung befißen. Eine der beften Ausg. tft von 
W. Seber (kpz. 1620. 8.). (Mergl. Guomiſche Dicter.) 

Theogonte beiät die Lehre von der Erzeugung 
und Abſtammung der Goͤtter, wie fie aus alten My⸗ 
then gefchöpft wurde, Die ältefte und befanmäs Lies. 
ferte Heſiod für die griechiiche Götterretigion, 

Theokratle, Gottesberrſchaft, wird dieienfge Mer 
glerungeform genannt, beider man Gott felbit als den. 
Menenten und die neltenden Geſetze als Befehle Gottes 
betraihtet. Die Priefter ind dabei ald Vertändiger us 
Ausleger der görtlihen Befehle die Stellvertreter des 
anfihttsren Nrgenten, der aber auch andere Auser⸗ 
wählte zu diefer Würde berufen kann. “Die Hebräez 
{f. 8.) batten eine foihe Theofratie. . - 

Theofrit, geb. zu Syrafus, lebte hier n. am ‚Hofe 
der Profeinder zu Alerandrien um.250 v. Ch., u. wat 
ein ausgezeichneter griechiſcher Dichter. Wir beligen 
unter feinem Namen noch 50 Idyllen oder Ländliche 
Gedichte, die jedoch wahrſcheinlich nicht ale von ihm 
find und faſt durchgängig elne dramatiſche Form ha— 
ben. Die Ausgaben von Dleisfe, Warton, Balfenaer, 
fo wie dte neuern won Heindorf (Berlin, 1310), Kleb⸗ 
ing (Zeipg. 1819) und Scheefer ( ebenda, 1809— 12) 
find die beften. Meberfehungen hat man von Voß, 
Witter und Thierſch. 

Theologie oder Gottesgelahrtheit, ber 
Inbegriff der die poſitive Religlon und Kirche betref- 
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fenden Wiſſenſchaften. Ihre Hauptzweige find Ere— 
geſe, Doamatik, Moral, Kirchengeſchichte, Patriſtik, 
Kirchenrecht und Paftoraltbeotogie, worüber die befon= 
dern Artikel nadızufeben find. 

Theomantte, fm Alterthume bie Welffayung aus 
anmittelbarer göttlider Elunebung. Die folhe zu ha⸗ 
ben behaupteten, biegen Theomanten. 

Theophane, in der Mythol. die ſchoͤne Tochter 
des Altes oder Byſaltis, welhe Neptun auf die Inſel 
Krumiſſa entführte and, um fie ihren Frelern zu vers 
bergen, in ein fhönes Schaf, ſich ſelbſt aber in einen 
Widder verwandelte. Er erzengte mir ihr den Widder 
Chryſomallus, der den Phryxus nach Koldig führte, und 
deſſen goldenes Kell die Argonautenfahrt verin'aßte. 

Theopyhanie, die allgemeine Eifielrung der Ofs 
fenbarung in der Welt, dann eln Feſt zu Delpbi, das 
man an dbem- Tage feierte, wo Apollo fin ten Delphiezn 
geoffenbart hatte. 

Theophilanthbropen (freunde Gottes und bet 
Menſchen) nannte fih eine 1796 in Frankre ich gebildete 
Secte, bie ſich vom gevffentarten Chriftenthume loss 
fagte und ſich einzig an die natürliche Neltnion hielt, 
was In jener Zeft, wo man bereite alle Religion aufyes 
geben hatte, faft wieder wie ein Ilchergang zum Beſſern 
eriheint. Das Directorfam rdumte ihnen 10 Pfarre 
kirchen in Parld zum Mergebrauche efn, 1802 aber 
wurden in Fetze des mit Plus VII. geſchhloſſenen Con— 
cordats ihre oͤffentlichen Verſammlungen vor den Con— 
ſuln unterfagt, und ihre Geſellſchaft loͤſte ſich bald nach⸗ 
her voͤllig wieder auf. 

Tbeophraſt, ein beruͤhmter griech. Phlloſoph. 


— 267 — 

geb. 371 anf der Inſel Lesbos, ſindirte In Athen 
unter Plato und Uriftoteled und ward von leßterem 
gu feinem Nachfolger im Lyceum erwaͤhlt. In dieſem 
Amte, das er 523 ©. Chr. übemahm, erlangte er 
einen fo großen Rubin, daß er 2000 Schüler, unter 
welchen Demctrius Phalereus, gehabt haben foll. Er 
ftarb in einem Alter von 86, nad Andern von 106 
Jahren. Bon f. zahlreihen Exriften haben wir noch 
die bekannten ‚‚ Charaktere”, Ecliberungen menſchl. 
Thorheiten u. Sitten, melde von Hottinger u. Jacobs 
überfent find, dann ein Fragment 1. Metapbyfit, eine 
„Naturgeſchichte der Planzen“ (überf. v. K. Spren⸗ 
gel) und, andere naturhiſtoriſche Werte. Die beſten 
Ausgaben feiner ſämmtl. Schriften find von Heinſius 
a. Schneider (letztre Lelpz. ASIS—21, 5 Bde. griech. 
und latefn.). 

Theophraſtus Paracelfus, f. Paracelſus. 

Theorbe, ein der Laute aͤhnliches Snftrumenr, mit 
14—16 Salten, dag vorzüglich zur Begleitung diente, 
iſt ieht auffer Gebrauch gefonmmen. 

Theorie (von Yewoi«, dad Beſchauen, Betrachten) 
dezelchnet Thelld die Speculation, Ipeculative Erfennts 
niß, d. f. die Erfenntnig u. die Unterfukung uͤberſinn— 
fiber Dinge, Teils die wiſſenſchaftile Grfenntniß, 
Wiſſerſchaft überharpt, Im Gegenfase der Prarie (f. d.) 
oder der Anwendung und Ausuͤbung derfeiben in der 
Wirklichkeit. Der abgeleitete Ausdrud theoretirh 
tann aber fowoht anf der Wiienfiand als auf Me 
Bedindlung deſerben Degegen werden. 

Theoſopben werden foldbe Vegeiſterte genannt, 
bie fu ihren Forfhungen und Comtinatlouen auf dem 
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Geblete ber Gotteserkenntniß über die Graͤnzen der 
nuͤchternen Schulweisheit hinausgingenu. das Göttliche, 
das der Menſch in der Regel nur ahnen, nie aber in 
Beagriffe kleiden kann, wie ed wirklich iſt und im Weltall 
lebt, aus höherer Erleuchtung anzuſchauen meinten u. 
darzuſtellen verſuchten. Jakob Boͤhme, Swedenborg, 
St. Martin u. A. gehören bieber. 

TCheramenes, von Athen, ein Schüler der Sofras 
tes, war im pelopounelifchen Kriege einer der Feldherrn 
jur Sce und unterbandelte nadı der Schlacht kei Aegos⸗ 
porami (404 v. Shr.) den für die Athener fo nachrheis 
ligen Frieden, der jenen Krieg beendiyte. Won Lykurg 
wurde erbleraufgu einem der 30 Gewalthaber in Athen 
beftellt, unter denen er der einzige Redliche war, und, 
da er ihre Sraufamfelt mißbilligre, zum Giftbecher vere 
urtheilt, den er mit Entſchloſſenheit u. Gleichmuth 
leerte. 

Therapie oder Therapeutit, dieienige medke 
elniihe Wiſſenſchaft, welche dag Hellverfahren In Krane 
beiten lehrt. Ste hat einen allgemeinen u. befondern 
Theil, wovon der lehtere das KHellverfahren gegen bes 
ſtimmte Kranfhettsformen, der erftere aber bie oberſten 
Dizgeln entwickelt, nad welchen das ärztliche Geſchäft 
auszufuͤhren iſt. 

Therefta (Marla), ſ. Marla Thereſia. 

Theriak, ein keruͤhmtes Gegengift in Form einer 
Ratwerge, das von einem Lelbarzte des Katiſers Nero 
erfunden und aus fat 70 Arzneimitteln miderfinnig 
äufammengefent, aber nichts deſto weniger bie in die 
neuern Zeiten In großem Auſehen geftanden Ift. 

Thermen hlefen urſpruͤnglich alle warınen Bäder, 
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nachher aber befonders die prachtvollen Badeanlagen, 
mit deren Erbauung fi die Prachtliebe u. Ueppigkelt 
mehrer römifchen Kalſer befchafrigte. 

Thermidor (Higemomat) war Im franz. Kalen« 
der wäbrend der Revolution der 11te Monat, der 
mitten Im Juli begann. Am 9ten Thermidor 1798 
“erhob ſich in der Sitzung ‚des Wohlfahrtéausſchuſſes 
derjenige Streit, der mit Robespierre's (ſ. d.) Ver 
haftung endigte. " 

Thermolampe, jcde Mafchine, wodurch Erhitzung 
Oer Stube, des Getränkes u. f. f.) mit Erleuchtung. 
vereiniat wird. Deren gibt es mebre, von welden die 
erite der-parifer Ingenieur Lebon aufyeftellt hat. 

Thermonteter (Wärmemeiler) find Werkzeuge, 
bie Temperatur (f. d.) oder füblbare Warme der Köre 
per, vornehmilh der atmoſphäriſchen Luft, folglich die 

* Bärme und Kälte der Witterung zu beftimmen. Eis 
beſtehen gemelniglich aus einer dünnen glüfernen Röhre, 
die am obern Ende zugefhmolzen und am untern mit 
einer Heinen hohlen Kugel verfeben it. Die Kugel 
und ein Theil der Röhre find mir Queckſilber oder flatd 
beffen zuweiten mit einem gefärbten Welngeift gefuͤllt, 
nnd das Ganze iſt auf eine kleine Scala von Holz ode» 
Meffing befeftigt. Dehnt fih die Fluͤſſigkelt in des 
Kusel dur die Wärme aus, fo ſteigt fie in der Roͤhre 
in die Höte, und bet der Kälte ziehe fie fi wieder zus 
Mmmen und finft herab. Nm dieſes Steigen und 
Sollen meffen zu tönnen, tft die Scala zwifhen dem Ges 
frier: und Eledepunct, fowie vor beiden ab: u. aufwaͤrts, 
in Grade getheilt, nach denen man.bie jedesinaltge 

KLemperatur beſtlmmt. Die beruͤhmteſten Thermome⸗— 
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ter find von Fahrenheit und Neaumur (f. Beide), Da 
beide in der Einthellung der Scala von einander abiwels 
chen, muß man genau angeben, nah welchem man ges 
aneffen hat. Iſt nichts bemerkt, fo wird daß reaumur's 
ſche verftanden, welches das gewöhnliche iſt. 

Thermoppylä, der Engpaß, ber aus Theffalfen 
durch dag Gebirge Deta nah Hellas führte, iſt bes 
rühmt durch den heidenmüthigen Tod des Leonidas (f. 
d.) und durch das Amphiktponengericht, das hier ge= 
Halten wurde. 

Therfited, bei Homer ein Grieche aus dem Heere 
vor Troja, von haͤßlicher Geftalt, der aus Haß genen 
Achill, Ulyſſes und Ugamennon zur Aufhebung der 
Belagerung u. Ruͤckkehr nah Griechenland rierh, fol 
(päter von Achilles getödter worden feyn. 

Thefeus, etner der größten Heroen der Griechen 
in der Sagezeit, war ein Sohn bes Weaeus (ſ. d.) und 
- lebte als König von Attika (f. d.) zur Belt des Argos 
nautenzuges, an dem er auch felbft Theil nahın, im 13. 
Jahrh. v. Ch. Schon als Yüngling bezwang er auff. 
Wege von Trözene, wo er erzogen wurde, nad Athen, 
den Profrufted (ſ. d.) und andere thierifche u. menſchl. 
Ungeheuer. In Athen wäre er, unerfaunt von felnem 
Vater, auf Anftiften feiner Stiefmutter Medea durch 
Gift umgelommen, Härte nicht Aegeus Zufällig das 
Schwert des Sohnes für dasjenige erkannt, welches er 
ſelbſt in Troͤzene zuruͤckgelaſſen. Theſeus befiegte dann 
die Pallantiden, die gegen den Koͤnig und den neuen 
Khronerben ſich empörten, baͤndigte den ungebeuern 
marathonifhen Stier u. befreite mir Hilfe der Ariadne 
(1. d.) die Athener durch Erlegung des Minoraurus yon 
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dem ſchaͤndlichen Tribute, welchen Ihnen König Minos 
(f. d.) aufgelegt hatte. Bet feiner Ruͤckkehr von Kreta 
übernahtn er, da Aegeus in den Meereefluthen den Tod 
gefunden, die Regierung u. machte Ed nun als Regent 
fo berühmt, wie früher durd feine Heldenthaten. Er 
gründete die demokratiſche Verfaſſung Athensu. ftiftete 
das große Feſt der Panathensen und der iſthmiſchen 
Spiele. Doch bald zog er, Die Regierung gänzlich nie> 
derlegend, zu neuen Heldenthaten aus, nahm heil am 
Zuge nah Kolchis, an der Jagd descalydonifhen Eders⸗ 
am Kanıpfe der Lapithen und Ceutauern, befämpfte die 
Amazonen, mit deren Königin er den yuglüdlicen Hip, 
polyt (f.d.) zeugte, entführte mit Pirkchoug (f. d.) die 
Helena und verfuhte daffelbe mit der Proferpina, was 
ihm aber mißlanz, daher er in der Unterwelt gefangen 
zurüdgehalten, von Herkules aber befreit wurde. Sein 
Lebensreft war eine Kette von Ungluͤck. Wuffer dem 
traurigen Ende des Hippolyt und der Phadra (f. d.) 
fand er bei feiner Rüdfchr Athen gegenfih in Aufruhr, 
und auf der Flucht bel'm Koͤnta Lykomedes von Skpros 
den Tod in den Wellen. Später verehrten ihn die 
Athener ale Halbgott und bauten ihm einen prächtigen 
Tempel. 

Thefts, ein Saß, defonders ein folder, weldher 
beiwiefen werden foil, insbeſondere in foferne er zum 
Behuf des gelehrten Streites (Disputation) aufge 
free wird. In der Mufit der Niederſchlag oder der 
Theil, mit welchem der volle Tact anfängt, im Ge— 
genſatze zur Arfid oder dem Auffchlag. 

Thesmophorten, ein der Ceres (f. d.) gewid- 
metes, angeblich yon Triptolemos eingefährtes Feſt, 
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" welhes "zu Nom mehre Tage unter abwechſelndem 
Saften und Schmaufen währte, und wotel die Frauen 
ganz weiß gingen. 
" Cchespis, aus Athen, ber Zeitgenoffe Solons, 
ward- dadurch, daß er am Backhuefefte den ditbyramtis 
ſchen 'Chören!' einen Zwifhenfpreber beifügte, dev 
Begründer der CTragoͤdle. Als Bühne gebrauchte er 
einen Wagen, daber- man ſprichwörtlich ſchlechte Buͤh⸗ 
neu einen Thegplefarren nennt. 
. Theffalien, der nördiihe Theil des eigentlichen 
alten Griechenlands, vom themnälfben Meerbufen, 
dem Deta, Pindus u. Olympus begraͤnzt, ein fruchte 
bares romantifches Land, mit dem Fluffe Peneus u. 
dem herrlichen Tempe (f.d.). Die Theſſalier hatten 
die beften Pferde und galten für die gefchidteften 
Melter. Dur Philipp fam das Land an Macedonien 
und bifeb bei diefem, bis es eine römifhe Provinz 
wurde. Herafiea, Nharfalus, Lariffa u. a. waren ane 
ſehnliche Städte. Achilles, Jaſon, Phllottet, Pat ro⸗ 
klus, Pirithous wären theſſaliſche Helden, und dag 
Land auch durch feine Zauberkraͤuter berühmt, 

Theſſalonich, f. Satonidt. 

Thetig, eine der Nereiden, von abfonberiigenttiede 
Jupiter und Neptun wünfcten fie zur Bemahs 
Un, was ihnen aber Promerheug oder Themis wider 
zieh, da nach des Schickſals Spruch der Sohn der Thetis 
größer werden follre, als fein Vater. Sie gaben fie 
alſo dem Peleus (ſ. d.) zur Fran, dem fie, nachdem fie 
fid Lange feinen Umarmungen entjogen hatte, außer 
Achilles (ſ. d.) auch noch Gandre Kinder gebar, dieaber 
alle in der Jugend flarben, als fie fie, waͤhrend Ihr Ge⸗ 
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mabt fälief, in's Feuer legte, um dag Sterbliche In ihnen 
zu vertilgen. As fie eben dafelbe mit Achilles vor= 
„nehmen wollte, erwachte Peleus und rip ihn aus den 
$lanımen, woräter erzürnt.Theris den Gemahl verifeß 
und zu ben Nereiden zurüdtehrte. Doc nahm fi fie auch 
noch ferner Thell an Achilles Schickſal. Sie taudteihe 
in den Stys und machte Ihn dadurch unverwundbar; 
nur die Ferfe, an der fie ihn hielt, blieb unbenekt, und 
an dlefer vermundete ihn ſpaͤter Paris. Sie war eg, 
die ihn nah Styros zum Lufomedes fandee, und nad 
feinem Tote tam fie mit allen Nereiden an’d Geſtade 
und erhob cine fo ſchreckliche Webklage, daß die Griechen 
vor Angſt entflieyen wollten; auch hüllte fie feinen Leichs 
nam in göttlihe Kleider und gab ihm zu Ehren nad) 
feiner Verbrennung die Herrlichften Leichenſptele. Nach 
den alten Kosmogonien war fie das Symbol des Waſſers, 
daher auch die Fabel, dag fie fih durch mannigfahe 
Derwandlungen den Umarmungen des Peleus entzogen 
base, bis diefer endlich dar Chiron oder Proteus die= 
feite Berwandlungsyabe erhielt. 

Theurdant, ein deutfheg gereimtes Gedicht, wels 
ches Melchior Pfinzing, faiferl. Rath u. Propft bet St, 
Sebald In Nürnberg, in der erften Hälfte des 16. 
Jahrh. verfapte, u. r..iin die Thaten u. Abenteuer 
Katfer Marimiltang I. auf allegoriihe Weiſe beſun— 
gen werden. Es erfhien zuerft in elner Prachtaus— 
gabe in Folio zu Nürnberg 1517 mit vielen Holz 
ſqcynitten von H. Schäufelin, 

Theurgte wird die, vorgeblihe Wiſſenſchaft ger 
naunt, fih durch gewiſſe Handlungen u, Ceremonien 
niit den Goͤttern und Geiſtern in, nähere Verbindung, 

Eon. Lex. XXI. Bd. 18 
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zu ſetzen und fie zu Hervorbringung uͤbernatuͤrllcher 
Wirkungen für fih zu gewinnen. Ste gehört alfe 
zur Magie, 

Theurung iſt das Mißverhältuiß, welched ſtatt⸗ 
findet, wenn der Preis, befonders der Lebensmittel, 
und namentlich des Getreideg, die gewoͤhnl. Hervor— 
bringungefoften welt überfeigt, was durch Mißwachs, 
aber auch durch Kornwucer (In welchem Sinne man von 
erzwungener Theurung fpricht) gefbehen kann. Ueber 
DIE wahren u. verimeintliben Mittel, ihr abzuhelfen, 
vergl. man Kornhande! und Korumanazine. 

Thibaudeau (Antoine Claire, Graf), war beim 
Ausbruche der Revolution Advocat in Poitiers, fam 1702 
in den Natlonalconvent und ſtimmte hier für die un⸗ 
verzünlihe Hlnrihtung des Köntus. Nah dem 13. 
DBrumalre von Napoleon fehr bervorgezogen, ward er 
Mräfeet in Bordeaux, Staatsratb, und In den Grafen: 
fand erhoben, ſchlug fib nah der Ruͤckkehr von Elba 
abermals zu dem Kaifer und erklärte fih bie zum letz— 
ten Augenblide auf's Heftiafte gegen die Anerkennung 
der Bourbons. Dur die Ordonnanz vom 24. Julk 
1815 aus Franfrei verbannt, ließ er fih in Prag ale 
Kaufmann nieder. Er ſchtieb „Mèmoires sur la con- 
vention et le directoire’’ (2 Aufl., Paris 1327) 
„Memoires sur le consulat’’ (1827) und felt 1328 
„Vie de Napoleon’ (in 12 Bden.), ſaͤmmtl. wichtig 
für die Zeitgeſchichte. 

Thibaut (Ant. Friedr. Juſtus), einer unferer ges 
nialften Lehrer des römifhen Mects, jetzt aroßherzogl. 
badikiher geb. Hofrath und erfier Profeſſor an der 
juridiſchen Sacultät zu Heidelberg, iſt geb. 1774 zu 
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Hameln fm Handverfhen u. findirte zu Göttingen, 
Königebera und Klet, wo er 1796 promovirte u. 1799 
fon ordenti. Profeffor war. 1802 ginger nah Jena 
nnd 1805 nah Heidelberg. Eein Hauptwerk iſt fein 
„Syſtem des Paͤndectenrechts“, welches zuerft 1303 
erſchien und bereits 8 Aufl. erlebr bat. Aufferdem 
find f. „Verſuche“ (2 Be. 1798 u. 1806), f. „Theo⸗ 
tie der logifhen Auslegung“ (1799 u. 1806), feine 
Echrift „Ueder Befip und Neriährung‘' u. f. mw. zu er: 
wäabnen. 1814 ſchrieb er „Ueber die Nothwendigkelt 
eines allgem. Mürgerl. Rechts In Deutſchland“, mo: 
gegen Savigny (f. d.) mit feiner befannten Schrift: 
„Vom Beruf unfrer Zeit für Geſetzgebung“ auftrat. 
Als Freund und Keuner der Mufit fhrieb Thibaut 
1825 aud „Ueber Reinheit der Tonkunſt.“ 
Tbtere Wir unterfheiben In der Naturbeſchrel⸗ 
bung drei Reiche der Natur (ſ. d. Bd. 16 ©. 151), 
Mineralten, Pflanzen und Thiere. Go endlos vielartig , 
die Bildung und der Bau der letztern ift, fo feinen fie 
dod) ſämmtlich oder höchſtens big‘ auf wenige Ausnah- 
men mander fogenennaten Sufufiongsthlerben (f. d.) 
den Mund miteinander gemein zu haben, durch weichen 
fie dem Körper feine Nabrung zuführen, und ftatt daß 
die Pflanzen ihren fehr einfachen Nahrungsftoff aus 
Luft, Wafler und Erde einfaugen, fjt hingegen das Fut⸗ 
ter der Thiere aͤuſſerſt mannigfaltig und wird beinahe 
ohne Ausnahme aus den oryanffirten Reichen feibft 
entlehnt; fie müffen ed, durch die veinlihen Gefähle 
des Hungers gerrieben, mitteift willfürliher Bewegung 
sulfib nehmen, um dadur ihre Geltiterbältung zu 
bewirken. Bei den Insgemein fo genannten volfome 
z 18 5 
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meneren Thleren wird ber abgefonderte Nahrungsſaft 
zuvor mir dem Blute, das in den Adern läuft, ver=- 
miſcht und von da erft in die übrigen Beſtandtheile 
des Körpers abgeſetzt. Diefes eigentlich fogenannte 
Blut ift von rother Farbe, aber in Ruͤckſicht ſ. Wärme 
bei den verfhtedenen Klaffen diefer rochblutigen Thiere 
von doppelter Verſchtedenheit. Bel den einen (dem 
Amphibien u. Fiſchen) Hält ve meift ungefähr die Tem 
veratur des Mediung, in weichen fie ſich befinden, das 
ber fie Faltblütig heißen, Bei ben andern aber, bie 
deßhalb warmbluütig genannt werden (den Saͤugethieren 
und Bögeln) zeigt es in ihrem volllommen belebten 
Zuftante immer eine Wärme von ungefähr 100 Grad 
Fahrenheit mehr oder weniger. Der Saft hingegem, 
welcher bei den fogenannten weißblutigen Thieren (dem 
Sufecten und Sewürmen) die Stelle des Blutes ver— 
tritt, unteriheidet fid) befonders dur den Mangel der 
rothen Kügeldyen von jenem eigentl. ſogenannten Blute. 
Das Blut der Thiere mag nun aber weiß oder rot, 
Falt oder warm feyn, fo muß eg im gefunden Zuftande 
immer mit friſchen Portionen eines zum Leben noth— 
wendigen Stoffes (des Sauerftoffed) aus der atmofpbäs 
riſchen £uft oder aus dem Waffer gefhwängert werden, 
wogegen eg gleiche Portionen eines audern Stoffes (des 
Kohlenſtoffes) aus den Körper wiederum forrfhafft, 
Zu diefem merkwürdigen lebenswierigen Proceſſe iu 
dem belebten thierifhen Körper dient vorzüglich Das 
Atbembolen, weiches die rothblütigen Thiere entiveder 
durch Lungen, oder wie die Fifhe durch Kiefern, die 
weißbluͤtigen aber mittelft manderlet andern anslogen 
Drgane verrihten. Nur diejenigen Thiere, die mit 
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gungen verfehen find, Finnen auch Töne von fib gehen, 

die fich bei dem Menſchen allein zur Sprache geſtalten. 

Die Organe, worurd die wilfärtihen Bewegungen un— 

mittelbar vollzogen werden, find die Muskeln, die bei 

den’ rothbluͤtigen Thieren das eigentlih frgenannte 

Fleiſch ausmachen. Nur bei einigen ganz einfach gee 

bauten Thieren , wie die Poinpen (ſ. d.), find dieſe 

Mewegungsorgane von dem übrigen gallertartigen Etoffe 

nicht, zu unteriheiden. Aufferdem finten ſich aber 

auch einige wenige Muskeln, uͤter welche der Wille 

nichts vermag. So 3. B. bag Herz, welches lebende 
lang unaufbörlih, und zwar chne, wie andere Mus— 

Bein, endlich zu J—— zu ſchmerzen, als Haupt⸗ 

triebfeder des Blutumtaufes inf. ſchlagenden Bewegung 

iſt. Beide Arten von Muskeln aber, die unwillkuͤrl 
ſowohl, ale tie ſich nach dem Entichluffe des Willens 

bewegen, bedürfen zu diefem ihrem Bewegungsvermö— 

gen des Ginflujfes der Rerven. Diefe entipringen 

aus dem Gehirn und dem Ruͤckenmark, u. es fcheint, 

daß die Größe der beiden fektern in Vergleichung 

zur Dide der daraus entftehenden Nerven mit den 
Geiftedträften der Thiere im umgekebrten Nerbälte 

niſſe fche, fo dab der Menſch von allen dad größte 

Gehirn, tn Mergleihung feiner fehr dünnen Werven, 

bat, da hingeuen einfältfge Thiere fehr dide Nerven 

bei fehr feinen Gehirne haden. Ruſſer dem Einftuffe, 

den bie Nerven auf die Muskelbewegung haben, ik 
tbr zweites Gefkäft, aud der Seele die änfern Eins 

drüde auf den thiertfhen Körper durch die Sinne (f. 

d.) mitzutbellen. Die Beſchaffenheit der Sinnwerf: 
zeuge iſt aber in den verſchletenen Thierklaſſen fo 
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wie die Zahl Ihrer Sinne ſelbſt fehr verfchleden, Diele 
Thlere ethalten allerhand finntihe Eindruͤcke, ohne daß 
wirdod die Sinnenwerkzeuge entdecken fönnten, die bei 
andern zu folhen Eindrüden nothwendig find. Die 
. Schmeißfliege und viele andere Inſecten 3.3. haben 
Geruch, ob wir gleich Felne Naſe an Ihnen wahrnehe 
men. Durd den anbaltenden Gebraud werden Ner: 
ven und Muskeln ermüder und braucen "baber von 
Zeit zu Zeit Nube zur Sammlung neuer Kräfte, die 
fünen der Schlaf gewährt. Dem Menfhen und den 
meiſten von Gewächfen lebenden Thleren iſt die Nacht 
zu diefer Erholung angewiefen; viele Maubthiere 
aber, wobin zumal die meliten Fiſche gebören, au 
mande Juſecten und Gewürme, halten fib am Tege 
verborgen und gehen des Nachts ihrem Gefchäfte nad. 
Quffer diefem Erbolungefhlafe finder ib in dem Oeko— 
nomte vieler Thiere noch die fehr bequeme Einkich⸗ 
tung, daß fie einen betraͤchtlichen Thell des Jahres 
und swar gerade die rauheften Monate, wo es :ilbnen ' 
"schwer werden würde, für ibre Erhaltung "zu forgen, 
„tn einen tiefen Winterſchlafe zubringen. Ste verfrie: 
Sen fi, wenn diefe Zeit kommt, an fichere, ſchau⸗ 
tige Orte und fallen mit elukrecender Kälte in eine 
rt von Erftarrund, aus der fie erft durdy die erwär: 
mende Fruͤhllnasſonne wieder erweckt werden. So 
viel bekannt, baͤlt kein einziger Vegel, jedoch die met— 
ſten Amphibten, Winterſchlaf. Von'den Seelenfäͤhlg⸗ 
keiten ſind manche dem Menſchen mit den melften 
Abrinen Thieren gemein, wie z. DB, die Vorſtellungs— 
kraft, die Aufmerfiamkeit, dus Gedähtniß und Die 
Einbildungstrafı. Unsere find fat bioß_ den übrigen 
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Thleren eigen, ſo daß fih bei'm Menfhen nur wenige 
Spuren davon finden, namlich die yogenunnten Natur— 
trtebe oder Inſtincte, unter deren manderlel Arten bes 
fonders die ſogenannten Kunſttriebe merkwürdig iind, in⸗ 
dem ſich namlich fehr viele warmtlütige Thiere u. Juſec— 
ten ohne alle Auweifung und ohne alle vorgaͤngige tlefung 
ungemein künjtlihe Wohnungen, Netter, Gewebe und 
ſ. w. zu ihren Aufeutbalte, zur Sicherbeit für ihre 
Gungen, zum Fangen ihres Raubes und zu vieliaten 
andern Zweden zu verfertinen wiſſen. Der Menich 
gel auffer den Serualtrieben wentg andere Spurenvon 
Inſtinct, angeborne Kunfteriche aber bat er vollends 
gar nicht, wird aber durch den DBeriß der Vernunft, die 
den Thieren febit, für den Mangel reichlich entſchädtat. 
Die unendlich er durch dieſeibe über die ganze uͤrrige 
tbieriihe Schöpfung erhoben werde, beweifer die, unde— 
fhränfte Hertſchait, womit er über alle Triebe u, über 
die Lebendart, Haushaltung u. f. w., mit Einem Worte 
über Dag ganze Watureli Diefer feiner Mitgeſchöpfe nad 
Willtuͤr dieponiren, die furchtbarften Thiere zaͤhmen, 
ihre beftigften Triebe dDampien, fie zu den kunſtreichſten 
Handlungen abricten kann. Am anffallendfien zeigt 
fi dieß bei ten fogenannten Haustbieren, worunter 
man diejenigen warmbluͤtigen Thlere verftebt, die ber 
Menſch zur Vefrierigung wichtiger Betürfutte u. über: 
haupt zu beträcht!. Benußung abſichtlich ihrer Freiheit 
entzogen und fi unterjocht bat. Im weitern Stnne 
kann man aber aud die Bienen und Seidenwuͤrmer, 
fowie die Cochenillinſecten dahin rechnen. Das ganze 
Thierreich laͤßt ſich übrigens nach dem Linné'ſchen Ey:v 
ſteme in 6 Klaſſen, Saͤugethtere, Vöusl, Amphibien, 
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Flſche, Inſecten und Gewuͤrme bringen, woruͤber, ſowle 
"über die einzelnen Thierarten, die beſondern Artikel 
nachzuſehen find. — Thicerarzneitunde, der Ins 
begriff aller der Lehren und Grundſaͤtze, nah welchen 

mittel: oder unmittelbar die Geſünderhaͤltung der Thiere 
überhaupt und die Heltung Ihrer Srantheiten erzweckt 
werden ſoll; im engern Sinne wird fie jedoch gewoͤbnl. 

auf die landwirthſchaftl. Hausthiere eingefchränft. Da 
der Nichftand den Wohlftand des Landmanned, mithin 
auch den Reichthum des Staates begründet, fo iſt fie 
ein wichtiger Fach, welches nur zu lange den Händen 
der Hirten, Abdecker und, was die Roßarzneikunde bes 
trifft, der Schmiede übertaffen war, bis es endlich in 
neuerer Zelt eine wiffenfhaftlihe Bearbeitung fand. 

Durch Vergleichung kann fie aud) für dDie'Menfhenhells 
Euude (Medichn im eupern Stane) zur Entdedung neuer 
Mahrhelten wihtig werden. — Thterdtenfi, Vera 
ebrung der Thiere, berupt darauf, daß dem Menſchen 
in der thieriſchen Naturetwas Uebermeuſchliches, Wun— 
derbares, eine ihn beruͤhrende wohlthaͤtige oder ver⸗ 
derbliche Kraft der Natur erſchelut. Er war beſonders 
bei den alten Aegypteͤrn zu Haufe. — Thiergarten, 

ein eingezaunter Platz, worin man Thiere, die nicht zu 
den Hausthieren nehoren, frei laufen und ſich dermeh— 
ren läßt. Fuͤr das Roth- und Schwarzwild umzaͤuut 
man zu dleſem Behufe auch wohl ganze Wälder. — 

Thierkreis (Zodlacus) helft in der Aſtronomie ders 
jentge Streifen iu der ſchelnbaren Himmelskuget, Ins 

nerhalb deffen fi) jederzeit die Planeten befinden. Die- 
fer Streifen tiegt 3, mbeiden Seiten der Ekltpıfl (f. d.) und 
wird von 2 derfelben. parallei laufenden Krelfen be: 
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gränst. Er enthält 12 Sternbilder, blemeift von Thie⸗ 
ten bergenommen find, daber fein Yame, — Thier— 
pflanzen oder Pflanzenthiere (Zoophyten) find allers 
Dinge Thiere, die aber tbeild durch ihre Kortpflanzuug, 
tbeils durch Ihr fo zu fagen freiwilliges Uufgehen’der 
Drteveränderung den Pflanzen nabe fichen u. im Waffer 
leben. Sie erfhelnen als Stämme mit Zweigen und 
mir Röhrchen oter Zelen in denfelben, in welchen dag 
eigentliche Thier wohat, und die damals, ale mau noch 
dieſe Geſchoͤpfe für Pflanzen hielt, für deren Bluͤtde 
galten. Sichtbar geſchieht die Fortpflanzung durch Ver⸗ 
zweigung; da man aber auch Eier bei ihnen fand, ſo iſt 
e8 wahrfhetutih, daß das Alte erft für efn neues Ges 
bäufe (Röhrchen) des Zungen forat, ehe ed diefeg In die 
Belt fhidt. — Thieriſcher Magnetismus, f. 
Mesmerismus. — Thierfiüde, Malereien, deren 
Hauptgegentand Darftellung des Thiercharakters an vers 
ſchiedenen Chierklaſfen iſt. 

Thiers, große, doch öde Stadt im franzoͤſiſchen Des 
partement des Puy de Dome, über der Durolle, mit 
zieml. Handel, Handelsgericht und 11,000 Einwohner, 
Meine kuͤrze Wuaren, Band, Zwirn, Papier und Mühle 

eine 

Thlerſch ($riedrih), geb. 1734 zu Kirhfheidune 
gen ‘bet Freiburg an der Unſtrut in Thuͤringen, wo fein 
Vater Oekonom war, bildete fih zu Naumburg an der 
duſigen Stadtfhule und zu Schuipforre, dann an des 
Unlverfität zu Reipzig, wo Hermann’ und Scäfer's 
Vorträge ihn zum Studium der Phlilologie begeifterten, 
das er in Goͤttingen unter Senne fortfeste. Durch 
deſſen Empfehlung ward er an demdortigen Gymmaſtum 
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augeſtellt, und hier entſtand die Grundlage f. „Grle⸗ 
chiſchen Grammatik“, von der 1326 die 3te Auflage er— 
fbienen iſt. 1809 ward er Doctor und Affeffor dee 
phtloſoph. Zaculrät zu Höttingen, aing aber noch in dent- 
. feiben Jahre als Symuallatproreffor nah Münden, wo 
“er Jacobs (f. d.) In feinen Stellen am &yceum und in 
der Akademie folgte. Er gründete das philologlſche 
Inſtitut, welches 1512 vom‘ Staate übernommen und 
mit der Afademie in Verbindung gefegt wurde. Gelt 
1812 verband er mit dem Studium der Philologie 
archaͤologiſche Forſchungen, wozu ihm ein wiederholter 
Aufenthalt in Paris, wohin er von f. Neglerung zur 
Oteclamation der aud Bayern geraubten Kunſtſchaͤtze ge⸗ 
ſchikkt wurde, Gelegenheit aab. Bon Paris aus machte 
er einen Ausflug nach England und befuchte 1322 und 
1825 auch Stallen. Auch zur Wiedergeburt Griechen— 
lands bat er eifrig beigetragen und fhon feit 1812 an 
einer wiſſenſchaftl. Verknüpfung deffeiben mit Deutfche 
land und namentlich mit der Münchner Afadenie ges 
arbeiter. Als in jüngfter Zeit des verjüngten Hellas 
Thron einem bayertfhen Prinzen beſtimmt wurde, uns 
ternahm Thlerſch, der feit 1826 Profeffor an der 
von Landshut nah München verlegten Unlverſit ät iſt, 
ſelbſt eine Reiſe nah Griechenland, auf welcher er bie 
Gemather der Griechen auf dir neue Epoche vorberelz 
tete, und deren Ergebniſſe er in einem frauzoͤſ. Werke 
. niedergelegt bat. Aufferdem iſt eine feiner neueften 
Schriften „Ueber gelchrte Schulen‘ '(Stutty. 1826 fla.r 
4 DBde.), worin er die humaniſtiſchen Prinelpten trefft. 
vercheidigt hat. 1350 eutwarfer nad beufelben aus 
Auftrag der Regierung einen Plan für die bayeriſchen 
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Gymnaſien und lateiniſchen Schulen, ber aber nicht fo, 
wie er aug feiner Keder gefloffen, zur Ausfuͤhrung gee 
fommen ft. 

Thlonville, ſtarke Feftung im franz. Depart. ber 
Mofel, au letzterer, hat 5700 Einw,, ein Fort, Strumpf: 
wirferet und Gifengewerke. 

Toisbe, eine ſcöne Babplonierin, bie mit Poras 
mug durch die Luce einer Mauer zwifhen den ataräNe 
genden Häufern ihrer eltern eine von biefen m.Ebil« 
ligte Liebe unterdielt. Die Liebenden veratredeten 
eine Zuſammenkunft vor der Stadt bei'm Grabe des 
Ninus. Thisbe, die zuerft kam, flob vor einer Kömin 
und ließ ihren Schleter zurüd, den die Löwin zerriß. 
Pyramus fand diefen, hielt die Geliebte für tedt und 
ſtuͤrzte fib aus Verzweiflung in fein Schwert. Als 
Cylsbe ihn bei ihrer Müdkehr in feinem Blute fand, 
tödtete fie fich mit Demfeiden Schwerte. Beide dedte 
Ein Grab, und der Maulbeerbaum, unter welchem fie 
beftattet wurden, verwandelte f. weißen Beeren in rothe. 

Thomas, ein Uvoftel Jeſu, wabrfhelntid aus Ga— 
lilag, beſonders durch fein langes Zweifeln an ber Auf- 
erftiehung des Heilands aus der Bibel dekannt, foll dag 
Soaugellum den Medern, Parthern und Perfern gepre: 
digt und dabei den Märterertod gefunden haben. Wis 
befigen feine Schriften von ihm. Sein Andenfen wird 
am 21. Dechr, begangen. 

Thomas von Aquino flammte ang einer gräfl. 
$amtiie dieſes Namens im Neapotitaniihen und ward 
1224 zu NRoccalicca, einem derfeiben gebörfgen Schloffe, 
geb. Er trat 1245 In den Doniinicanerorden, lehrte zu 
Parts und In vielen Städten Itallens, erlangte ein fo 
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grofed Unfenen) daß er den Beinamen bed doctor an- 
gelicuserbieit, und ftarb 1274 aufder Reiſe zu dem Con— 
eilium In Lyon. Erward canonifirt und f. Schriften, deren 
Zahl uͤber 100 fieigt, werden, fo weit fie theologifchen In— 
baftes find, denen der Kirdenväter nleihgefhäaßt. Sein 
KHauptverdienft beſteht in dem, was er durd Echrift 
und Lehre zur Verbreitung und Erklärung der artftotes 
lichen Philoeſophie geleitet bat. In abftracten Unter 
ſuchungen befaß er nicht gemeinen Scarffinn, u. fein 
Vortrag iſt deutlicher, als der feines Lehrers Alberts 
des Großen. Er wurde der Stifter einer unter den 
Scholaſtikern (f. d.) ſehr berühmten Secte, der Tho> 
miften, die fih Io lange, als bie ſcholaſtiſche Philo⸗ 
ſophie, erhalten bat. Auch fann man ihn als den Va— 
ter der wiſſenſchaftllchen Moral betrachten. Selne 
fämmtt. Werte find zu Nom 1570 in 18 Foliobaͤnden 
erſchienen. 

Thomas von Kempis, eigentl. Thomas Ham 
merfen (Malcolus), aber von feinem Geburtsorte Kemz 
von im Erzbisthume Köln gewöhn!. Thomas a Kempis 
genannt, einer der berühmteften Myſtiker f. Seit, war 
1380 geb., fam in feinen: 15. Sabre in die Schule zu 
Deventer, trat 1399 in dem Klofter der heil. Agnes 
bet Zwoll in den Orden der regulirten Chorherrn des 
beit. Zuauftin, flieg dafeleft zur Würde eines Subs 
priors und Procuratore und flarb 1471. Er war ein 
für feine Zelr ganz vorzüglicher Sittenlehrer n. machte 
fih and durch Ermedung und Vildung vieler guten 
Köpfe verdient. Don feinen vielen, meift ascetiſchen 
Schriften, weiche, durchgaͤngig reich au practifch religloͤ— 
fem Siune, die Steppen der Scholaſtik gluͤcklich zu vers 
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meiden und uͤberall auf die moraliſche Bahn ber Wahr⸗ 
beit einzufenken wiffen, find am befaunteften die & 
Bücher de contemtu mundi, die gewöhntich nad demt 
Inhalte des erſten Buches de imitatione Christi betitelf 
werden und in unzähligen Augyaben vorhanden, fo wie 
in alle Sprachen (in's Deutſche am keiten von dem Bi⸗ 
(hof Sailer) überfept find. Selbſt Männer, wie Luthet, 
Leivbnitz und Haller, baben Ihren Werth anerkannt. 
Thomas Antoine Leonard), ein geiftreicher franz. 
Schriftſteller, zu Glermont 1752 geb., war zuletzt Secres 
tär bed Herzogs von Orleans und flarb zu Chatean 
D’Dullius 1785. Am befannteften find f. cloges auf 
Dessartes, Sully, den Marſchall von Sachſen u. f. m. 
Auch f. „Essai sur les éloges“ (2 Bde,, 1775) iſt ges 
Thäßt. Inter feinen Gedichten find manche, wie „„Epitro 
au peuple“ und „Ode sur le temps”, fehr gelungen. 
Thomaschriſten, eine ſchismatiſche Ehriftenpars 
tei auf der Küfte Malabar in Hftindien, uennen ſich fo, 
well der Upoftel Thomas dag Evangellum in dieſe Gegens 
den gebracht haben fol. Sie find Neftorlaner, feiern noch 
die Agapen oder Liebesnahle, dulden auffer dem Kreuze 
"Leine Symbole und Bilder in ihren Kirhen und haben 
verbeirathete Priefter, die unter dem Patriarchen zu 
Moſul ſtehen. 
Thomagins (Chriſtian), ein verdienſtvoller Philos 
ſoph und Befördererder Aufklärung, geb. 1655 Zu Leipe 
zig, wo fein Vater Jakob (aeft. 1694) fi abs Lehrer 
der Beredtſamkeit und Rector der Thomasſchule durch 
muͤndlichen linterriht u. Schriften mannigfaltige Ver— 
dienſte erwarb, ſtudirte unter deffen Leitung Philoſophis 
und feit 1675 in Frauff. a, M. die Nedte, tam 1679 
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nach Leipzig zuruͤck and hielt nun daſelbſt jurfftifche u. 
vblloſophiſche Vorlefungen, zog fib ater durch f. Frei⸗ 
muͤthlakelt fo viele Feinde zu, daß er genöthiat war, f. 
Barerland zu verlafen, weil In Dresden ein Vefehl 31 
feiner Derhaftung ausgewirkft worden war. Erwandte 
ſich 1690 nach Halle, feßte auf der dafigen Ritterakadez 
mie feine Vorleſungen fort und gab’ durch den großen 
Beifall, den er erhielt, die nähe Veranlaffung zur ' 
Errichtung einer Univerfitär in Halle (ſ. d.), welche 1694 
eingeweiht wurde. Er murde auf dberfelben Prof. der 
Nechte, tgl. preuß. gebeim. Nach, Director der Unis 
verfität und frBte feine wiſſenſhaftlichen Bemuͤhurgen 
mir großem Ruhme bis an feinen Tod (1728) fort. Er 
war einer der thätluften nud gluͤcklichſten Befoͤrderer 
einer allgemeinen philof. Aufklärung feiner Zeit, ſchrieb 
suerft unter allen deutſchen Unfverfitätsgelehrten in der 
Mutterlprache, fprengte die Feſſeln der ariſtoteliſchen 
Scholaſtik und drang auf die Abſchaffung der Herenpros 
ceffe und der Einſchraͤnkung der Denffrelbeit durch eine 
mißverftandene Firdtihe Hrthororte. Er war einer 
der Erften, die das Naturrecht zu Anfehen brachten. 
Seine zahlreichen und großen Theils jeßt veralteten 
Sariften find nicht nefammelt. 

Toblom ſon (James), ein berühmter engl. Dichter, 
geb. 1700 zu Ednam: fn der Grafſchaft Norburgb fa 
Schottland, ftudirte zu Edinburg Theologke, bildete fi 
aber vorzüglich für Poeſie und erhielt durch f. Gönner 
su London binreihende Unterftüßung, um dicfer aus: 
ſchließend leben zu fünnen. Sein Meifterwert find 
die Jahreszeiten (the seasons), welche unter-allen 
beidreibenden Gedichten den erfien Rang behaupten. 
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Wenktger gelungen find feine Trauerſpiele, dagegen war 
er alüdtin in der Homne und Ode. Die befte Ausa. 
feiner Werte ift zu London 1778 in 2 Quartbaͤnden err 
fhienen. Seine \abreezeiten find von L. Schubart, 
Neuendorf und Soltau in's Deutſche überfebt. Tbom= 
fon ſtarb 1748 und erdielt ein Denkmal in der Weits 
minfterabtei. 

Thon, eine fehr verkreitete Erdart, meiſt von 
grauer, aber auch andrer Karhe, die fih mebr oder mins 

“der hart anfühlt, das Waſſer degierig einſauat, durch 
dag Brennen hart wird und hei ſtarkem Kalt: u. Eifen 
qebatte In heftiagr Glut ſchmilzt. Die Beſtandtheile 
find Klefeterde, Thonerde, Waſſer und In der Regel 
auch etwas Kalk, Eifrnoryd und Spuren falzfaurer Ver⸗ 
Dindung. (Veral. Töpfertunft.) 

Thor oder Tir, bei den alten Teutfhen der Dons 
peraott. Er wurde als ein Greis mit großem Barte, 
einer Krone mit Strabfenfvißen auf dem NHaupte, in 
einem langen Talare, in derütechten einen Ecepter mit 
einer Lilie, um das Haupt einen Kreis von Sternen, 
vorgeftellt und Ihm unter Eichen geopfert. Bon ihn 
bat der Donnerftag den Namen. er 

Thora, ſ. Tora. 

Thorn, Stadt In dem marienwerderſchen Megfer 
tnngebezirfe der vreuß. Provinz Weftpreußen, an dem 
teten Ufer der Weichfel, über welche eine 2500 Fuß 
lange hölzerne Brüde führt, iſt jetzt befeſtigt, beitebt 
aus der durch Mauern und Graben getrennten Alt: u. 
Neuſtadt und bat 5 Kirchen, 5 Klöfter, ein luth. Gom⸗ 
nafium, eine kath. Schule, 1170 H. und mit dem MILE, 
tät 9000 Eluw., welche lebhaften Getreide: und Holz, 
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handel treiben und duch ihre Pfefferkuchen, Selfe u. 
Stedrüben befannt find. In der Johanniskirche iſt 
das Denkmal des 1475 bier gebornen Aftronomen Ko— 
pernicus (f. Köpernik) zu fehen. 

"  Thorwaldfen (Albert), Nitter, feit 1826 Praͤſi⸗ 
dent der rom. Akademie der fhönen Künfte von St, 
Lucas, der berühmtefte jeßtlebende Bildhauer, geb. 
um 1772 in Kopeubagen, lebt felt 50 Jahren In Nom. 
Sein Jafon, f. VBarreltef Acklleg, i-Eolofaler Mars, 
feine Statuen der Venus, des Apollo, Bacchus u. f. w. 
find aus den Umriſſen bekannt, weihe Riepenhauſen 
und Mort von feinen ſaͤmmtlichen Werfen gezeichnet u. 
1811auf 30 Kupfertafeln in Rom herausgegeben haben. 

Shot oder Theut, eine uralte rächfelhafte Gott⸗ 
deit der Aegypter, war der Urheber des aſtronomiſchen 
Jahres und der Drduer der Geflirne und ihres Laufes. 
um ſchrleb man auch wohl die Erfindung ‘der Schrift 
und der aͤgypt. Wilfenfchaft überhaupt zu. 

Thou (Jacques Augufte de), lat. Thuanus, geb— 
zu Parls 1555, ftudirte die Rechte und durdpretite 
Stallen, Zlandern und Deutfhland. Nach f. Nüds 
Eche ward er Parlamentsprajident und übernahm woͤh⸗ 
rend ber Dieglerungen Heinrichs IIL.u. IV. die fihwiee 
rigiten Negotlationen. An Amlots Stelle erhielt er 
Die Auflicht über die Lgl. Bibliothek und flarb 1617. 
@r hat ih als Hiſtoriker durd die Geſchichte f. Zeit 
(Historia sui temporis), von 1545 — 1607, in 138 
Buͤchern unſterblich gemacht, die fih durd Genauigs 
. keit, Wahrheitsitebe, Würde und edie Haltung des 
Styles, wie durch Reihhaftigkeit des Inhalts aus⸗ 
zeichnet. Von den zahlreihen Ausgaben iſt Die von 
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Th. Carte (London, 1755, 7 Bde. Fol.) bie vorzuͤg⸗ 
Ithfte. Sein Schn Franz August, ein Erbe f. Ber: 
- dienfte und Geiehrſamkeit, wurde 1642 wegen Wer: 
beimlihung einer Berfbwörung gegen dag Leben des 
Cardinals Nichelieu bingerichter. 

Thraͤnen, eine feroͤs-ſchleimige Feuchtigkeit, were 
den durch die Thraͤnendruͤſe, welche in ber Augen: 
Höhle oben und nach außen hin Liest, aus dem Blute 
abgeiondert und durch Keine Kanäle über die Augen 
bingelelret, damit (ice Staub. und Unrelnigkeiten bia= _ 
wegnehmen. Sie fliesen dann in den Innern Wlukel 
des Auges berab, werden bier von den Thranenpunfs 
ten eiageſangt und durh den Thränenſack und ben 
Thränengang, einen kleinen Canal, der fih ſchief ab— 
wärts zieht, in dle Naſe geleitet. Werden fie in fo 
großer Menge erzeugt, duß fie vonden Heinen Schwaͤmm⸗ 
hen im Auge nicht mehr eingefauat und von da. weis 
ter in die Nafe geleitet werden fünnen, wie das bet 
jedem heftigen Meise, 3. B. bei Raub, Shmerz u. 
ſ. w. der Tau kit, fo rinnen fie tropfenweiſe über die 
Wangen als eigentlite Thraͤnen herab. 

Thran, das fluͤſſige Fett dee Seetblere, insbe— 
ſondere aus dem Speck der Wallfiſchatten, Robben, 
Häringe u. ſ. w, wird In den Ledergerbereien, Schwe— 
felraffinerien, beim SKaliatern der Schiffe, zum Brens 
nen u. f. w. angewandt. 

Thraſpbul, ein berühmter Feldherr ber Athener 
und eifriger Freund ſ. Vaterlandes, leiftete demfelben 
im peloponnefifben Kriege wichtige Dienfte, mußte 
aber nah Elufeßung der SO Tyrannen Athenfverlaf- 
fen? Mit großem: Eifer fammelte er nun ein Kleines 

Eonv. Ler. XXIII. Bd. 19 
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Heer, nahm mit dewſelben den Piräus ein, erleate 
mir eigener Hand deu Kritias und gab f. Vaterlande 
die Sreipeit wieder. Im der Folge bradte er noch 
viele Städte am Hellefpont thelid durch Ueberredung, 
theils mit Gewalt auf die Seite der Athener, ward 
aber auf einem Zuge nah Rhodus auf der Infel Age 
pendos von den Einwohnern, welde die harte Bes 
gegnung der Soldaten gereizt hatte, ermordet, 
Thrazien, bei den Alten bald das ganze Nord— 
land über Macetoufen hinaus, bald der Landſtrich 
oberhalb Macedonten, welcher im Oſten an das ſctwarze, 
im Süden an das äyalfhe Meer und den Propontis 
gränste und nordwärts bis an Möfien u. den Haͤmus 
reichte. Unter feinen älteften Bewohnern, einem wils 
den, Erlegerifhen Volke, ließen ſich frühe Griechen 
nieder, und Abdera und Byzanz waren bedeutende 
Städte in Thrazien. Jetzt heißt es Hum: Zıt oder 
Domelten (f. d.) und bilder einen Theil der Tuͤrkel. 
Threnodie, ein Trauer: oder Klagaefang. 
Thucvdides, der größte unter den griechifhen 
Geſchichtſchreibern, zu Atben um 470 vor Eh. geb, 
bildete fih unter dem Philofophen Anaragoras u. dem 
Medner Antiphon, ward im peioponnefifhen Striege 
Anführer der arhenifhen Hlifsvölfer, die Amphlipolls 
(f. 8.) ſchuͤzen follten, langte aber zu fpdt au, ward 
deßhalb verbannt und ging nad Thrazien, wo er 20 
Jahre der Entfernung vom DVaterlande auf f. biftorfs 
ſches Meitterwert wandte, das eigentiih den ganzen 
peloponnefiihen Krieg umfaffen wollte, wovon er aber 
nur 8 Bücher, die Geſchichte der erftien 21 Fahre bes 
grelfend, vollendete, von weichen dem lehten noch bie: 


. . 
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gelte fehlt. Mitten in der Arbeit überrafhte Ibn 
der Tod im 70., nah Andern im 86. Sahre. Der 
Werth feiner Geſchichte It um fo größer, da er von 
Vielem, was er berichtet, felbft Augenzeuge mar, 
durchaus pragmatlih zu Werte gebt und es zu einer 
bewundernswerthen Meifierfhaft des Styls gebradt 
hatte. Die befte Ausgabe iſt von Dufer (Amfterd. 
1731, $01.), eine gute Handausgabe vor Bed (Lelpz. 
1804. 2 Bde.); Uederſetzungen find von Heilmann, 
Sacobi und Dfiander verſucht worden, 

Thyuͤmmel (Mori; Auguſt v.), ein kerühmter 
deutfher Scriftfteller, geb. 1758 zu Schönefetd bei 
Leipzig, befuchte ſeit 1756 die dortige Hochſchule, wo 
er Gellert zum Lehrer, Weiße, Rabener und Kleiſt zu 
Freunden hatte, und ſchwang ſich in Kodurgiſchen Dien⸗ 
ſten (1768) bis zum Miniſter empor. Er verwaltete 
dleſes hohe Amt mit wohlthaͤtiger Wirkſamkeit, zog ſich 
aber 1785 von allen oͤffentl. Geſchaäften zuruͤck u. lebre 
nun groͤßtentheils auf dem Lande und auf Reiſen bis 
1817, wo ihn in Koburg der Tod ereilte. Sein erſtes 
Wert war dad fomiihe Heidengediht In Profa: „Bil: 
beimine“ (1764), dad allgemeinen Belfall fand. Dar: 
auf folgte 1771 die „Inoculation der Liebe’, eine 
Erzählung ta Verfen, in Form. eines Briefes an Welpe, 
Sein Hauptwerk aber iſt feine „Reiſe in die mittägi- 
gen Provinzen von Frankreich“, ein Moman, den er 
mit Rüderinnerungen aus feinen Reiſen durchwebte, 
und der von 1791— 1805 in 10 Bochen erſchien. Auifer: 
dem verdanken wir ihm mebre Fleinere Inrifche Gedichte, - 
Seine ſaͤmmtl. Werte find zu Leipzig 1921 erſchienen, 
- und fein Leben hat Gruner (dafelbft 1819) beſchrieben. 
19 


ee, 


Thüringen, ein in Oberfahfen gelegener Land» 
frih, der fid zwifchen der Werra, Saale, dem Harze 
und dem Thüringer Walde, einer Fortfehung des 
Fichtelgertrges, ausdehnt, hat aufferft frudttaren Bo— 
den, Berawerke, Satzquellen, Gerundbrunnen u. eine 
Menge Fabriken und Manufacturen. Die Hauptſtadt 
ift Erfurt. Preußen, Sadfen:Welmar, Koburg u. die 
‚teiden fürftl, Linien von Schwarzburg theilen fib jetzt 
in dag Land, dag in dem ältern Zeiten eigene Könige 
Latte, dann von den Franfen unterjocht wurde, felt dem 
12. Jahrh. den Namen einer Martgrafſchaft führte u. 
1247 an die Martgrafen von Meißen fiet. 

Thulskon, f. Teut. " 

Thule, das Laud, welches die Alten ale die auf: 
ſerſte Graͤnze ber Erde nah Morden betrachteten, 
vielleiht Island. 

Thun, relzend gelegenes Schloß und Stadt mit 
1300 Einw. am Ausfluße der Aar aus dem fifhreichen 
und langen, aber (dmalen Thuner See, Im Ober— 
lande des Schweizer Gantons Bern, Iteferr Kirſchwaſ— 
fer, Taback u. ſ. w. und bat eine von allen Gantonen 
benüste Militaͤrſchule. 

Thunflſch (Scomber tynnus), ein Zugfifh, der 
biswelten über Mannslänge hat und dann wohl 5 Cent= 
ner ſchwer iſt, fommt aus dem atlantifhen Meere und 
wird vom Mat bis Septbr. fin mitrelländifhen Meere 
bäufig gefangen, da nicht nuz fein Fleiſch wohlihmedend, 
tft; ſondern auch befonders die Nilch des Maͤnnchens 
und der Rogen des Weibchens als eine Lederfpelfe be- 
trachtet wird, daber die Cbunfiſcheret einen Hauptge— 


werbszweig ber italieniſchen Füſtenbewohuner, beſonders 
der Steltlaner, bilder, 


. 
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Thurgeu, bis 1798 eine den acht alten Schwelzer⸗ 
Cantons gehörige Landvogtei, jetzt ein Canton, graͤnzt 
an St. Gallen, Zuͤrich, Schaffhauſen und den Bodenſee 
und hat auf 16*/3 Q. M. fruchtbaren Hügellantes 
82,000 deutſche und it reformirte Einwohner, guten 
Wein: und Obſtbau, ftarfe Weberei und Spinnmüplen, 
zum Hauptorte aber Frauenfeld. Der große Rath bar 
100, der feine 9 Glieder und die beiden Ammännre 
wechſeln balbiihrig. Dad Contingent beträgt 1670 
Mann und 26,052 France. 

Thurn und Tarig, ein berühmtes ftandesherrs 
liches Haug, katholiſcher Religion, ftamnıt aus Italien, 
von wo es jih im 16. Jahrh. nach den Niederlanden 
wandte. Kamorallegte dafelbft den Grund zu dem Reichs— 
voitwefen (f. Poſtweſen), und Kaifer Mathlas belebnte 
ihn 1615 mit dem Relchsgeneralerbpoſtmelſteramte, ein 


Amt, weiches 1744 zu einem Meichstbroniehen erhoben 


wurde. 1695’erbielt dag Haus die reichsfuͤrſtliche Wilr- 
de und wurde 175% In dad Meichsfürftencollegtum ein» 
geführt. Zur den Verluſt der Poſteinkuͤnfte jenfeite 
desnHelns entfchädlgte der Deputationsreceb es durch 
mehre Ubtelen und Klöfter In Schwaben, die jet mir 
den 1785 erfauften Herrfiaften in Schwaben thells 
unter würtemtergifhe, thetls unter hayeriihe, theils 
unter hohenzollerſche Hoheit gezogen find u. zufammen 
über 12 Q. M.. mit 50,200 Einw. betragen. Außer 
den Fuͤrſtenthume Buchau u. der Sraffhaft Friedberg: 
Scheer Fefist der Zürft die großen Herrichaften Chotie— 
ſchau, Daudrawitz und Laukin in Böhmen, das Fürften: 
tbum Krotoszyn in Polen, die Süser in Hennegau und 
andere Privasgüter. Noch fortwäprend beſitzt derfelbe 
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ſehr ausgedehnte Poftanftaiten in Deutfchland, die ſich 
über ein Areal von 1180 Q. M. erftreden. Man ſchaͤtzt 
die Niertoeintünfte auf mehr als 800,000 Gulten. Die 
Mefidenz if Frankfurt und Regeneburg. Der jebige 
Für, Morimiitan (Kart), ift 9 den 3. Nov. 1803 u. 
folgte feinem Vater 1827. Auper der fürftl. Linte von 
Thurn und Taxis findnod 4 grafl. Hauptlinten vorhanz 
den, welche ſich wieder in mehre Mebenäfte theilen. 

Thuscien, f. Torcana. 

Thusnelde, die Sattin bes Cheruskerfuͤrſten Het— 
mann (f.d.). Sie war bie Tochter des Segeſtes, dem 
fie Hermann entführte, als er ihre Hand einem andern 
Fürften deſtimmte. Im Kriege Hermanns mir Geneft, 
Der die Römer zu Hilfe rief, fiel fie diefen unter Gers 
mantcus in Die Hände, Ruͤhrend iſt die Beſchreibung, 
die uns Tacitus von dem hohen Einne macht, mit dem 
fie vor Germanicus erfaien, weder Weinen ned Bitten 
anmwendend, die Hände gefaltet und. den Blick auf ihren 
Keib gerichtet, welder den Sohn des Befreiers Germa- 
niens darg. Hermann befreite fie wieder. 

Thvaden, foviel als Männden (f. d.). 

Thoyeftee, f. Atreue. — Nachdem Thyeſtes von 
dem Torene feines durch Aegiſth ermordeten Bruders 
durch deffen Sehne Agamemnon und Menelaus ver— 
drängt worden war, ſtarb er in der Verbonnung auf 
der Intel Cythera. Bon Seneca Ift ein Trauerfptel 
„Chyeſtes“ vorbanden. j 

Thyrſus, der mit Epheu und Weinreben bekraͤnzte 


Stab, den an den Backusfeften die Bacchanten trugen. 


Tiara, die hohe Müpe des Papftes, welde mit 3 


übereinander fedenden und ganz mit Edelgefteinen bes . 


ſedten goldenen Kronen umgeben Ift. 


= 
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Tüber, efn Fluß in Itallen, der in ben Apenninen 
entfpringat, in feinem Laufe von 55 Meilen mehre 
Heine Flüfe aufnimmt und fi bet Oſtia in das tos— 
canifhe Meer ergieht, übrigens aber feine ganze Bes 
rühmebeit dem Umftande daukt, daß er durch Nom (f. 
d.) fließt; denn an fih I er unbedeutend, fhlammidt 
und nur für Heine Fahrzeuge ſchiffbar. u 

Tiberias nannte Herodes dem Tiberfuß zu Ehren 
die galilaͤſche Stadt Chiunereth am See Genezareth 
(f. d.), der daher auch das Meer von Liberlug genannt 
wurde. 

Tiberiug (Claudius Nero), römirher Kaifer, ein 
Sohn der Livia, Stief: und Schwiegerſohn bed Augus 
ftus (f. d.) und deſſen Nachfolger im 3. 14 n. Ch., 
vereinigte Verſtellung, Unrediihfelt, Oraufamteit, 
Raubſucht und argwöhalfhe Furchtſamkeit, wie fie fels 
gen Tyrannes eigen kit, mir Hany zu unnatürt. Wolluft. 
Um fib auf feinem Throne zu fihern, bob er die Comf= 
tien auf und übertrug dad Wahlrecht dem fllavifhen 
Senate. Durd die Sefeße, die er genen die bie dahin 
unbelannten Majeftätsverbreden ertieß, wurden nicht 
bloß Thaten, fondern auch Worte und Mienen, ja felbfk 
Aeufferungen im Schlafe zu todegwürdigen Verbreden 
geitenipelt. Sp lange der edle Germanicus (f.d.)lehte, 
verbarg der Defpot noch einiger Maſſen f. ſchaͤndliche 
Denfart, aber nachdem er diefen wahrſcheinlich durch 
Gift aus dem Wege gefhafft hatte, unterdrüdte er Rom 
mit der biutigften Tyrannei, wozu fein Sünftling Se: 
janus (f. d.) das vorzüglichfte Werkzeug war. Er über: 
ließ demfeiben bald die völlige Verwaltung der Geſchaͤfte 
In Rom und begab fih nad Capreaͤ, wo er In der größs 


s 
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ten Ausſchweifung lebte. Als Sejan endlich bad Opfer 
feiner bowverrätderifhen Abfihren geworden war, ward 
Tiberius nur noch auggelaffener in Srevelnu. Schandtha= 
ten und ftarb endlich 37 u. Ch. im 78. 3. feines Alters 
nicht ohne Zurbun f. Naofolgers Saligula (ſ.“d.). 
Tibet, ein dem Kaiſer von China zinebares Ges 
birgsland in Mittel- und Hinterafien, von China, Hin: 
terindien, Oſtindien, Nepaul, Aubal, der groban und 
Keinen Bucharei und der Mongolei bearänzt, bat auf 
20.000 Q. M. gegen 52 Mil. Einwohner und wird 
durch das Himalaya: Gebirge In Butan und das eigent⸗ 
liche Tidet agetheilt. Es hat die höchſten Berge, den 
Diawalagiri, Chamalari, Jamantri und Dhaibun, 
faͤmmtl. über 24-000 Fuß' hoch, entbält aber auch fruchts 
bare Thäler im Süden, weite Ebenen im Nordweften 
und die Sandwüften Kobl und Taſchanal im Nordoften, 
Auf dem Gebirge entfpringen der Gauges, Burrem— 
puter, Srawaddi u. a. Klüffe. Hier find aub der Eee 


“Sandro, der über 100Q. M. aroße Steppenfee Kerfirk 


u. a. Seen. Zu den .merfwürdignen Producten des 
Thierreichs gehören die feinwolligen Schaafe, feinhaa— 
tigen Ziegen, ferner Büffel mit feidenartigen Schwaͤn⸗ 
sen, Moſchusthlere , wilde Pferde u. f.w. Das Pflau: 
ne liefert Serfte, Weizen, Reiß, Weln, Sid: 
ruͤchte, Mbabarber; das Mineralreih Gold, Silber, 
@ifen, Queckilber, Zinnober, Kupfer, Biel, Galmel, 
Arſenik, Schweiel, Salz, Salpeter, Ebelfteine, Mine⸗ 
ralwaſſer ꝛc. Das Land fteht unter Yriefterregieruns 
gen, die vom chineſiſchen Reiche abkängen; in Tibet 
regiertder Dalat Lama, zu Tiſchulumda der Tiſchulama, 
und In Butan der Daeb Maja, von denen jeder einen 
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meltlihen Vicelönig anftellt. Zu Laffa iſt ein chineſi⸗ 
ſcher Vrrekoͤnig, n. chineſiſche Soldaten halten die Haupt: 
feftungen befeßt: . Der Handel it fat ganz Monopol 
der Reylerung, u. das Bolt ftebt noch auf einer niedern 
Erufe der Bildung, doc findet man Fabriten u. Mas 
nufacturen ingroben Tuͤdern, Papier aus Baumrinde, 
Gewehren, Pulver u. ſ. w. und eine Art Buchdruders , 
Zunft, die aus China hlerher verpflanzt wurde. 
Tibullus (Albius), einer der vorzäglichften roͤml⸗ 
fhen Dickter, gehörte dem Ritterfiande an und ſtard 
in der Blütde feiner Jahre un 50 v. Chr. Seine uͤbri— 
gen Lebensumftände ſind unbekannt. Wir haben von’ 
ihm eine Sammlung Elegien in A Büchern, welchen vor 
denen des Properz und Catull, mir denen er gewöhnt. 
zuͤſammengedruckt ift, der Vorzug gebührt. Die beften 
Ausgaben find von Heyne, Wunderlich und Huſchke, die 
beſte Ueberfeßung von J. H. Voß, neben welcher jedoch 
die von Strombed Erwähnung verdient. 

Tibur, das heutige Tivolt (f. d.). Dabei hatte 
Horaz feine Villa. 

Tieck (Ludwig), Dr. der Philoſ. m. kgl. ſaͤchſ. Hof⸗ 
rath, geb. zu Berlin 1775, ſtudirte zu Halle, Goͤttingen 
und Erlangen beſonders Geſchlchte und die poetiſche Lite⸗ 
ratur der Alten und Neuen, neigte ſich aber vorzüglich 
zum Romantifhen (f. d.) bin u. gehört mit den beiden 
Schlegel (f.d.)zu den Haupturhebern fener Revolution 
im Seblere der Kunft und Poefie, deren Spuren noch 
gegenwärtig In der aͤſthetiſchen Welt fihtbar find. Mit 
Vorliede widmete er ſich der erzäblenden Darftellung. 
Seine eriten Werke In dbiefer Gattung waren der „W. Los 
ve’, dann „Peter Leberecht“ (Berlin 1796) u, „Peter 
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Leberechts Volksmaͤhrchen“ (ebenda, 1797, 5 Bde.). Abs 
nen folgten der „Blaubatt“ u. der „Geſtiefelte Kater.“ 
Die merkwuͤrdigen „Herzensergießungen eines kunſt⸗ 
liebenden Kloſterbruders“ (Berl. 1797), ſowle die 
„Phantaſien über die Kunſt“ (Hamb. 1799) gehören 
sum und felnem Freunde Wackenroder gemeinſcaftlich 
an. Au fie ſchließt fih der Kunftroman „Franz Sterns 
balod Wanderungen‘ (Berl. 179%, 2 Thle.) an. Don 
:1799— 1801 lieferte Tie.eine hoͤchſt gelungene Uebers 
-fegung des Don Quixote in 4 Thetien. und ließ zu 
‚gleiher Zeit „ Romantithe Dichtungen!’ In 2 Theilen 
zu Jena erfheinen, wo er auch ein „Poetiſches Fournat‘’ 
berauegab, in welchem fi) befonders feine intereffanten 
‚Briefe über Shafegpeare finden, deffen „ Sturm’ er 
{bon 1796 überfegt hatte. Zu Dresden, wo er felt 
"1301 lebte, unternahm er mir X. W. Schlegel die Her⸗ 
ausgabe des „Muſenalmanachs auf 1802' (Tübingen, 
Gotta), worin Gedichte von ihm, wie „‚die Zeilen 
tim Walde”, und edie Sanftmuth‘’, das frifhefte Leben 
zeigen. Zu Berlin, wohin er in der Folge zurüdtehrte, 
lieferte er 1803 die „Minnelieder aus dem ſchwäbiſchen 
Zeitalter’ mit elner lefenswerthen Borrede, u. 180% 
feinen Länsft erwarteten ‚‚Salfer Octavlan“ in 2 Ab⸗ 
theitungen. Auf einer Reife durch Itallen bdeſchäftigte 
er ſich in Rom in der vaticaniſchen Bibttothel vornebms 
lich mit der altdeuifhen Literatur. Nach ſ. Ruͤckkehr 
in's Vaterland (1806) hemmten Unfälle. einer ſchmerz⸗ 
lichen Sicht und der Kummer über die Zeitereisniſſe f. 
CThätlgkeit, under trat erft LSI4wieder mit dem „Alte 
englifhen Theater‘ in 2 Bden. und dem „Phantaſus“ 
Hervor, woranfer 18315 in „Ulrichs v. Lichte aſtein Frauens 


— 299 — 

dienſt“ einen Minneroman in alter Form aufftellte w. 
aud ein „Altdeutſches Iheater” berouszugeben begann, 
An London, wo er 1818 mit großer Achtung aufuenom: 
men wurde, widmete er feine Zeit vornehmlich dem 
Studtium Shakespeare's, dem wir die 1325 erfchlenene 
„Vorſchule“ gutem großen Didster verdanfen. Seit 
1819 lebt er mit feiner Famtlie wieder In Dreeden, 
wo er 1821 eine Samınlung feiner Gedichte in5 Bden. 
und ſeitdem eine Dieihe geiftreiher Novellen herands 
gegeben dat, die eine neue Epode feiner dichteriſchen 
Thätigkeit bezeldnen. Die bedeutendfie Darunter iſt 
„Der Aufruhr In den Gevennen’ (1326). Eineg feiner 
neueften Werke find auch die „Dramaturgiſchen Blätter’ 
(Breslau 1326. 2 Bde.). Zulitzt Fefkärtigte er fih 
mit der Bıllendung der Echleygelfken Ueterfeßung des 
Shalerpeare und der Sommilung feiner Werte. König 
Ludwig von Bapern bat ihn in jüngfier Zeit mit tem 
Mitterfreuge des Givliverdienfiordens der bayeriſchen 
Kione geziert. 

Tiedge (Chriſt. Aug.), einer der ausgezeihnetften 
lyriſchen Didter Deutſchlands, geb. 1752 zu Bardele- 
gen In der Altmarf, fiusirte zu Halle die Rechte, ging 
aber 1776, die juriſtiſche Laufdahn verlaflend, ale Hof⸗— 
meifter nah Elrxich in der Graffhaft Hobenftein und 
wurde hier mit den Dichter Ghdingt befanur, der ihn 
auch mit Gleim und Klamer Schmidt Iy Verbindung 
bradte. Auf Gleims Einledung ging er 1734 nad 
Halberftadt und 1797 mit der Familie des verft. Domz 
berrn v. Stedern nah Magdeburg, mo er mit Archen— 
beiz, Matthiſſon und von Köpfen glüdlibe Lage ver: 
lebte. Nach dem Tode der Frau v. Stedern (1799) 
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bieft er fih Tängere Seit in Halle und Berlin aufund 
erneute in legterer Stadt die bereite früher gemachte 
.. " Belanntfchaft der Frau von der Necke (f. d.), als deren” 
Gefelfhbafter er nun Deutfchland, die Schweiz und 
Stallen (bi 1808) befuhte und feit feiner Ruͤckkebr ge— 
wöhnllch bei ihr den Winter zu Berlin, fpäter zu Dres: 
den, die Sommermonate aber zu Teplitz und Karlsbad 
verliebte. Einen Namen als Dichter erwarb er fih zu: 
erft durch feine poetifhen Eplifteln, f. „„Uranfa’’ (1801) 
aber, ein lyriſch-didaktiſches Gedicht uͤber Gott u. Us 
ferbtichkelt, wurde fein Metfterwerf, Auſſerdem find 
noch ein zweites didaktiſches Gedicht, „„Der Frauenfpie= 
gel“ (1806), feine Elegien und vermifhten Gedichte (2 
The), dann die idylliſchen Liederromane „Alerxis und 
Ida“ (1312) u. „Aennchen und Robert“ (1515), ſowie 
_ 1822 f. fämmtl. Werke, von f. Freunde Eberhard geords 
net, erſchlenen, und 1825 gaber eine höchft Intereffante 
Biographie der Herzogin von Kurland zu Leipzig heraus. 

Tiefe, in der Geometrie die Ausdehnung eines 
koͤrperlichen Raumes von feiner obern Fläche (nicht 
DHberflädye) abwärts gerschnet, im Gegenſatze der Höhe 

ı oder der Entfernung von der Unterflähe (Bafis) nach 
der Spike oder obern Flaͤche. In der Aſtronomie nennt 
man Höhe oder Tiefe eines Geftirug den zwiſchen dem 
Mittelpunkt defelben und dem Horizonte enthaltenen 
Bogen des Verticals. 

Tiefſinn nennt man theil die Fortdauernde und 
unwillkuͤrliche Schwermuth, theils fert man Ihn dem 
Wige und dem Scharffinne entgegen und verfieht dann 
darunter den In die Tiefe der Gegenftände efndringenden - 
Verſtand, welder auf die urſpruͤngliche Einheit u. das 
Wefen ber Dinge gerichtet iſt. 
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Tiers Etat oder dritter Stand wurde in Frankreich 

Ser Bürgerftand, gegenüber dem Adel und Clerus, ge= 
nannt, der Anfangs gar nicht auf’den Reichstagen er— 
feinen durfte, almälfg aber Immer bedeutender wurde _ 
und zulest In den Revolutionszeiten über die beiden 
andern Stände forar die Dberband gewann. Jetzt ift 
die Benennung dritter Stand unüblich und verfaffungs- 
widrig geworden. 
CTiflis, ehemalige Hauptftadt von Georgien, jeßt 
die Hauptftadt der ruſſiſchen Etatthalterfhaft Grulien, 
bat 4000 H. und gegega 20,000 Einw., Chriften und 
Muhamedaner. Der Handel iſt anfennlich, die de— 
rübmten warınen Bäder.aber, die der Etadt den Nas 
men geyeben, find jeßt verfallen, - 

Tiger (Selis tigris), dag befannte, In Afien heiml⸗ 
ſche graubtbier aus dem Kakengefhlechte, höchſt raͤube⸗ 
sieh, ſtark und ſchnell, aber doch zugleich, feig, iſt über: 
aus regelmäßig geftreift, von der Größe eines großen 
Hundes, jedoch ztwas höher, läßt fih allerdings zaͤhmen 
und muß aud vor dem Elephanten erlegen. 

Tiyranes, Könia von Großarmenien, beftleg 95 v. 
Ehr. ten Thron f. Vaters Artaxias (ſ. d.), ſchloß mit 
Mithridates (f. d.), deffen Tochter Kleopatra er zur Ge⸗ 
mablin nahm, einen Bund gegen die Roͤmer, von dem 
er ſich iedoch in der Folge wieder losſagte, ſetzte fih in 
den Befiß von Kappadozien, Cilicken, Eyrien u. Meſo⸗ 
potamien und nahm nun ten ſtotzen KTitel eines Könige 
der Könige an, gerieth aber in neue Streitigkeiten mit 
Nom, als er dem Lucullug die Auslieferung des aus f. 
Lande vertriebenen Mithridates verweigerte, während 
zu gleicher Zeit fein gegen ihn empörter Sohn bie 


— 
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Parther gegen Ihn aufreizte. In dieſer verzwelfelten 
Lage ergab ſich Tigranes dem Pompeius freiwillig, der 
kom einen Theil von Armenien und auch Mefoporamien 
jurüdgab. Seitdem blieb er den Roͤmeru treu, erbleit 
von ihnen den Titel eines Freundes und Bundesgenofs 
fen des roͤmiſchen Volkes und ftarb als folder 60 v. Ch. 
im s5ften Lebensjahre. 

Tigris, einer der größten Ströme Aſiens, ents 
ſpringt in Urmenien, theilt fih fm melre Arme und 
vereinigt fi mit dem Euphrat. Er bilder die öftliche 
DEE Meſopotamiens und iſt bei Bagdad 600 Fuß 

reit. 

Tilburg, anfebniihe Citadelle und ſehr großer 
niederlaͤndiſcher Flecken mir berühmter Tuchfabrit und 
10,500 Eluw. in Nordbrabant. 

Tilgungsfonds, f. Schuldentilgung. 

Kitty (Joy. Tzerklas, Graf v.), berühmter Feld⸗ 
marfchall im Sojahrigen Siriege, geb. 1559 auf der Herr- 
(haft Tilly In den Niederlanden, nahm In früher Jugend 
Krlegedieufte und wurde von Kalfer Rudolph 11, zum 
Dberfien gemacht. Später ernannte ihn Herzog Maris 
millan in Bayern zum Feldmarſchall, und zugleich vers 
traute man ihm die Dberfeldherruftele des ligiſtiſchen 
Heeres an. Er verjagte In diefer Eigenſchaft durch die 
Schlacht am weißen Berge 1620 den Böhmen: Winters 
König, 1622 durch die Schlacht bet Wimpfen den Herzog 
Chriſtian v. Braunſchweig und den Herzog von Baden 
aus der Pfalz, weßwegen ihn der dankbare Kalfer in den 
Reichsgrafenſtand erhob. Auch König CHriftlan IV. ers 
Lite durch ihn die Niedertage bei Lutter 1625 u, er befamt 
darauf nach Wallenfteinds Abdankung den Dberbefehl 
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über fämmtlihe Ealferlide Herre. Seine lebte große 
That war die Eroberung und Zerjtörung Magdeburge 
am 10. May 1651, die aber ihm blutige Torbera In ſ. 
Srelfenhaar floht. Von nun an verließ Ihn das Krieges 
giäd, er verlor in der Schlacht bei Leipzig am 7. Nov, 
1651 den Ruhm des Unbeſiegten und das bisher fo 
gluͤckliche Kriegeſpiel der Liga; umfonft fuhte er deu 
eindringenden Feind vom Herzen Bayerns abzuhalten, 
er wurde bei Rain am Lech tödtlich verwundet u. ftarb 
bald darauf den 50. April 1652 in Ingolſtadt. Tilly 
wur von mittlerer Etatur, abfhredendem Aeußern und 
fa feinem ganzen Betragen rauher Krieger. Guſtav 
Adolph nannte Ihn nur den alten Corvoral. Er haßte 
allen Aufwand und war febr enthaltfan, nahm auch vom 
Kaifer für feine Dienfte fein Geld an, wie er aud die 
große Beute ſtets feinen Kriegern ließ, daher man nach 
felvem Tode nur einen geringen Nachlaß fand, dabei 
wareraberein äußerfteifriger Verehrer feiner Religion. 
Seine Refte ruben in Altenötting. 

Tiülfit, oftpreußifhe Stadt an der Tilſit und bem 
Menel, Hauptitadt eines Krelfes im Reg. Bez. Gums 
binnen, mit 850 H. und 12,000 Einw., Gymnafium, 
Börfe, ftartem,Strombpandel u. f. w., iſt durch den bier 
am 9. Juli 1806 zwifhen den Monarchen von Frank⸗ 
reich, Rußland und Preußen gefdhloffenen Frieden merke 
würdig, der Preußens Gebiet fo febr verringerte und 
dem Sroßherzogthume Warſchau, ſawie dem Königreiche 
Weſtfalen fein vorübergebendes Dafeyn gab. 

Timaͤus, von Locri in Unteritalien, ein Ppthago⸗ 
tier, war Lebrer des Plato, der einen f. Dialogen. nad 
ihm genannt hat, und befaäfttäte fit sersigli, mit 
der Naturforſchung. 
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Timarloten und Zalms, Inhaber: türfifcher 
Kriegslehen, welche nad einer vom Sultan Murad I. 
im 14. Jahrh. gemachten Einrichtung Gpahis 1. d.) 
oder Neiterei fielen müflen und ftatt des Soldes deu 
Genuß derihnen zu Lehen perllehenen Laͤndereien haden. 

Timbuktu oder Kombuktu, ein beruͤhmtes Neger: 
reich in der afrikaniſchen Landſchaft Sudan (f. d.), zw 
beiden. Seiten des Niger, an dem auch die große Haupt⸗ 
ſtadt gl. N. Ikegt, hat bedeutenden Handel und wird 
von vielen Handeldcaravanen von den nordafrifanifhen 
Küften beſucht, Ift aber den Europäern nod nicht hin 
laͤnglich bekannt. Die neueften und beften Auffchtüffe 
darüber verdanfen wir den Meifenden Gebrüder Zander. 

Timokrattie, nah Wriftoteles dleieniye Regle— 
rungsform, wo die Gefeße ‘ein gewiffes Vermögen be— 
ſtimmen, deffen Befiner allein zu den hoͤchſten Staate- 
Ämtern fähig feyn follen. 

Timoleon, ein berühmter Feldherr and Korintd, 
von edler Abkunft, voll Patriotismus u. Freiheitsliebe, 
vertheidigte fein Vaterland bei verfhiedenen Gelegen— 
heiten gegen fremde und einheimiſche Tyraunei u. lleß 
fogar feinen eigenen Bruder Timophanes tödten, als 
er fib zum Oberherrn von Korinth machen wollte. So 
froh man indeß in Korinth war, des Tyrannen los zu 
feyn, fo konnte ınan doch mit dem Gedanfen des Bru⸗ 
dermordes fih nicht verföhnen, und Timoleon felbft ver= 
fiel in Shwermuth und verbannte fib freiwillig aus 
Korinth. Als 20 Jahre naher die Syrakuſer von dies 
fer ihrer Mutterftads Hlife neuen die Kartbuger u. die 
Tpraunei des jüngern "Dionyfius (f. 2.) erlebten, ging 
Kimoleon mit 10 Schiffen dahin, vertrieb (340 v. Ch.) 
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bie Kartbager von der Inſel und zwang den Dlonvs, 
Syrakus zu verlaſſen. Er gab diefem eine neue, frei— 
fiunige Berfaffung, legte darauf die ganze fon anver- 
trause Gewalt. die er leicht hätte behaupten koͤnnen, 
freiwillig nieder" und jtarb a8 Privammann, von ganz 
Gicitien, das Ihn die einen Mater geliebt und nichts 
Wichtiges ohne jrinen Nach beſchloſſen hatte, beweint, 
In hohein Greiſenalter. 

Timon, jwei Grkiechen, von denen der efne, aus 
Athen, zur Zeit des peleponneſiſchen Krieges ſich durch 
feinen Menſchendaß beruͤhmt gemacht hat, der andere, 
aus Phlius, als Philoſoph und Arzt zur Zeit des Königs 
Yntigenug von Macedonien und des Ptolemaͤus Philas 
delphus ſich Nuhm erwarb. Er wur ein Galler des 
Pyrrbo (1. d.) und Aubänger der fteprifhen Philoscphie. 
Bonf. Schiiften haben fih nur Bruwſtuͤcke erhalten. 

Timur eder Tamerlan, ein tatariiher Kalfer 
und furatbarer Eroberer, der fih vom Anführer ge— 
meiner Hirten auf diefen hoben Poſten fhwany, Aſieu 
und Europa zittern madte und die türfifhe Dynaftie 
jertränmerte, wurde um's Jahr 1556 in der Bucaret 
geboren. Er zog mit einem Hfrrenhaufen nad Per: 
fien, mwofelbft ihm die Empörung des Sohnes des 
Großchans Togrul gegen feinen Vater Gelegenheit 
gab, ih aufzuzeichnen, verjagte diefen Prinzen und 
warf fih feibit zum oberſten Miniſter des Großchans 
auf. Bon diefer Zeit an erſcheint er ald wirklicher 
Regent, wiewohl er, wie einft der Franke Karl Mars 
teil Sraufentönige aus dem Haufe Chlodwigs, Groß: 
chaue aus der Familie Dſchingischans figuriren ließ, 
deren Minister er fib nannte, Er ſaßte den Ent: 

Couv. Sr, AXUL Bd, 20 
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ſchluß, die verfallene Monarchie der Mongolen wieder 
herzuſtellen und- fuͤhrte denſelben bald als mongolis 
ſcher Weltverwüfter, bald als mahomedanlſcher Schwaͤr⸗ 
mer aus. Sein erſter großer Zug aing nach Indien 
und China, er überftieg die dinefifhe Mauer und 
machte den Kalfer ielbft zum Gefangenen, den er zus 
Abtretung der Hälfte ſeines Meiched und zur Lelftung 
elues ungeheuren Tribute zwanz. Zuruͤckgekehrt wen 
dete er feine fiegreihen Waren nad Weſten, verwüs 
ſtete Moskan und nahm Aſow weg. Um dieie Zeit 
belagerte der farchtdate tuͤrkiſche Bajazet Koaftantte 
nopelbart, das firon nahe war, zu erliegen; dawandte 
fi& der oftrömifche Kalfer an Timur, u. diefer ıhtete 
Geſandte au Bajazet, damit er von der Belagerung 
ablaffe. Verhoͤhnt ſchickte ſe ihm dlefer zuruͤck. Da 
brach Timur wuthsluͤhend hierüber mir einer Armee 
von 500,000 Fußgaͤngern und 500,000 Reitern auf. 
Bajazet kam ibm mit einer ähnlich ſtarken Armee 
eutgegen, und die Ebenen von Ancyhra wurden def 
Schauplatz einer der fürdreritihften Schlacten, die 
über die Weltherrſchaft entfcpeiden follte. Drei Tage 
dauerte dieſelbe unentfhleden, da ging die türfifdye 
tatariſche Meiterei zu Tamerlan über; dieß entſchied, 
und Baiazet hatte daffelbe Schickſal, wie der cine 
ſiſche Kaifer. Ueber Bainzets Gefangeufhaft u. Tod 
fino die Sagen unglelch. Timur unrerwarf ſich dars 
auf deffen weitläufiges Reich und kehrte endlich nach 
Gamarcand, der practvoll gebauren Hauptitadt feines 
Reiches, zurüd. Nod ale 70jaͤhriger Greis wollte ec 
fi Lorbern in die weißen Loden flechten, ein nenes 
Zug nah China, das fi feiner Oderhoheit entfeſſeln 
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wollte, ſollte ſeine Thaten beſchlleßen. Ater anf.die- 
ſem Zune ereilte ibn der Tod 1404, den 27. Sänner, 
Gelne Nachkommen verloren durch Famitienkriege die 
meisten Länder wicder. Timur war der Wuͤthrich nid 
wie er gewoͤhnlich gefcildert wird, er war Kriener 
und ſtaatskluger Regent zugleich, u. unterfiüßte Wie 
ſenſchaften und Künſte, für Die er auch zu Kefch eine 
beruͤbhmte Univerſität ſtiftete. 

Tinctur, eigentlich eine ſcharfe Fluͤßigkeit, welche 
aus einem Körper die Kraft nebſt der Fatbe ausgezogen 
bat und feibft Dadurch gefärbt worden fit, fn der Wedie 
ca aber ein fiüifiger und zwar gang dünner Ertract- 
deilen Grundlage Waller, Wein oder Spiritus iſt. Ju 
der Wupventunde die Farbe, womit dad Feld eines Wape - 
pens oder auch die Figuren in demfelben gefärbt werden, 

Tino, eine von den Cykladen im griech. Archivel, 
mit 20,000 Einw. auf 4 Q. M., If reih an Seide, 
Fcuchten und Getreide. 

Tiute, die befannte Zlüffigkeit, womit wir (hreie 
ken, und welde von manderiel Farben, für den ge— 
woͤbhnlichen Gebrauch aber von fhwarzer Farbe bereiret 
wird. Galläpfel, Eifenvitriot, arabifher Gummi ug 
Bier oder Warler find ihre gewoͤhnlichen Beftandtheite, 
Motge Tiute wird aus Fernambukholz, Alaun, Wehr 
ſteinrahm, Zuder, arabifhem Gummi und Wafler bee 
reitet. Zu der blauen nimmt man mit Ulaunerde abs 
seitumpfte und mit Gummi verfegte Indigoanflöfungeg 
ad zu der grünen Grünfpan, bdejtillirt mit Weineffig 
and mit etwas Gummi vermifht. Safran, Alaun m 
Summiwaffer geben eine gelbe Tinte. 

Taintenfiſch, ſ. Sepla. en 

0 
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.Tintoretto,der Beiname bes venetlantfhen Ma: 
ters Giacomo Roduſti, geb. zu Venedig 1512, geſt. 
7894, der fi ale Titlans Schüler und als frucbtbarer 
und feuriger Hiſtorienmaler beruͤhmt wmwachte. Die Ga⸗ 
terten von Dresden, Wien u. ſ. w. beſitzen Vleles 
von ihm. 

.Eippo Salb, Sultan von Mpfore (f. d. ), iu 
Soyn Hyder Ali's (ſ. d.), get, 1751, befiieg den Tbrou 
1782. Er fepte den von feinem Vater begonnenen 
stieg mit den Briten, denen er nach dem Wunſche des 
Sterbenden tödtliben Haß gefawren barte, noch hie 
1794 1011, wo er dur den Frieden zu Mangalvre ohne 
Vdachtheil für Ibn endigie. Sein Dei hatre damals 
einen FZlädenraum von 4600 2. M. u. 20 Mil. Tha⸗ 
ler-jährtiche Einkünfte. Das Land war treffild ange⸗ 
saut, gut bevölfert und dad Mole mit der mahome— 
daniſchen Regierung zuirieden. Allen kald zeigte ſich 
Tippo Saib fanattich unduldſam gegen die Bramineu 
urd beſonders gegen bie Chriſten, deren uͤber 70.000 
aurwanderten. Darauf ezriff er unter elnem nicbıigen 
Vorwande einen Werbüunscren der Briten an, die nun 
inter Seite gegen Ihn mir deu Maratten u. dem Eubahnr. 
Dekan einen Bund ſoloſſen und ihn im Frieden von 
1792 zwangen, ihnen 53 Will. Dupien au Sirtegsfoften 
zu bezahlen und die arößere Hälfte feines Reiches ad— 
zutreten. Dieſen Bertuft konnte er nicht verſchmerzen. 
Er juchte daher die indiſchen Mrächre gegen Enaland aufs _ 
zuwlegeln und einen Bund genen daſſelbe mit Frankreich 
zu Stande zu bringen, aber die Briten kamen itzm zus 
wor, zwei britiſche Heere rüdten 1799 In feine Kander 
elu und Iglugen ihn in zwei Treffen, woranf er ſich in 
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feine Feſtung Seringapatam flüchtete, Aber auch diefe 
ward im Sturm genoinmen (4. Mal1799) u. der Suicam. 
fiel aufdem Walle mitten im Stampfaewiäble. 

Ttirabofht (Wirolame), ein gelehrter italleniſcher 
Literator, geb. 1751 Zu Bergzamo, trat in den Refuts 
tenorden und erhielt den Lehrſtuhl der Rhetorit zu 
Matlland, wo er die anfchnlihen Iiterarifhen Hilfs- 
mittel, die Ihm zu Gebote fanden, zur Ausarbeitung 
feiner berügmten „Storia delia letteratura italiana’® 
in 14 Ben. benüßte. Er ftarb zu Modena 179% aler 
ein zu frühes Dofer feines raftlofen Fleißet 

Tiraden nennt man eine lange Reihe von Worten 

“über Dinge, welde fürzer vorgetragen werden könnter; 
aus⸗eſchmuͤkte Gemeinplaͤtze. 

Tiratlleurs nennt man ſeit bein franz. Nevolu⸗ 
tlongfriene Infunteriften, weite beſtimmt find, weriger 
in geſchloſſenen Reihen, als vielmehr zeritreut, je2 u. 
2 einander unterftügend, zu fehten und überhaupt nach 
ber Jechtart der leichten Truppen den Golonnen und 
Linfentruppen In Ihren Beweannyen voranzugehent. 

"Zirefbag, ein vornehmer Xhebaner, wurde von der 
Juno mit Blindheit gefhlagen, dafılr aber von Jupiter 
mit der Gube der Welffagung verfegen, und erreichte 
ein hohes Alter. Als er bei dem Kriege der Epigonen 
gegen Theben gefangen mit fortgeführt wurde, farb er 
aufden Wege, Proferpina aber verlieh auch noch feinem 
Schatten die propbetifhe Kraft, daher ihm ein DOrufel 
zu Orchonmenos geweiht war. 

Tirlemont, fchöne nicherländifhe Fabrik- und 
Handelsſtadt mit 8000 Einw., an der Gette, in Sid: 
brabant. 
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Tirol, eine zu den deutfhen Nundesftaaten des 
Karfertbums Deftreih gehörige gefürftete Grafſchaft, 
von Bayern, Oeſtreich, Allyrien, ‚Stalten u. der Schwetz 
begrängt, bat 516/20. M. mit 762,000 Einw. in 23 
Efädten, 36 Markiflecken und 5L50 Dörfern. Die Ge⸗ 
‚tirge, eine Kortfchung der rharifhen Alpen, nehmen 3 
Sechstheile des Ganzen ein, und man kann dad Land als 
eine fortfeßung Der Schweiz anfehen. Die meiften u. 
Vöcbften Berge befinden fih thelis im Oetzthale, tbells au 
Ber weſtlichen Graͤnze des Landes, und find melft mit 
ewlgem Eis und Schnee bededt. Der Hauptfluß Ift des 
Inn. Das Allma itt fehr verfnleden, im Nordenraud 
und kalt, dagegen In den ſudlichen Alpenthälern im 
Sommer fo heiß, daß fa manchen Gegenden die Ein⸗ 
wohner ihre Haͤuſer verlaffen und Im Gebirge füble u. 
fetiye Wohnungen fuben. Der eigentliche Aderbau 
tft febr eingeichränft, u. der jährliche Fruchtertrag reicht 
bei weltem nicht bin, das Beduͤrfniß dee Landes zu bes 
friedigen; un fo wichtiger aber ift die Viehzucht, indem 
bie Natur die beften Futterkraͤuter hervorbringf. Auch 
der Flache-, Hanf-, Tabak-, Obſt- und Weinbau find 
wichtige Nahrungsqueilen der Einwohner. Ueberhaupt 
reifen fu den. füdliven Gegenden die edelften Früchte, 
unit welden ein anfchuiiher Handel In’S Ausland ges. 
trieben wird. Auſſer der bedeutenden Rindolehzucht, 
welhe nah Schweizerart betrieben wird, der Schaf-— 
Stenen- u. Pferdezucht befihäitiget der Seldenbau viele 
tauſead Menfchen. An Wildprer und wilden Ocflügel 
{ft kein Mangel, Beſonders find Gemfen u. Murmebe 
tbiere bier zu Hau'ſe. Non Mineralien findet man 
etwas Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Quedjiiber, 
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Salz, Aaun, Salpeter, Salmet, Vitrlol, Marmor, Ala⸗ 
bafter, Steintoblen, Ober, Farben, mineraliſche Möder 
and Sefundbrunnen. Der Bergbau ift Daher von Be—⸗ 
deutung. Die Fabriken erfireten fi auf Geile», Me: 
tallmaaren, Leder, Leineweberel, Wouffelin, Battiſt, 
Darınfaiten, Tabak u. f. w., und der Handel iſt ztenes - 
lic lebhaft, die Ausfuhr jedoch geringer ald die Eiu⸗ 
fupr. Der Berluft wird durd den überaug wictigen 
Kranfitobandel erfest, den die Lage zwiſchen Deutſch— 
land und Stallen und die guten Kunſtſtrößen befördern. 
u1s Bilder, Decken-, Hoigwaaren: u. Handfguhkinde 
fer wandern jährlich SO — 40,000 Tiroler in andere 
- Ränder, aus-denen fie jederzeit mit ihrem Grwerte in 
die Heimath zurüdfehren. Die Tiroler find Deutfihe, 
mit Staltenern vermiſcht, und uthollider Religion, 
übrigens aufyewedt, munter, treu, gerade, redtich und 
anhaͤnglich an Vaterland und Herrfher. Jagdluſt dit 
Äbre allgemeine Leidenfchaft. Tirol hat Landſtaͤnde in 4 
Claſſen, dem Prülaten:, Mitter:, Bürger: u. Vauern⸗ 
ſtande, und man fennt weder Milttärpflichtigkeit, noch 
Mauthſyſtem. Das Gubernkun dee Landes, welhes 
(mit Vorarlberg) in 7 Kreiſe eingerbelit iſt, har gu 
Innsbruck (f. d.) (feinen Sitz. Was die Gelſchichte des 
Landes beteifft, fo waren feine Grafen Dafallen der 
dayerifhen Herzoge, bis nad) der Achtserkläͤrung Heinz 
tichs des Löwen Friedrich, 1. dem Grafen Berttold IV, 
von Andechs Kirol ald unmittelbares Reichslehen vers 
lied. Er nannte fih nun einen Herzog von Meran. 
Durh Margareta Maultaſch (f. d.) fam 1569 das 
Land an Oeſtteich, bei dem eg blieb, bis es 1805 Im 
Preßburger Frieden an Bayern abgetreten wurde, das 
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jedoch 1810 Thelle davon an das Koͤnlgrelich Seen die 
neugefhaffene Provinz Illyrien uͤberlaſſen mußte, nach⸗ 
dem 1809 die Tirofer fin vergeberg gegen die Baverifhe 
Herrfhaft empört hatten. 1814 aelangte indeß Deft- 
reich theils durch Eroberung, theils durch Merträge 
wirder in den Beſitz von ganz Zirei, 

Tironianiibe Noten, ſ. Atkürzungen. 

Tiſchbein, eine berühmte deutſche Künftlerfamilte, 
aus weicer befonderg der Hihori nmaler Johann Heins 
rich der Aeltere, geb. 1722 zu Heyna in Heſſen, und 
geft. zu Kaffel 1759 ale dirigirender Brofeffor der Kunſt⸗ 
akademle, dann deffen Neffe Heinrich Wirhelm, geb. zu 
Henna 1751, gleihfails ein treſfl'cher Maler, der ſich 
verzugswelſe der Betrachtung der homerifhen Poefie 
gewidmet und durch (eine Blätter zur „Illas“ unb 
„Odyſſee“ verdient gemacht bat, zu erwähnen find, 

Tifipbone, eine der Furten (f. d-). 

Tiſſaphernes, Teldherr des Koͤntgs Artarerred 
Paemon in Perfien, befiegte den jüngern Cyrus (ſ. d.), 
mwofär er die Statthalterſchaft aller früher von dieſem 
tegierten Länder und die Hand der Toter des Arta— 
vertes erhlelt, Da er aber gegen Ageſilaus (f. d.) uns 
gtuͤklich war, fo warde er abgeſetzt und zu Coloſſa in 
Porygten auf Urtarerres Befehl getödtet. 

Tiffor (Simon Andre), einer der berähmteften 
Aerzte, geb, 1728 in dem Dorfe Grency im Pays de 
Vaud, farb 1797 zu Lauſanne, wo feine Schriften 1783 
—95 {n 15 Duodezbäanden gefammelt erſchienen find, 
Ackermaun hat fie in's Deutfche überfegt (Leipz, 1788. 
7 Bde). Die wichttgften find über die Onante, die 
Epilepfie, de Nerven und Nervenkrankheiten u. ſ. w. 
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Titan, ein Metall, deſſen Eigenichaften wir erſt 
ſeit 1822 durch Wollaſton genauer kennen gelernt 
haben, iſt im hoͤchſten Grabe ſchwerſchmelzend, auſſer⸗ 
ordentlich hart und in allen Säuren, mit Ausnahme 
eines Gemifhes von Salpeter- und Fluorwaſſerſtoff⸗ 
fäure unauflösbar. 

Titan, ein Sohn dee Uranus und der Gaͤa, über: 
ließ feluem jüngern Bruder Saturn das Reih unter 
der Bedingung, baß er feine Söhne tödte, damit die 
Herrſchaft an die Kinder des Titan zuruͤckfiele. Ale 
er baher hörte, daß Benno Kinder Saturns am Leben 
geblieben wären, griff er mit feinen Söhnen zu den 
Maffen und befiegte den Saturn, aber Saturne Sobn 
" Zuptter gab feinem Vater den Thron gurdd. Es iſt 
indeß die Fabel von Titan neuern Urſprungs. Den aͤl⸗ 
tern Mpthenfchreibern ift er gänzlich unbefannt. 

Titanen bießen die Söhne des Uranus u. der Ga 
überhaupt, deren Anzahl verfchieden angegeben wird. 
Kdos, Krios, Hyperion, Japetos, Dleanog und Kronos 
(Saturn) find die vorzuͤgllichſten. Sie ſtuͤrzten Ihren 
WVater Uranus vom Throne, auf den lie den Kronog, 
welcher den Uranus mit ber Sichel entmiannte, erhoben, 
“und kämpften ſpaͤter mit Jupiter (f. d.) un die Herr» 
Schaft. Als Jupiter Sieger geblieben war, ſchleuderte 
er fie In den Zartarıs. Die Scene des Kampfes war 
nah Homer in Theffalien auf den Olymp, Pellon und - 
Dffa und derfelbe dauerte 10 Fahre. Uebrigens wer⸗ 
den die Titanen ald Riefen gedadıt. 

Titanla, In dem romantifhen Moytbenfreife die 
Gemahlin des Elfenkoͤnigs Dberon. Die Lefer kennen 
beide aus Wieland romantifhem Epos „Oberon“ und 
Shakespeare's „ Sommeruadtstraum, 
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Titel bedeutet am hänfigften In gewöhnt. Umgang 
ein gewiſſes Wort, einen Namen, wodurh tn der büte 
gerlichen Gefellfhaft eine Perfon in Nüdfiht Ipre# 
Standed, Amtes, Ihrer Würde m. f. w. von der andern 
änterfhieden werden fol. Man unterfheidet Standes⸗ 
titel (z. B. bei Fürften, Adelichen zc.), Ehrentitel (ald 
Durhlaudt, Ercellenz u. f. w.) und Amtstitel (datt, 
Brofeffor), dieſe aber wieder in wirtlihe (von der eigentl. 
Vedlenung) und Titulsren, bie die bloße Benene 
uung ohne das Amt haben. Ganz kann man bie Titek. 
in der bürgeri. Geſellſchaft nicht encbehren, aber dap - 
die fogenannte Titelſucht hoͤchſt laͤcherlich fey, iſt eben 
ſo gewiß und jetzt wohl unbeſtritten. Leider iſt dieſe 
Werkehrtdeit beſonders in Deutſchland zu Haufe gewes 
fen und iſt es zum Theile noch. Ferner nennt man 
sub Titel die Auffchrift eines Buches, fowte einen 
gefeßl. Grund, aus welchem Jemanden ein Net oder 
der Beſitz einer Sache zufteht, Im canoniſchen Rechte 
die Einkünfte oder Güter, welche zum Unterhalte bes 
Betftlihen dienen. Endlich werden die Abfchnitte im 
Corpus juris, in welche die eluzelnen Bücher der Inſti⸗ 
Kationen, Digeften und des Goder zerfallen, Titel 
genannt, 

Titian, elgentlih Zizfano Vercelll, einer ber größ⸗ 
tem und berühmteften ftalienifhen Maler, geb. zu Cas 
dore im Frigul 1477 , kam fhon in feinem 10. Jahre 
wach Venedig, wo er fid) unter Bellini und Gliorgone 
bildete, die er aber beide bald übertraf. Er lieferte in 
Wenedig große Arbeiten in Fresco, nachher Porträts u. 
andere Gemälde ia Del, und fein Ruhm verbreitete ſich 
fo allgemein, daß die erften Perfonen von ihm gemalt 
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feou wollten. Kalfer Karl V. machte Ihn zum Ritter 
und König Heinrich III. von Frankrelch befuchte ihn auf 
der Meile von Polen nah Frankreich In Venedig, ale 
er fhon 97 Jahre alt war. Bel allen feinen Vorzuͤgen 
‚und den allgemeinften Huldigungen, die er genoß, war 
er immer höflie, befiheiden und lfebreich gegen Zeders 
mann und befonders gegen feine Schuͤler. Er ftard in 
dem ungewöhnlich hoben Alter von 99 Jahren an der 
det und wurde mit großem Gepränge in der Kirche dei 
frati begraben. In der Landſchaftsmalerel erreichte tür 
kein anderer itatienifher Künftler. Seine Werfe find 
fo zahlreich, daß Paldfte, Kirchen und Gemäldeyalerien 
in ellen Theilen Europa’s damit geſchmuͤckt find. . 

Titurell, ein altes ausländiſches Rittergedicht fa 
fiebenzeitigen Stropben, das wir in der Bearbeitung 
Wolframs von Eſchendach haben. Es ftelt ein Ideal 
des Nittertbums dar. _ 

Titus Vespaſiangs, röm. Kaffer, geb. 40 J. n. 
Chr., diente anfangs unter feinem Vater Vespaſian u. 
dewies bei der Eroberung Jeruſalems, die unter ihm 
geſchah, viele Tapferkeit. Sein Privatleben war nis 
ohne Flecken, aber ald er 79 n. Ch. Kalfer wurde, zeigte 
er einen fo llebenswuͤrdigen Charakter, daß er mi 
Mecht amor ac deliciae generis bumanigenannt wurde, 
Leider dauerte feine Neaterung nur ganz kurz, denn 
er ſtatb fhon den 13. Sept. 81, aber diefe furze Re— 
gierung war voll von Unglücksfaällen, die fpm Gelegenhelz 
gaben, feinen menſchenfrenndlichen Charakter zu zeigen. 
Ein Ausbruch des Veſuv verſchuͤttete Herculanum, 
Pompejt und Stab’a, ganz Campanien wurde verwuͤſten 
Wiprend Titus hier hilfreiche Hand leiftete, raffte eius 
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furchtbare Fenersbrunſt zu Nom, die 3 Tage dauerte, 
die ſchoͤnſten Gebäude weg, und bald darauf wuͤthete eine 
furhtbare Pe. Titus hatte gegen das Teftament 
feines Vaters feinen Bruder Domitian als Neiheges 
dilfen angenommen und ſich vermuthlic hierdurch eine 
Natter an den Buſen gefeht. 

Tivoli, am Teverone, Hauptort eines Diftrict# In 
der Sampagna von Nom, mit 5500 Einw., It merfwiüre 
dig durd) feine fhöne Lage, die gefunde Luft u. claffts 
fde Erinnerungen. ? 

Tiziano, f. Titian. 

Tmolus, Inder alten Geographie Berg, Fluß unb _ 
Stadt mir treffiibem Weinbau in Lydien, nachjt-den 
Pactelusquellen; dann ein Koͤnig dafelbft, der In dem 
Wettſtreite zwifhen Apoll und Pan Eriterem den Preis 
zuerkannte. 

Toaldo (Jof.), ein beruͤhmter Mathematiker, Aſtro⸗ 
nom-und Meteorolog, geb. 1719 bei Vicenza, ſtarb 1797 
als Profeffor zu Padua. : 

CToaſt, An Trinkſpruch, zu Chren einer Perfon aus⸗ 
gebraht. Das Wort fft enalifh, wie denn auch die 
Trinkſpruͤche nirgend fo ſehr, wie in England, zu 
Haufe find. 

Tobolst, die Hauptftadt der ruffifchen Statthäl- 
terfchaft gl. N. in Sibirien, am Einfluße des Tobol in 
den Irtiſch, zählt 2120 größtentheils hölzerne Haufen, 
13 Klrchen, 2 Klöfter, 2 Moſcheen und ohne die Ver⸗ 
wiefenen, die Soldaten und Geiſtlichen über 17,000 
Einw., Nufen, Kataren und Deutſche. Es If der 
Sitz eines ruff. grieh. Erzbiſchofs und bildet die Haupt⸗ 
niederlage alles für Rehnung der Krone eingehenden 
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delzwerks. Es bat Buchhandlungen, Theater u. Luxus 
aller Art, u. der Handel mit Going ift ſehr beträchtlich. 

Todoſo, ſpaniſche Stadt mir 4000 Einwohnern, in 
fa Mana, aus dem Don Quixote bekannt. 

Tobſucht, Raſerei, ſ. Wabajian. - 

Toccato nannte man ſouſt ein Clavier- oder Or⸗ 
gelſtuͤkk, in welchem beide Haͤnde im Vortrage einer 
Notenfiaur Häufig abwehfeln. Ferner nennt man fo 
in den Aufzügen der Trompeterchöre die Are Stimme, 
welche in Ermangelung der Puufen de Grundſtimme 
bitder. 

Tod wird gewöhnlich dem Leben (f. d.y geradezu 
entgegenyefeht und als ein Aufhören deſſelben ange— 
ſehen, was, ſobald vom organiſchen Leben des Indi— 
viduums die Rede iſt, ſeine Richtigkelt dat. Faßt 
man dagegen die ganze Natur (f. d.) als betett auf, 
fo it der Tod nichts anderes als ein Zerfallen des 
vrganı[nen Einzetwelens, ein Wechſeln der Form, wo— 
bei es” in einen gröbern Lebeaskreicoder Orgaulsmus 
wieder aufgenommen wiro uud nur als Indlviduum 
verfnivindet. Bei'm Menſchen it danılr zugleich die 
Treanung des unſterblicen Gelftes von dem dieſer 
Auflöfung und Berwandiung entgegengehenden Körper 
verbunden. In den meiſten Fallen wird der Tod durch 
Kranfpeiten oder die Verhaͤltniſſe des Alters vorbes 
reiter; mar wo das Herz oder das Hirn verleßt wird, 
erfolgt bisweilen plößtih der Tod. Die Folgen des 
Todes werden in den Drganen der Empfindung und 
Bewegung. zuerſt fihtbar; die Muskeln ſtrecen ſich 
ad werden 'fteif, Kälte u. Blaͤſſe verbreiten ſich über 
den ganzen Körper, das Ange hat ſeinen Lebensglanz, 
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das Fleiſch felne Federkraft verloren. Alle dleſe An⸗ 
seihen kommen indeß oft au bei Scheintodten (fe 

Scheintod) vor, und nur die nad einigen Tagen eins 
<retende Faͤuiniß kann daher als untruͤaliches Kenn⸗ 
zelchen des wirklich erfolgten Todes gelten. Erfolgt 
der Tod nicht ploͤtzlich, ſondern Im Foige eluer Krank⸗ 
heit, fo gebt ihm unmittelbar die Agonie oder der 
Todeskampf voraus, In welchem der Tod gleich⸗ 
ſam mit dem Leben riagend und daſſelbe befiegend 
gedacht wird. Derfeibe dauert bald Länger, bald fürs 
ger, und der Sterbende iſt zuwellen nod bei vollem 
Bewußtfeyn, zuweilen aber bat er ed auch ſchon lange 
zuvor verloren. 280 wirklicher Todes kampf einmal 
eingetreten iſt, da iſt kelge Rettung mehr, und nut 
erleichtern laͤßt ſich diefer Zufland durch Gebet und 
Krditung. Die Urtender Todrenbeftattung find 
ſedr verfhleden; alle aber beziehen fih entweder auf 
dad Erhalten oder das Zerſtoͤren der Körper. Zu erſterem 
Zwecke wendet mau das Einbalfamiren (f. d.) oder Aus- 
trocknen der Körper (vergl. Mumtien)an, zu lekterm Bad 
Verbrennen, welches beidenalten Griechen u. Römern 
Sitte war, u. Das Begraben (f. Beerdigung u. Begraͤbniß⸗ 
platz), das von den Juden auf dle chriſtliche Kirche uͤberge⸗ 
gangen u. auch bei den Muhammedanern gebränhlich til, 
fo daß jest nur noh am Ganges und in Hindoſtau 
die Todten verbranat werden. — Die ſchwerſte Strafe, 
die gegen einen Menſchen verhängte werden kann, iſt 
die der Beraubung feiner irdifchen Exiſtenz, die To⸗ 
desſtrafe. Ob es dem Staate zuftehe, Jemandem 
zur Strafe das Leben nehmen zu laſſen, iſt in neuerer 
Seit ( ſeit Beccarla) vielfach geſragt und dafuͤr und 
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dawlder geftritten worden. Die Beantwortung bfefes 
Frage hängt bauptfäblih davon ab, ob die Todesftrafe 
gur Erhaltung des Staates und Begründung des alle 
gemeinen Wohles nothwendig ift, und da ſchelnt denn 
allerdings die Erfahrung zu lehren, daß der Eindrud, 
den Hinrichtungen auf die Zufhauer mahen, felten 
von der Art fen, um Abfchredung folder, die an und 
für ſid eines todesmürdigen Verbrechens fähig find, 
Davon fih veriprecben zu dürfen. Auf ber andern 
Erite mus man aber auch zugeben, daß die Strufe 
am Leben in allen ditern und neuern Staaten bignes 
anagewandt und für noͤthig erachtet worden ti. Ns 
uͤbrlgens die Trage über die Abfhaffung der Todet⸗ 
firete endlich entſchieden werden may, fo lit es fihon 
Geninu für die Humanitär, daß lie jetzt weutgfteud 
nur mehr für die allerfdiwerften Verbrechen, daber In 
ſehr feltenen Züllen ausgeſprochen und nur auf eim 
füge Art, am gewöhnlichſten durch Enthauptung mÄR 
dem Schwerte, volljogen wird, während man fonf 
dar dag Vlertheilen, Pfahlen, Rädern, Verbrennen 
und andere qualvolle Todesarten den Merurtheilten 
auf dad Grauſamſte langfam zu Tode marterte. Das 
Enthaupten gefhieht am fiherften durch die Guillotine 
(f. d.), -doh empört dag Mafhinenmäßlge der Hin⸗ 
tichtung. Am Menfhlihften erfheint no die Hin⸗ 
richtung durh Gift, wie fie bet den fein fühlenden 
Alten vorkan, und wobei fih der Veturtheilte gewife 
fer Maffen felbit den Tod durch Leerung des GOlfko 
beihers gab. Won der Todesftrafe verſchleden iſt des 
bürgeriihe Tod, welcher in dem Verlufte alle®. 
börgeriihen, Zamilien= und Vermoͤgensrechte beſteht, 
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fo dag die Ehe des bürgeriih Todten geldit, f. Vers 
mögen feinen Erben angefallen und er für immes 
unfähig jeder Diipofitlon unter Lebenden wie aufden 
Todesfall iſt. Derfelbe trifft nah manchen Geſetzge⸗ 
dungen Diejenigen, die zur Deportation, Kettenſtrafe, 
ewigem Gefängniße u.f. w. verurtheilt find. — To d⸗ 
fünden nennen die- Theologen folhe Sünden, die 
den geiftinen Tod, d. t. den Berluft ded Gnabenflans 
des nach fich ziehen, und unterfheiden fie dadurch von 
minder fhweren oder lähligen Sünden, weiche biefe 
Foige niat haben. Hochmuth, Selz, Wolluft, Zorit, 
Voͤllerei, Neid u. Traͤgheit des Herzens werden ver— 
möge alten Herkommens Insbefondere die fieben Tobs 
fünden genannt, wiewohl nicht nur dieſes Verzeianiß 
nicht erihöpfend iſt, ſondern aud manche der genann: 
sen Sünden nah Umftänden, wie 3. B. eine augen— 
blialiche Aufwallung des Zorneg, eine vorübergehende 
Unmaͤßlgkeit, recht wohl zu den laͤßlichen gehören küns 
nen. — Todte Hand (manus mortua) heißen tm 
deutfchen Privat: und Staatsrechte alle Stiftungen u. 
Körperfchaften, befonders geiftiiche (3. B. Klditer, Kit: 
Wen), in Bezlehung auf die undeweglihen Güter, 
welche fie befißen, weil dieſe dadurch dem Verkehre 
entzogen und gieichfam in einer todten Hand find, 
die fie feſthätt. Die Veräufferung tfegender Güter 
an die todte Hand wurde daher in vielen Ländern einz 
geſchraͤnkt. (Vergl. auch Amortifiren.) Ferner ift todte 
* Hand die Unfähigkeit des Keibeigenen, über. Habe zu 
teftiren, und das damit verwandte Recht dee Leib— 
deren, einen Theil der Derlaffenfhaft (mortuarium) 
des Leibeigenen zu fodern. — Todtengeriqht, sine 
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Sitte der alten Aegypter, befonderg zu Mempbie, nah 
welcher ich, ebe der Leichnam eines Verſtordenen beer- 
diget werden fonnte, an einem beftimmren Orte die Miıbz 
ter verianmelten u. über den Todten Bericht hielten, 
wobei Jedermann denfelben anklagen durfse. In Eng: 
land beißt fo dad aus einem kal. Beamten (Coroner) 
und 12 Gefhmwornen geblidere Gericht, welcheg die Ver⸗ 
antaffung eines jeden gewaltfamen Todes, derfelbe mag 
duch Seldſtmord oderdurd freınde Hand verurſacht wor— 
deu ſeyn, zu unterſuchen hat. — Todtentauz nenne 
man ein allegoriſhes Gemälde, ‚in welbem die ver: 
ſchiedenen Gerralten und Wirkungen des Todes in ver: 
fotedenen Lebens verdaͤltniſſen, befonders ald Tanz, den 
der Tod anfüyrt, dargeſtellt werden. Der berühmtefte 
war derin Fretco gemulte Todtentanz auf einer Kirch⸗ 
bofmauer zu Bafel, der durch ein Mißverſtändniß fir 
ein Werk des berühmten Hans Holbein genalten wurde. 
Erift ietzt gänzlich zerlört, jedoch medtmal in Kupfer 
geftoben. Holbein bar vimleiht von diefem Gemälde 
die erite Idee zu feinem Todtentanze yenommen, von 
welchem die Originalzeichnungen nad Rußland gekom— 
men iind, w. deſſen neuejien Stich in 55 Blärrern Chr, 
v. Mexel zu Bafel 1730 beforgt bar. Die Franzoſen 
and Engländer batreu ehemals kirchliche Masceraden 
unter dem Namen Miacabte (Hanses macabres), Me 
vielletcht zu den von ihnen gleidfalls Macabre genann— 
ten Todrentangen Weranlaflung gegeben daben. — 
Todtes Meer, ein mis ſehr bitterm, fhweren, ſtin— 
rn ſalz⸗ und asphaltreichem Waſſer erfüüter, das 
rganiſche Leben gerflörender Laudfre, Im Sudojten von 
—* In weihen der Jordan muͤndet, iſt 11 Meil. 
Cono. Ser, XXIII. BD. 21 


! 
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lang, bie 3 Mellen breit, und fol ua der Bibel bet 
einem vulcanifhen Ausbruche im fnonen Thale Siddim 
entitauden ſevn, wobei Die fhwelgeriiden Orte, Sodom 
und Gomorrah verfhlungen wurden, Nod) jetzt Reigen 
oft Dampfiauien daraus auf. 

Töffel, eine Abkürzung von Chriſtoph u. Tobias, 

Tokdlp (Emmerich, Graf v.), ein fapferer ungartis 
ſcher Edelmann, aeb. 1656. Aur ihn war der Huß fels 
nes Xuters, eines der reichſten ungar. Magnaten, det 
aber, welt er der proteſtantiſchen Neligion zugethau 
u. au den Unruhen in Ungarn T Theilnehmer war, den groͤß— 
ten Zveil seiner Güter 1670 verloren hatte, gegen die 
Deutiihe Herrschaft fortgeerbt. Der Religionsdruck ſ. 
Glaubensgenoſſen gab ibm Gelegenheit, ſolchen öffentl. 
zu zeigen; er trat 1678 als Oberhaupt der Mißver: 
guüuten auf und gelodte, nicht eher zu ruben, bis er f.' 
Vaterland von Gowe der Deutſchen befreit haben wiürs 
de. Es gelang ihm, ganz Ungarns fih zu bemächtigen 
und, untertüßt von Frankreich u. der Pforte, feine liegs 
reihen Waffen bis nam Oberöftreihh zu tragen. Mabos - 
med IV. ertlärte ibn 1632 hlerauf zum Könige von 
Ungarn und wollte, da der Kaiſer dlefe Erfiärung nicht 
annabın, feinem Worte durb die Eroberung Wiens 
Kraft neben. Allein die Belagerung fiel bekanntllch 
ungluͤcklich aud, u. mit ihr verließ auch das Gluͤck Tökoͤlv's 
Ferſe. Später ernannte ibn die Pforte zum Fuͤrſten 
von Siebenbürgen. das er gluͤcklich eroberte aber bald 
Darauf auch wieder verlaffen mußte. Toͤkoͤlv war voll: 
tommener Spielball der Lauue der Pforte u. des Schick⸗ 
fale, wurde 1694 bei Paſſarowlitz arretirt, dann wieder 
zum Zürften von Widdiu ernannt und ftarb un 1705 
auf einem Landgute bei Nikomedien. Ze 
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Toͤpferkunſt (Töpferbandmert) tedrt aus Tho 
(f. d.), der mit Waſſer gekuetet iſt, Geraͤthſchaften for— 
nen und im Feuer dart breunen. Sie war ſchon zu 
Mofes Zeiten erfunden und von ihrer Voltommeubeif 
bei den alten Etruskern zeugen die etrustiſchen Vaſen. 
Gelt der Erfindung ded Porzellaus flebt fie unläugbar 
auf einer noch höhern Stufe. Die verfhicdenen Gerär 
the; weite ſie Itefert, theile man in 1) gemeine Töpfer» 
waare, die aus Schuͤrſeln, Tellern, ZTöpfen, Kabeln u. 
f. w. beflcht, weiske aus gemeinem eifenbattigen Thoue 
bereitet, auf der Scheibe gedreht und in der Zurt ges 
trotnet, dann aber im Ofen gebrannt und mic einem 
glasartigen Ueberzuge (Glaſur) verfehen werden; 2) 
Fapence (f. d.) oder Deift; 5) Steingut, welches durch 
und dur dicht, fleinartig, mit Kochſalz ohne Blei glas 
fire und von verſchiedener Farbe IN, und wohin beicn= 
ders die steinernen Krüge gehören; 4) Porz’lan (ſ. d.); 
5) Pfeifen; 6) Schmelzgefäße und 7) Ziegelfteine. 

Toͤplitz, ſ. Tepi:e. 

Körring, ein altes Geſchlecht kath. Reilg“on, das 
ſchon im 8. Jahrh. In Bavern gedluͤht daben ſoll, theiit 
fid in die Linien Seefeld und Jettenbach. Aus dein» 
ſelden iſt Graf Joſ. August, geft. 1826 zu Münden als 
Praͤſident des Staatsrathen, dur fein Trauerſplel „Ag: 
nes DBernauerin” und feln hHiftorifnes Swauipiel 
Kaspar der Thöringer“ in der Literatur detannt. 

Toffana, eine berästigte Giftmiſcherin in Paler⸗ 
mo, fpäteruin in Neapel, wo fie Kart VI. ertrojfein 
ließ, die Srfinderin des fhrediihen Giftes, Das nach 
idr Aqua Tophana (f. d.) heiät. 

Koyulven togere, bededen), dag weite mantela:tige 

21 * 


— 324 — 


Obeikleld von Wolle, welches die römifchen Bürger In 
Sriedengzeiten öffentlih trugen, und zwar in fpätern 
Zeiten faft nur dag männliche Geſchlecht. Unter den 
Kaiſern Fam fie in Abnahme. 

Toggenburg, in der Schweiz, ehemalg eine be- 
fondere Grafſchaft zwiſchen der Landſchaft des Stiftes 
St. Gallen, dein Thurgau und den Cantoné Zuͤrich und 
Wppenzell, deren Befiger im 15. Jahrh. zu den reichften 
und maͤchtigſten Landeigenthümern in der Schweiz ge— 
börten, 1456 aber augftarben, worauf die Grafſchaft an 
die Freiherrn v. Raron fiel, die ſie 1469 an die Abtel 
Er. Gallen verfauften, deren Bedrüdungen gegen die 
Bewohnet des Landes 1712 u. 1754 zubintigen Fehden 
- Zwiichen den verbüundeten Cantons Beranlafung gaben. 


Geht gehört das ehemalige Toggenburg zum Cauton 


©t. Gallen. 
© Totfe (Klafter), ein franz. Längenmaß von 6 parl- 
fer Fuß oder 3 Glen, an deffen Stelle das Metre trat. 

Tokal, Markiflecken Inder ſempliner Geſpannſchaſt 
in Oberungarn, am Einfluße des Vodrog In die Theis, 
mir 2800 Eiaw. In der Umgegend wird, beſonders auf 
dem Thereſienberge, der vortreffliche Tokajer Wein 
gebaut, zeiten jaͤhrl. Erzeuaniß auf 110,000 Eimer ge> 
fwäst wird, 

Toledo, fpanifhe Stadt auf einem Felfen, am Tajo, 
batie ehemals 200,000 Einw, und war der StR ınaus 
tifaer Könige, deren alte Reſidenz, der Alfazar, in ein 
Kefpitel verwankelt worden iſt. Jene iſt dle Statt 
febr verfallen und hat zwar viele Kirchen und Klöfer, 
etcr nur 25,000 Einw. Der Erzbdiſchof von Toledo, mit 
tepr aciden Einkünften, ik Primas von Epanlen, 
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Totentino, väpftlihe Stadt mit 3000 ein. fa’ 
der Delegation Macerata, ift befanut dar ben Frie— 
den, den bier Pius VI. mit den Franzoſen am 10. 
Febr. 1797 ſchloß, und: durch die Schlacht vom 5. Mat 
1515, in welcher Köntg Murat (ſ. d.) von den Defireigern 
total gefhlaygen wurde. 

Toleranz oder Duldung, die Anerkennung tes 
Hectes, welches jeder Menſch hat, feine Ueberzeunungen 
In Sachen der Gernunft und des Glaubens .fret zu aͤuſ⸗ 
fern umd nah ihnen zu handeln. Die Intoleranz 
oder der Verfelgungégelſt, der falfbe Melisionteifer, 
erkennt nicht nur diefes Recht nicht an, fondeen verfährt 
auch bei der Bertheldignung gewiſſer Meinungen, Lehr: 
und Slaubensfähe und bei Interdrudung der entgegen- 
gelegten Meinungen, die oft nur einfeitig aus biindem 
Eifer dafür gehalten werden, anf eine Art, die eben 
fo febr der freien Natur des menfhlihen Geiſtes ale 
der öffentlihen Wohfahrt zumider if. Der chriſtllche 
Geift der Duldung und der unchriſtliche der Intoleranz 
zeigt fich in der ganzen Kirhengefhichte, 3. B. in der 
Bilderſtuͤrmerei, Keßermacherei und Belehrungsfudt. 
Uebrigens ınuß mit der Duldfamteit oder dem Gelſte 
‚der Duidung der Eifer für Wahrheit und Recht, welter 
den Frrtgun dur Gründe widerlegt und die Bosheit 
durch geſetzllche Mittel betämpft, verbunden ſeyn, ſonſt 
artet fie in Indifferentismus (f. d.) aus. Au in polls 
tiſchen Spaltungen Ift Toleranz allgemeine Pflicht, ſo— 
bald die polltiſche Meinung nicht in geſetzwidtige Hand= 
lungen übergeht; ohne diefelbe kann es feine oͤffentilche 
Meinung geben. - 

Tollens (9. au), geb. um 1778 zu Rotterdam 
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und Kaufmann bafeibit, iſt eier der audgezefchnet- 
fen Dieter Hollands. Sein Styl ift rein u. eles 
gant, vol Kraft, Würde u. Anmutb, und feine Verſe 
find von dohem Wohllaut. Die 3. Aufl. feiner Ges 
biete erfchlen 1817. 

Tollheit, f. Wahnfinn. 

Tolli, f. Barclal de Tollf. 

Tombad, eine Metellmiſchung von röthlich gelber 
Farbe, wird aus Kupfer, Meſſing und etwas gutem 
Zinn oder Zink, welches zuſammen verfhmolzen wird, 
bereitet. 

Tombuktu, f. Timbuktu. 

Tomyris, die Scythen- oder Maſſagetenkoͤnigin, 
bie den ditern Cyrus (ſ. d.) beſiegt und getoͤdtet 
baten fol. 

Ton im Gemälde, f. Farbengetung. Ueber die 
Töne in der Deciamation f. Declamatorit. 

Ton, in der Muſik, bezelchnet an fin einen Klang 
oder Schall, welcher die höcite innere und unferem Ge⸗ 
börvermögen entſprechende Ausbildung hat. Es ent: 
ftebt diefe Ausbildung durch eine anhäftendere und 
sugleih volllommen geregelte Bewegung der Luft, Die 
das Medium für alles Hörbare biiter. Es iſt leicht 
einzufehen, daß fonac eine Menge der verſchiedenſten 
Töne moͤglich iſt, da auch eine folde Bewegung Die 
mannlgfaittgften Stufen leider. Es bilder ſich dadurch 
ein ganzes Konfpftem, zuſammengeſetzt aus foges 
nannten hoben und tiefen, d. d. aus mehr oder weniger 
Luftfhmingungen erfodernden Tönen, welches feine 
° &ränzen in der unferm Ohre noch vernehmmbaren Anzabl 
von Schwingungen hat. Da Indeffen die regelmäflige Bil⸗ 
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dung der Toͤne natuͤrllch aucb zwiſchen den einzelnen 
Tönen einen der muſikaliſchen Branchbarkeit ermangein- 
‚den Raum (Jutervall) läßt, fo kann man von einet 

Tonteiter, gleihlam dem Kaden des Enfiemek, in 

Der Art forehen, dap man ſio dabei ein Auf: oder 

Ahfteigen von der einen reagelmäſſigen und entiprecheits 

den Scowingungs anzahl bis zu der naͤchallegenden denkt. 
Dob ſtehen aud entferntere in Bezug auf das nanje 
Syitem zu einander in wichtigen Werhältulffe u. laſſe n 
dann die naheren nur als Mittelgiieder erſcheinen. Es 
gidt naͤmlich eine ſogenannte diatoniſche und eine chro— 
matiſche Tonleiter. Die erſtere iſt diejenige, welde 
die befagten Hauptverhältniſſe ausdruckt, u. man ſpricht 
deshalb in ihrer Kortihreirung von gungen Tönen, wähs 
rend die chromatiiche die halben, Viertels?Töne u. f. w. 
(die kleinſte Tonftufe tft das Komma) daritellt. Den 
jenigen Punkt des Spitemer, wo allenıut die Regel dee 
Bildung fi wiederholt und demnab bios die Zubl det 
Shmwingungen einen neuen Unterſchled bervorbringt, 
nennt man Dctave, und in jeder folden Octave verbale 
ten fib daher die einzelnen Tone, wir hob oder tieffie 
ſeyn mögen, nach einer Ein für allemal teitimmten ee 
gel. Mathematiſch faun man diep durch den Satz rer: 
finntigen: ein Grund (Haupt:)Ton (meiches jeder fepn 
Bann) verhätt fi zu feiner Deiace, wie l gu 2, wädrend 
alle swiihen diefen beiden lieneuden feine fo volltom⸗ 
mene und einfabe Proportion gehen. Eben depnalb 
gitt ed such, wenn man die Bildungeregel im Auge bat, 
elgentlih nur 7 (15 balbe) mulifatıfwe Tone, da alle 
„ weiteren lediglich Wiederbolungen diefer 7 unter anderen 
aͤnßeren Berpältaifien fi find, Bei Betrachtung der Des 
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tave geräth man indeſſen auf eine neue fatereflante 
Wahrnehmung. Der dritte Ton der Dctave kann nam 
Im ſowohl eln ganzer, als auch ein halber Ton feyn, 
ohne daf dadurch die Fortſchreitung geftört wird, wenn 
glei In der Ibabl des einen oder des andern die Utr 
ſache für einen wefentlich verſchiedenen Charakter der 
Fortichreitung legt. Diefen auszudrüden, bedicht man 
fh des Wortes Tonart. und nennt barte oder Dur: 
Tonart diejenige Fortihreitung, in welder der dritte 
Ton ein ganzer, weide oder Moll-Tonart hingegen die: 
jenige, in welcher er ein halber Kon tft... Bei diefen 
zweierlei Tonarten bleibt man jedod nicht ſtehen, fon- 
deru ſpricht von 24 Tonarten, wak aber nur auf die 
Moͤalichkeit fi dezteht, jeden beliebigen Kon der Octa⸗ 
ve (die zu Meinen Sutervalle find, wie man ficht, in der 
Detave obnebin bon umgangen) zum Haupttone zu 
‚erheben. Diefe ganze @iurihtung des Konfpftemes iſt 
exit almällg fo geworden und gebört großentheils 
der neuen Zeit au. Die Alten batten aus geringe 
ver Kenntnis der Mannigfaltigleit des Tongebietes, 
und da fie hauptſaͤdlich nur bie Kirchenmuſik beruͤck⸗ 
fiiötigten, viel weniger Tonarten, die ührigeus gleiche 
falls fammelid in zwei Hauptgattungen, die fogen. 
autheutlibe und plagalifhe, zerfieien. Dob hatten 
fie fon Mittel, die Erböbung und Erniedrigung der 
Haupttöne, wie fie jest durch Kreu; und b gefwiebt, 
auszudrüden, und benannten, wie wir, die Tone nah 
Den Eingangsbuchſtaben des Alphabetes. — Tonſe tz⸗ 
kunſt iſt die Kuuft, aus muſikaliſchen Tönen ein ges ' 
ordnetes, irgend eine Empfindung oder’bler und da 
au einen natürlichen Vorgang ausdrüudeudes Ganze 
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sufammenzufesen. Sie bat wie jebe Aunft ihre me: 
chaniſchen Negeln und fchöpft diefe aus genauer Bez 
Ranntihaft mir den Verhältniſſen und Wirkungen bes 
Töne, fowie aus der Reſthetik; der eigentiihe Geiſt 
der Tonfeßfunft aber läßt ſich nicht in Regeln faſſen, 
und zwar um fo weniger, da es fih hier um Empfitt= 
Bungen ‚handelt. Einige Thelle der mehanifhen Kon: 
feglebre haben ihre befonderen Namen, als! Metodik, 
Rhothmik und Harmonik. — Tonfeker und Tons 
kuuſt, 1. Muſik. — Tonzeihen, ſ. Noten. 

Tonica, in der Mufit der erfie oder Grundton 
der diatonishen Tonleiter, dann auch vorzugsweiſe 
der Grund- oder Hauptton jedes Stüdes, von wel⸗ 
chem Gefang und Harmonie ausgeben und fließen. 
— Sn der Arzneitunde nennt man Konlca, tonifbe 
Mittel, Arzneien, durch welche die verloren ges 
gangene Glafileität der Fibern des Magens und der 
Eingewelde , fowie des ganzen Körpers wieder herz 
geftellt werden foll. 

Tonne, ein großes Faß, dann ein Gefäß von ber 
ſtimmtem Maße, meiitens für flüßige Dinge, das aber 
in verfhiedenen Ländern von ſehr verfhledenem Un: 
fange it. Eine Tonne Goldes find 100,000 Thlr. oder 
Gulden. u der Schifffahrt wird das Maß des füryer- 
lien Kaumes eines Schiffes nah Tonnen (zu 42 Qua⸗ 
dratfuß) berechnet; dann aber aud das Map der La 
oder Schwere, welches ein Schiff tragen kann. In dies 
fer Bedeutung ift eine Tonne ſoblel alseine Laſt von 20 
Seatnern. Zwei Tonnen mahen eine Schiffslaſt. — 
Tonnengewölbe nennt man inderBaufunft einesder 
ſtaͤckſten u. dabei einfachſten Gewölbe, dag, einen bal- 
ben Cirtel bildend, auf 2 mit einander gleichlaufenden 
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Wänden anſchlleßt. Sebr oft findet man in gothiſchen 
Kirhen und Gängen folhe Gewölbe angebracht. 

Tonſur, bei den Katholiken die der Prieftermeihe 
(f. d.) vorausgedende Abſcheerung einer kreiſsförmigen 
Platte auf dem Scheitel, wird von Zeit zu Zelt wieder: 
holt, um den Nachwuchs der Haare augzurotten. Die 
Platte it um fo größer, ie höher der Piag if, den ein 
Geiſtlicher In der kirolichen Hlerarchte einnimmt. Die 
sriehifwen Geiſtllchen haben ſtatt derfeiben ein kahlge⸗ 
ſchornes Vorderhaupt. 

Tontinen, eine Urt von Leibrenten (f. dieſe). 

Topas, ein bekannter, meift weingelber, durchſich⸗ 
tiger, aber nicht febr theurer Edelſtein, von 5 bie sfa⸗ 
Sem ſpecifiſdem Gewichte, ftarfem Glanze u. verfchies 
bener Kryftullffation, von dem Brafilien, Sibirien und 
Sachſen die ſchönſten Varietäten liefern. 

Topik, ſ. Hevriſtik. 

Topiſche drtit (von tonos, der Ort). In det 
Medicin find topifhe Mittel ſolche, welche, auf einen 
teideuden Theil des Körpers ſelbſt angewandt, auch nur 
auf dieſe Stelle wirken ſollen und daher den allgemeinen 
Mitteln entgegengeſetzt werden, deren Wirkungen ſich 
auf den ganzen Körper oder doch auf einen beträchtlichen 
Theil deſſelden erſtreceen. Dahin gehören ueberſchläge, 
Einreibungen u. ſ. w. 

Topoaraphie, Ortsbeſchreibung, die genauere 
Beibreibung einer Gegend, einer Stadtu.f.w. Ge⸗ 
wäfler, Berge, Wälder, einzelne Wohnungen, Were, 
Briden, Gaſſen und ihre Verbindung unter einander 
find die wefenriihften Genenftände derfeiben, zu deren 
Darftellung mau fih iusbefondre topographiſcher Zeich⸗ 
nungen bedient, 
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Tora Chebr. dad Geſetz) werden bie 5 Bücher Mofie 
genannt, welt in ihnen das eigenti. geſcht tebene Geſetz 
der Juden enthalten if. Inden Spnagogen beißt fo 
die pernamentene Rolle, worauf die 5 Bücher Moſis 
geihrieben find, und woraus am Sabbathe gewiße Ab⸗ 
thellungen vorgelelen oder gefungen werden. 

Toreuttt, die Kunft in Rellef zu arbeiten, ins be⸗ 
ſondere wenn die Arbeit aus Bronce gegoffen wird. 

Torf, zerfchte und in einander verflodhtene, in koh— 
ig: bituminöfen Zuftand gefommene Pflanzen u. Pflan- 
zentheile, die hier undypa im Moorlande arofe und 
mächtige Lager bilden, welche ſich durch einige darüber 
wachſende Pflanzen fiber zu erfennen geben, u. welche - 
man ausſticht, um einzelne Stuͤcke, tn Ziegel geformt 
uud gerrodnet, ftatt Brennholz zu benußen. 

Torgau, ſtark befeftigte Stadt an der Eibe im 
Merfeturger Res. Bezirke der preuß. Provinz Saufen, 
bat 5 Kirden, Lyceum, 700 H. und 4006 Einw. ohne: 
das Militär. Innerdalb der Stadt liegt dag Schloß 
Hartenfeis und dabel das Fort Zinna. Hier verfertigs 
ten Luther und feine Freunde 1550 die Torgauer 
Artikel, die Grundlage der Augsburger Confeſſion, 
auch ward bier dad Toruauifhe Buch, dag gegen 
den Kryptocalviniemug gerichtet war,, von mehr denn 
8000 Geiſtlichen unterſchrie den u. publicirt. Bei. Tor— 
gau wurden am 5. Nov. 1760 die Oeſtrelchet von den 
Preußen geſchlagen. 

Tories, ſ. Whigs. 

Torn ei, Heine, aber merfmürbige ruffifche Stadt 
in Finnland, am nördlihften Winkel des bothniſchen 
Merrbufens und Ausfluſſe der in Lappland entfpringens 
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den Torneaelf, watd 1620 auf einer Inſel derſelben 
erbaut und iſt ſehr regelmäßig angelegt, zddit aber nur 
700,Einw. Sie ift die Hauptniederlage für die rauhen, 
nördlichen, menfhenarmen Gegenden, daher mit Holz, 
Fiſchen, Rennthieren, Pelzwaaren, Kabat, gelftigen Ge= 
tränfen u. dgl. bedeutender Handel getrieben wird. 
Das Kllına ft nicht fo rauh, ald man erwarten"folte. 
Im Zunt geht die Sonne nicht unter. 

Torniſter, der lederne Nanzen der Soldaten. 

Torres Vedras war fonft eine Feftung, jetzt {ft 
es ein Flecken mit 600 H., HWMellen von Liffaton an 
der Hauptittaffe gelegen, die dabin von Coimbra herab: 
führt. Es wurde 1810 und 1811 durdy die Linte von 
tdelis kuͤnſtlich augelegten, theils natürlichen feſten 
Punkten, die ſich von hier aus big au den Tajo erſtrect, 
die Retterin Liſſabons, Inden in und auf denfelten 
Wellington eine fo fihere Stellung‘ fand, daß er dem 
70,000 Mann flarfen franz. Heere unter Maſſena den 
Weg nad der Hauptftadt verfperren und es nad monate 
langem vergebliden Karren und bedeutenden Ber: 
luſten zum Ruͤckzuge zwingen konnte. 

Torricellt (Evaugeliſta), ein beruͤhmter Philoſoph 
und Mathematifer, 1008 zu Faenza geb., wurde zu 
Florenz Lehrer feines Faches, jedoch 1647 durch einen 

fruͤhen Tod den Wiſſenſchaften entriſſen. Seine wich⸗ 
tigſte Erfindung iſt das Barometer, welches er 1643 
entdeckte und mit deſſen Hilfe zuerſt einen luftleeren 
Daum hervorbrachte, ber daher den Namen der tor⸗ 
ricelliſchen Leere erbleit, (owie Bas Barometer 
ſelbſt auch torriceliifge Nöhre genannt wird, 
Seine Opera geometrica find zu Florenz 1644 in 4. 
erſchlenen. 


— 333 — 

Taorſo (ital), der Numpf oder Neſt einet Statue, 
welcher Kopf, Arme und Füße feblen.- Der Torfo des 
Hercules im Deivedere zu Rom iſt dad berühmte Bruch» 
ftit einer Statue dee genannten Herven, Baß von Ken— 

„nern für eines der größten Meifteriverfe des Alterthu— 
mes gehalten wird. Es wurde gegen Ende dee 15. 
Jahrh. zu Rom gefunden, und eine griechiſche Juſchrift 
veuut den Kuͤnſtler Apollonlug ale Verfertiger. 

Torftenfon (Leonhard), bersbmter ſchwedliſcher 
Feldherr, der die bereits weilenden fhwebifhen Lor— 
bern Im Sojäbrigen Kriege wieder aufgrünen macte, 
batte In des großen Guſtavs Schule und unter deifen 
Leibregiment die Kriegetaftik erlerat und ſich fo aufs 
nebmend aufgezeichnet, dag ihm nach Banners (f. d.) 
Tode der Dterbefehl über die ſchwediſchen Truppen 
übergeben wurde. Gr ſchlug am 25. Oct. 1642 vor 
Breitenfeld beiZeipzig, wo aud fein König 1631 den 
grofen Sieg über Tilly (f. d.) erfockten hatte, die Kata” 
fertihen u. befreite Sachſen. Während deſſea drohte 
Dänen «rt in Schiveden einzufallen, kaum kam dieß zu 
Torſtenſon's Kunde, als er pioßlih aus Sachſen aufs 
brach, fidy des ganzen dänischen Feftlandes bemaͤchtigte 
und fo Dancmarf zum Frieden zwang. General Gallat, 
welder ihm nacgeeilt war, um ihn aufzureiben, erlitt 

durch ihn das ihm zugedachte Schidfal, dald ftand Ter- 
ſtenſon wieder in Sachſen und fiel nun iu's Herz Oeſt⸗ 

. reis ſelbſt ein, fo daß fein Heer vor Wiens Mauern 

- ftand; hatte ber Sie benduͤrger Fuͤrſt Ragoczy, mit deifen 
Truppen fih Torftenfon vereint hatte, nicht Frieden ges 

ſchloſſen, die Kaiſerſtadt wäre gefallen(1645). Pobagres 

anfale gwangen den ‚Helden, das Commando nieberaus 
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legen. Seine dankbare Koͤulgin ernannte ihn zum 
Reichsgrafen. Torſtenſon ſtarb 1651 im 48. Jahre an 
dem Podagra. Er hinterließ den Ruhm eines gluͤckli— 
chen und vorzuͤglich in der Artillerie erfahrenen 
Feldherrn. 

Tortoſa, ſpaniſche Feſtung am Ebro in Catalo—⸗ 
nien mit einer Citadelle, Biſchof, 10 Klöftern, 11000 
Eluw., zwei Steinuutfabrifen, drei Paplermühlen, Jas— 
piebrüden u. f. w. 

Tortur, Folter, veinliche Frage, befteht in deu Er: 
regung koͤrperlicher Schmerzen, um von einem peinlich 
Angeſchuldigten eine beftimmte ihm nachthetlige Aus 
-fage zu erpreffen. Ste war bei den Griechen, Nömern 
nad Deutfhenfaft durchgaͤngig bis zum Ende des vorigen 
Jahrhunderts in Anwendung; Bernunft und Menſch⸗ 
tiihfelt aber verdammen fie, und die Geſetze, auf welche 
fie ich gründete, Yind jegt entweder durch neuere Ge> 
feßgebungen (zufest in Hannover 1822) aufgehoben, 
oder fonft auffer Gebrand gefommen. Von der Foiter 
find jedoch Ole Ungehorſamsſtrafen zu unte.!.beiden, 
welche ſchlechterdings unentbehrlich find, wenn der Ans 
geſchuldigte dem Gerichte entweder die Antwort verwei⸗ 
gert oder fonfk ſich gereßwidrig benimmt. Die Dauer 
der Folter war in der Praxis auf höchftend eine Stunde 
beftinnmt, und man unterſchied je nah der Größe ber 
Qualen und Veſchaffenheit der ſtufenweiſe auzuwen⸗ 
denden Marterwertzeuge drei Brade der Folter. Det 
erfte beftand iu Peitihenhieben bei ausgefpanntem Körs 
per, Zufammenquetihen der Daumen in eingelerbten 
oder mit ftumpfen Spitzen verſehenen Schraubftöden; 
der zweite im heftigen Zufammenfhnüren der Urne 


— 335 — 


mit Sirenen Schnüren , im Zufammenfchrauben ber 
Beine mir äbniihen, nur größern Inftrumenten, wie 
beiden Daumen (fpanifden Stiefein); der dritte im 
Ausreden des Körpers mit ruͤckwaärts aufgeredten Ars 
men auf einer Bank oder Leiter oder durch die eigene 
Schwere des Körpers, wodei wohl Gewichte an die Fuͤſſe 
gehängt wurden, u.f. f. Wenn der Ungefhuldigte, ohne 
- zu befennen, die Marter überitanden hatte, fo wurden 
alle wider ihn vorbandenen Verdachtsgruͤnde ale getilgt 
betradter, er mitbin freigeiproen, dagegen galt daß 
in Folge der Marter abyelegte Geſtaͤndniß einem frei- 
willigen Geſtaͤndniſſe gleich, und. der Bekennende durfte 
auf den Grund deifelben zu jeder peinlichen Strafe ver- 
urthetlt werden, wenn es, erit naddem der Scharfrich— 
ter mit dee Merter nahgelaffen, zum Protokoll abges 
legt wurde, fi auf die einzelnen Umjtände der That ” 
verbreitete und ſoloe Thatſachen entbieit, weiche nicht 
Leit ein-Unfhuldiger willen kann, wenn ferner die au— 
gegebenen Umitände in fi ſelbſt wahrſcheinlich waren 
und nach forgfältigen Nachforſchungen ale wahr befun— 
den wurden, und wenn endlich das Seftündniß zwei oder 
mebre Tage nad erlittener Marter, auferbalb der 
Solterfammer, vor gehörig befestem Ertminalgerichte 
von dem Angeſchuldigten als wahr beftätiget worden. 
Da indes die Folter fortgefent, wiederholt u. geiteigert 
werden fonnte, wenn der Gepeinigte das Geftändniß 
nicht wiedernolte oder die angegebenen Umftände nicht 
als wahr befunden wurden, fo fonnten diefe Vorſichts— 
maßregein einer durb Die Folter erpreßten Aus— 
fage niemals die Wabrbaftigfeit und Glaubwürdigkeit 
eines freien Seftändntfies verbürgen. — Die Schrei: 


— 136 — 

- ung (TZerritfon) beſtand fu (bloß ſcheinbaren) Vorbe⸗ 
reitungen zur Folter, durch welche in dem Angeſchuldig⸗ 
ten die lethafte (ungegründete) Furcht erregt werden 
foüte, als fole er, wenn er nicht befenne, der Folter 
unterworfen werden. Diefes fhon als Betrug des 
Rlchteramtes unwürdige Wahrheitserforfkungsmittel, 
eine Erfindung der Praris, iſt mir der Folter feibft 
verſchwunden. 

Toscana, ein SGroßherzogthum im mittlern Ita= 
lien (f. d.), bieß tn den alteften Selten Errurien (ſ. 
d.), kam früh unter die Herrfbaft der Roͤmer und 
wurde nah dem Kalle des weftrümifhen Reiches von 
den Oſtaothen, Griechen und Longobarden nah eins 
ander beberriht, Unter den letzten ward es ein eige— 
nes Herzogtbum, das nun den Namen Totcana er- 
hielt und von Karl dem Großen zur fränfifhen Pros 
vinz gemacht wurde, deren Statthalter bald Marke 
grafen, ‚bald Herzoge biegen und ihre Würde almälig 
erblich zu maben mußten. Zur Zeit des Kampfes 
der Welfen, die ed 1150 an Kalter Friedrich I. vere 
kauften, mit den Gitelinen wurde es 5300 Jabre lang 
als Scauplatz des Krieges verheert. Gleichwohl ente 
widelte ſich um diefe Zeit der Glauz der Handels⸗ 
fädte Florenz, Piſa und Siena, die fib unabhängig 
su maben wußten. Zu Florenz (I. d.) gelangte 145% 
die dur den Großhandel reich gewordene Familie ber 
Mebiceer (ſ. d.) zur Herrihaft, die fie bis 1737 
wet Unterbrebungen behauptete und während dleſer 
Zeit auch Piſa (f. d.) feit 1509 und Siena felt 1557 
unterwarf. Künfte und Wiffenfchaften blübten unter 
dem Schuhe der Mediceer in Toscana, das 1569 
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durh Cosmus I. von Medici zum Großherzogthume 
erhoben wurde, "Nah dem Ausſterben der Miediceer 
kam dus Land 1757 an den Herzog Franzv. Lothrin= 
gen und dur biefen, als er fih mit der Kafferin 
Maria Thereſia vermädlte, an dag oͤſtreichiſche Kai— 
ferbaus. Es ward von einem Erzherzoge reglert, bis 
ed Napoleon au ſich riß, nad deffen Eturze es durch 
den parifer Frieden vom 30. Mat 1314 als Öftreicht- 
Ihe Secundogenitur wieder an den Großherzog Fer- 
dinand III., der eg fu Felge des Lünevtller Friedens 
(1801) an den Prinzen von Parnıa gegen Salzburg 
batte abtreten müffen, nelaugte und von diefem 182% 
auf f. Eohn Leopold (geb. 1797) vererbte. Es ent- 
Hält gegenwärtig auf 5396 Q. M. in 56 Städten, 134 
Marktflecken und 2517 Gemeinden 1,500,000 Einw., 
darunter 10,000 Juden, vorzägiih In Livorno. Die 
Berfaffung iſt abfolnt monarchiſch. Die Einkünfte 
belaufen fib auf 16 Mill: Franfen, de Truppenzahl 
auf 5500 Mann. Uebrigens ift daß Land mit einem 
ungemein milden Klima und allen Reizen der Natur 
ausgeftattet und reich an Naturproducten aller Urt, 
befouderd aber an edlen Fruͤchten. Das Volk If 
ſchoͤn gebaut, Künften und Wiſſenſchaften unter 
allen Stallenern am meiften geneigt, nicht ohne An— 
lage zur Dichtkunſt und dabei gutmüthig, artig, wohl⸗ 
gefittet, fröhlich und doch arbeitfam. Ihre Mundart, 
befonders um Siena, iſt die reinſte und fhönfte in 
ganz Italien. Landwirtäfhaft, Seidenbau, Gewerbe 
und Handel blühen. Zu Florenz, Piſa und Siena, 
neben welchen noch Llvorno und Patro ats bedeutene 
dere Staͤdte zu erwähnen find, un ih Univers 

Eoay. Ler. XXIII. Vd. 
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fitäten. Die alleinherrſchende Klrche tft die roͤmiſch⸗ 
kat holiſche. 

Totalitaͤt (Geſammtheit) bezeichnet die Eigen— 
ſchaft eines Dinges als eines Ganzen, welches in der 
Verbindung aller ſeiner Theile beſteht, oder den Inbe— 
griff aller Perſonen oder Sachen einer beſtimmten Gat— 
tung, entgegenzeſetzt der Singularitaͤt (Einzelheit) und 
Pluralitaͤt (Mehrheit). Daher Totaleindrud (Ges 
ſammteindruck), der Eindruck, welhen ein Gegenftand 
ale Sanzed hervorbringt. Insbeſondre verlangt man 
einen folhen von ſchoͤnen Kunftiverfen und fodert da= 
mit, daß alle Theile derfelben, unbefchaber ihrer Manz 
nigfaitigfeit, zufammenwirfen follen, um das Gemüth 
des Geblideten In eine hHarmonlibe Stimmung zu ver: 
fegen, was In der Dicht funft u. Muſik dadurch geſchieht, 
daß eine Reihe von Gedanken und Empfindungen In ung 
allmälig erwedt wird, durch welche cin lebendiges Bild 
oder eine tn ſich felbft vollendete Stimmung zu Stande 
kommt, In der Malerei und Bildhauerei aber fo, daß 
wir mit fortgefegtem Anſchauen deffen, was als Ganzes 
ſogleich auferlich vor ung fteht, die innere von der Idee 
ausgehende und Dur wechfeifeltige Beziehung der ein⸗ 
zelnen fihtbaren Theile auf dieſelbe bewihrte Einheit 
anerkennen und zu einer harmoniſchen Stimmung und 
angeregt finden. . 

Tottlas, Koͤnig der Oſtgothen in Italien, beſtieg 54% 
den Thron. Er war fo gluͤcklich, den ganz geſunkenen 
Ruhm der Gothen in kurzer Zeft wieder zu heben, in⸗ 
dem er die Griechen entfheidend flug und fih zum 
Hertn von Stallen, Corficr, Sartinien und Sicilien 
machte. Die Plünderung Noms ıpirft einen Schatten 
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auf ſeine ſonſtigen Regenten:Tugenden. Allein gegen 
ben neupefandien ariech. Feldberrn Harıcsti. d.) verließ 
ihn das Gluͤck, et wurde 352 Fei Thufiengeſchlagen und 
ftarb botd darauf an feinen Runden, Bald nach feinem 
Tode elite das oſtgothiſche Keih feinem Uutergange 
entuegen. 

Touciren, befühlen, inebefondre eine Schwangere 


"onterfucßen. 


Toul, aroße, dohöte franz. Stadt und Feſtung en 
der Moſel, im Meurtbedepart., mir 700 Einw., Dom: 
Bird;e und einigen Fabriken, 

Zoulon, Stadt in der chemalfgen Provence; jezt 
ber Hauptert eines Arrondiſſeinents im franı. Depart. 
Des Var, mir-einem vortreffiihen Hafen für Stiege: 
ſchifſe, llegt an einer Bucht des mittellaͤndiſchen Mee— 
res und zäbit jetzt 22,000 Einw. in 2400 H., welge 
Fiicherel und Hondei mit der Levanze u Amerika trels 
ben. In dem Hafen finder man dag aroße Ecearfenal, 
große Magazine, die Schiffewerfte und die Werkſtätte 
der Handwerker, De für Die Flotten arteiten. 

Toulouſe, die ebemalige Hauptfladt ter franz. 
Provinz Languedoc, Im jetzlgen Depart. Haute: Garonue, 
iſt alt, bat 3 Thore, wohlgebaute Kirchen und Hänfer, - 
aber meift frumme und enge Gaffen, eine Eat. Münze, 
eine Inlverfitätgafadenie mit 4 Facultäten, cin fol. 
Sulegium, Bibliothek, Sternwarte, botanird;en Garten, 
8500 9. und 52,000 Einw. Ueber die Gurcune, an 
welcher die Stadt Ileut, führt eine der fröniien Bruͤk— 
ken. Der erziihöf. Palaſt, das Nathhaus, dag große 
Schauſplelhaus, mehre Kirchen u.rom. ulterthümer iind 

22 ” 
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ſehenswerth. Der Handel iſt betraͤchtlſich, koͤnnte aber 
nah der Lane der Stadt nad bedeutender fen. 

Tournefort (Joſeph Pitton de), ein berüymter u. 
vielgereiiter Borautter, web. 1656 zu Ar, ftarb 1708 
au Parts, Sein 1695 erichlenenes Pflarzenſpſtem, wels 
ches ſehr einfach nad Abwefenhelt und Geſtalt der Blu— 
inenerene die Pflanzen (naͤmtich Kräuter, Stauden, 
Eträuser und Bäume) in 22 Klaffen zerfällt, hat ſich 
bie auf Linud ervalten. 

Zournotr (Lvre), f. Lore, 

Tours, die Haupffiadr des ehemallgen Tourafne 
und Des Departement des Indre und der Loire in Frank— 
rei, an der Lolre, hat in 4600 H. nur 24,000 Einw., 
einen Erzbifhof, 15 Kirchen, den Stab einer Milttaͤrdi— 
viſion, eine Handels kammer u. bedeutende Seiden- und 
Tuchfabriken. 

Touffaint l'Ouvertuüre, ein berühmter Neger, 
ale Sklavenkind 1745 auf Hayti geboren, wurde wegen 
bober Bildung 1795 zum Anführer der Infurgenten auf 
diefer Snfel gewählt, conftituirte 1801 die Republik, 
ftarb aber 1305 als Gcfangener zu Fort Sour bei Bes 
fancon. (Verul. Hapti.) 

Towſer, der Nanie der Gitadelle zu London (ſ. d.), 
ander Themſe gelegen. Sie enthält auſſer den Kron— 
ſchätzen und Staatsgefängniſſen auch ein Arſenal, die 
Muͤnze, das Archtv, die Ruͤſtkammer u. ſ. w., und ihre 
Entſtehung faͤllt bis in die Zeiten Wilhelms des Erobe⸗ 
rers zuruͤck. 

Toxrikologle, bie Lehre von den Giften und Ges 
gengiften. 

Trabanten nennt man diejenigen hiͤmmliſchen 
Koͤrper, die zwar ihr Licht und Ihre Wärme von der 
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Eonne ihres Syſtems erhalten, jedoch nur mittelbare 
ſich um diefelbe bewegen, indem ihr unmittelkarer Lauf 
"am den ihnen zugebdrigen Planeten gefhlebt. Go ift 
der Mond (f. d.) ein Zrabaut unferer Erde. Dann 
verſteht man aub unter Trabanten elne Leibwache ded 
Fürften, wozu meht ausgeſucht große und wohlgewach— 
fene Leute genommen werden. 

Tractaten nennt man vorläufige Iinterhanblungen 
über künftig zu ſchließende Derträue, dann aber auch 

wirklich geſchloſſene Berträne von befonderer Wichtigkeit, 
wie 3. B. Staats- und Voͤlkervertraͤge. 

Tradition, Heberlieferung, kann jede Sage ges 
nannt werden, die ib wur durch muͤndliche, Zortpflange 
ung von einem Geſchlechte zum andern erhalten bat, u. 
diefe Kortpflangung ſelbſt. Dur fie haben wir von der 
älteiten Geſchichte der Menichheir, den älteften Beye> 
benheiten aller Voͤlker eine freilich bäufig der ‘Poefie 
naͤder ale der Geſchichte liegende Kunde erhalten. — Die 
Fatbolifbe Kirche verfteht unter Tradition das unge- 
ſcorlebene Wort Gottes, d. h. die Ueberiicferungen aud 
dem mündlichen Vortrage Schi und der Apoitel, welche 
uicht aufgeſchtieben wurden und fih mit Hilfe des heil. 
Selftes durch Mittheilung von einer Generation der 
Biſchoͤfe auf die andere erhleiten. Die Hauptquelle ih: 
rer Erkenntnis find die Kirchenvaͤter und die Gonciliens 
ſchluͤſſe, und fie hat mit der Bidet gleiches Unfchen. 
Die Proteitanren aber verwerien fie als unabhängige ' 
Erkenutnißquelle des Chriſtenthumes, baben jedoch ein— 
seine daraus geſchöpfte Gebräruche, wie 3. B. dle Kio— 
dettaufe, Leitebatten. — Ju er Rechteiprache beißt True 
dition die wirlliche oder ipmbeilfche Uekergade einer 

* 
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Sache an denjentgen, der das Eigenthum an derſelben 
erwerben ſoll. J 
Traditoren wurden In den erften chriftf. Jahr⸗ 
hunderten diejenigen genannt, Die fih unter den Chris 
frenserfolsungen Des Vergebene der Auslleferung heili— 
get Bürer u, Gefäße an die heidaiſche Obrigkeit ſchul— 
dig machten, 
Tradunctionsſyſtem, der Glaube an Kortpflans 
zuay der Seelen von Xeltern auf die Kinder. 
Traͤgheit im purfiiben Sinne fit dag Beſtreben 
der Körper In isren Zaſtande zu beharren, ſey dieſer 
in ruhiger, oder finde dabei Bewegung ſtatt. Gm ges 
woͤhnlicen Stine wird Traͤgheit als geifitge Beſchaf— 
fenbelt angeſehen, und man verſteht darunter Hang 
zur Ruhe oder Abnelgung vor Bewegung u. Anſtrengung. 
Trafalgar, ein Vorgebirge kı der Mäbe von Cadtz 
(f. d.). Hier erfocht Nelfon Ci. d.) am 22. Julius 1803 
den vouſtändigſten Sieg über Die ihm an Zahl überle— 
gene ſeaniſch-franzöſirche Flotte (unter Villeneuve), 
erfaufte aber denfeiben mit jenem Tode, Auch der 
ſpantiche Admiral Gravina blieb Inder Stlaht. ” Rus 
10 Schiffe waren von der nanzen Flotte übrig, die Na— 
pelcon in 6 Jabren mit Muͤhe, durch die Thaͤtigkeit der 
ganzen franz. Natlon, gefammelt hatre, 
Zrayddie, f. Schauſpiel. 
Treinirena (fran.), hinhalten, fa Me Länge ziehen, 
Trajauopel, tüärkiſche Stadt mit 35,000 Einw. 
und griech. Biſchof fa Rum-Ili, an der Muriza. 
Tenjanus (Marcus Ulpius), römiſcher Kaifer, ein 
Sohn des Feldherra Trajenus u. in Veſpaüans Ariesde 
ſchule aufgemadfex, war grsäyerr ederdeatichlend, 
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als der bejahrte Nerva nach des Tyrannen Domitians 
Ermordung auf den Kaiſerthron fam, der Ihn ſ. treff: 
Ligen Eigenfbaften wegen zur eigenen Stüße adoptirte 
und (97) zum Caͤſar erhob, ſchon dad Jahr darauf aber 
farb. Trajan, der idmohne Widerfpruc folgte, herridte 
mir Weisbeit und Araft. Unter ibm ſtand dag ron. 
Meichein feiner ſchönſten Bluͤthe. Kuͤnſte und Wiſſen— 
ſchaften fanden an ihm einen vorzuünlichen Befoͤrderer, 
es fehlte nichts mehr, ale auch feine Stirne mit Lorberu 
zu ſchmuͤcken. Hierzu gab kihim Decebalus, Daciens ſtolzer 
Koͤnis, Gelegenheit, der den trefflichen Regenten in einen 
Eroberer verwandelte. KTrajan ließ eine Bruͤcke in 
Niederungarn über die Donau ſchlagen, die mit Recht 
Ädrer Kunſt w. Schoͤndeit wegen unter bie Wunderwerke 
gezählt werden fonnte, eroberte darauf nicht aur Dacien, 
fondern ganz Armenien, Mefepptanten, Syrlen und 
Arabien und beſchiffte fettft den perſiſchen Meerknſen. 
Dielen Siegen'zu Ebren errichtete man ihn in Rom die 
prachtvolle noch vorhandene Trajausſaͤule.' Als er ſich 
kraͤuklich fühlte, übergab er das Obercommando an Ha— 
drian und weilte nach Mom zuruͤckkehren, ſtarb aber auf 
der Heimreiſe 117 n. Chr., 64 Jahre alt. Ihm folgte 
Hadrian, der Liebling feiner Gemahlin Plotina, die 
nach ihres Gemahls Tod ein falſches Teſtament, welches 

Hadrian zum Nachfolger einfegte, unterſchoben hatte. 
Tramontana (über den Bergen), in Stallen der 
Nordwind, dann der Polarftern; daher Die aus ber 
Extfferfprade entnommene Redensart: die Tramon— 

tana verileren, d. h. Sich nicht mehr zu helfen willen. 
Trampettbler (Camelus Baetrianus), dag ziwele 
böderige Kameel, die größte Art des Geſchlechts, wild 
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in Heerden in Mittelafien, dient zum Reiten und Laſt⸗ 
tragen bei den nördlihen Voͤlkern Inneraſiens. 
Tranchée, f. Laufgraben. 

Trandiren, zerlegen, vorfhnelden. Das regel: 
rechte Tranhiren aller Arten von Geflügel, Wildpret 
u. ſ. w. iſt gewiffer Maſſen eine Kunft, wozu eigene An⸗ 
weifungen im Drude erſchlenen find. 

Trankebar, Stadt und Feſtung auf der Küfte von 
Koromandel im Staat von Zanjore in Oſtindien, gra 
bört den Dänen und Liegt füdlih vom Fluße Kolaru. 
Das daͤniſche Gebiet begreift auffer der Stadt u. Feft- 
ung den Fiecken Porejaru und 30 Dorflhaften und- 
enthält 20 Q. M. mir 50,000 Eluw. Die Stadt allein 
zaͤhlt 15,000 Einw. und fft der Hauptort der daͤniſchen 
Befigungen In Oftindien und der Sir des Gouverneurs. 
Sie hat einen Hafen u. Baumwollenfabrifen und treibt 
einen ziemlich beträbtiihen Handel. Don bier aus 
werden felt mehr ald einem Jahrhunderte die Miſſions⸗ 
gefdhäfte eifrig betrieben, 

Transaction (lat.), ein Vergleich. Res transacta 
nennen die Juriften das, worüber ſich bereits verglie 
chen iſt. 

Transfiguration (Umwandlung) heißt in der 
Kirchenſprache die Verklaͤrung Chriſtiſam Verne Tabor, 
die am 6. Auauſt gefetert wird. Rafael's Gemäide, 
Die Tranefiguration darſtellend, iſt aus R. Morghens 
Kupferſtich bekannt. 

Tranfitohandel, Durchfuhrhandel, fft derjenige, 
durd) welchen fremde Waaren durch etn Land In ein ans 
deres geführt werden. Er bringt nicht nur den Kauf: 
leuten, weile die Beförderung der Waaren durch's Land 
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übernehmen (Spedliteurs), fondern auch ben Perſonen, 
melde im Rande mit der Durchfuhr beſchaͤftigt find, ale 
Zuhrleuten, Schiffern, Wirthen u. ſ. w. und endlich 
feldft den Landwirthen oder andern Producenten Ges 
sinn, deren Probucte dabei verzehrt oder ſonſt ver— 
braucht werden, ift Daher dem Lande, durch welches es 
getrieben wird, fehr vortheilhaft, muß übrigens, wenn 
ex gedeihen fol, von ber natürlichen Lage begünfligt ſeyn. 

Transparent (durafheinend) wird ein Bild auf 
geditem Papier genannt, das im Dunfein, wenn Lichteg 
dahinter geſtellt werden, fih hei und leuchtend darfteilt, 

Transport, das Fortfhaffen, befondere von Waa—— 
ven; dann eine Lieferung oder Zufuhr; endilh in Han 
delsbuͤchern der Uekertrag ber Summe einer Seite auf 
die andre, wo die Rechnung fortgeführt werden fall. - 

Transporteur, ein mathematifhes Inſtrument 
zum Auftragen oder Meffen der Mintel, befieht ges 
meintglih aus Meſſing oder Holz und bildet einen hal— 
ben Sirfet, der in Grabe getheiit iſt. 

Tranfcendentalnennt die Kantiſche Schule das— 
fenige, was zwar nit aus der Erfahrung entfprungen 
iſt, aber doch mit der Erfahrung zufemmenhängt, weil 
e8 den Grund der Möglichkeit der Erfahrung enthält; 
tranfcendent dagegen, was ſich nicht nit der Er— 
fahrvnug verbinden und auf fie anwenden laͤßt, mithku 
die Graͤnze möglicher Erfahrung und des PIE 
überftelgt. 

Tranſpiration (lat.), Ausduͤnſtung. 

Trans ſubſtantiation, bei den Kathollken die 
durch die Ansſprewung der Einſetzunasworte des Abende 
mahles (f. d.) von dem Priefter In der Meffe bewirkte 
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. Berwanblung ded Brodes und Weines In Jeſu Leid m, 
Blut unter den Seftalten des Brodes und Weines. 
Tranefunmtum, eine Abfchrift, Iinsbefondre wenn 
fie von einem Notar gefertigt oder doch beglaubigt ift, 
Trapanl, greße und fhöne ficitianifhe Seefeftung, 
im Weſttheile des Landes, hat 16,000 Einw., Hafen, 
Burg, viele Altertyämer und Steinbrüche. 
Trapezium und Trapezoides, f. Viereck. 
Trapezunt (franz. Trebifonde, tuͤrkiſch Tarabo⸗ 
-fan), 1) Paſchalik in der tuͤrkiſchen Provinz Unatoll, 
zwiſchen dem fhwarzen Meere, Kaufafien, Erzerum 
und Siwag, iſt von hohen Sebirgen umgeben u. reich 
on Getreide, Dich, Eifen und Kupfer; 2) deffen 
-Hauptftadt, mit einem Felfencaftell, 15,000 Einw., 
.Ohede, Schiffbau, Kupfergruben, Kupferſchmieden u, 
Handel. — Als im Jahre 1204 die Lateiner Konz 
frantinopel einnabmen (ſ. Balduin I., lateinifher 
Kalfer), erhob fib ein Prinz ded vertriebenen 
Ronmenifhen Hauſes, Alerlus,. der bisher Etatts 
balter dafelbft gewefen war, bet der allgemeinen Vers 
wirrung zum unabhängigen Fürften von Trapezunt, 
und feine Nachfolger nahmen nach der Wiederverirei- 
dung der Lateiner aus Konftantinopel (felt 1264) den 
Titel Kalfer an, behaupteten fih auch in Ihrem Fels 
nen Katferthume bie nah der Eroberung Könſtauti— 
nopels durh die Türfen. Im Jahre 1461 wurde der 
Ichte Kuifer David von Mahommed II. zur Abtretung 
feines Eleinen Reiches, das kaum ſo aroß war, als ein 
franzoͤſiſhes Departement, gegen beſtimmte Einkuͤnfte 
gezwungen und mit feinen 7 Kindern nah Konſtan⸗ 
tinopel gebracht, aber fon 1462 von dem Bartaren 
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ſammt allen feinen Kindern zu Adrlanopel hingerlich— 
tet, um die ihm zugeſicherten Einkuͤnfte einziehen zu 
koͤnnen. (Vergl. Fat! PH. Fallmerayer's Geſchichte 
des Kaiſerthumes von Zraresunt. Münden, 1827. 4.) 
Trappe (la), d. b. Wolisgrube, ein fa einem wils 
den und üden Thale des franzof. Drucdeparrements 
gelegenes Klofter unweit Sollynv, bei einigen kleinen 
Seen, war urferdnalih von Bernbardinern bewohnt, 
denen aber ihr Abt Armand Ich. le MWourpiitler de 
Ktance 1662 eine befondrre und zwar bie ſtreusgſte ader- 
Drdensiegein gab. Diefe Trappiſten geben anız 
weiß, een nie Flelſch, beten Sislich an ihrem Grabe, 
grüfen mit dem fhauerlihen memento mori u. dürfen 
woͤchentlich nur zweimal zuiammen ſprechen. In ter 
Mevolution wurde Der Orden in's Paderborniſche u. von 
ba 1302 in den Canton Freibdurg verlegt und bielt ſich 
feit 1312 zu Dorfeld im Muͤnſterſchen auf, von wo fie 
1816 in ihr Stammkloſter ia Zrappe zurüdfehrten. 
QAuffer dDemfeiben hat der Orden no einige andere Klds 
fer in Frantreih und ein weibliches Kiofter unweit 
la Trappe. 


Trafimentfber See, in ker alten Geogr. ein. 


Eee in Etrurien, jeßt der See von Verugla, iſt merke 
würdig durch die Schlacht, die hier Hannibal (f.d.)dem 
Conſul Flaminius lieferte. 

Traffiren, einen Wechſel auf einen Dritten (Traſ⸗ 
faten) ausſtellen, der Denieibenvon demirniygen, dem er 
auggeftellt wird (dem Nemittenten), zur beſtimmten Zrit 
elutofen folt, weftr iyn der Ausſtellet (Traſſant) wieder 
zu entihädisen hut. Solcke Wrciel heißen traffırte 
Wechſeloder Trattenzum Unteiſchiede vondenjenigen 
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Wechſeln, bie Jemand auf fi ſelbſt ausſtellt, u. welde 
trockne heißen. 

Traube, diejenige Art des Bluͤthen- und Beeren: 
ftandes, wo an einem langen einfachen oder auch fich 
veräftenden allgemeinen Stiele gefttelte Bluͤthen oder 
Beeren der Länge nach geitellr find; dann der hinterfte 
eichel = oder warzenförmige Theil des Geſchuͤtzes, dee 
zu deſſen Haudhabung dient. 

Trauerſpiel, f. Staufpiel. 

Traufrecht (servitus stillieidij), diejenige Dienfte 
barkeit, wobei man nicht ſo nahe an des Nachbars Haus 
bauen darf, daß dadurch der Abfluß von deſſen Waſſer 
gebindert wuͤrde. 

Traum werden aewöhniich diejenigen Vorſtellungen 
während des Schlafes genannt, deren wir ung bei'm 
Erwachen dunkel oder deutlich erinnern; doch braucht 
man den Ausdruck träumen auch, wenn Jemand im 
Suftande des Wachens fo mit feinen Innern Vorftelluns 
gen befchäftigt ift, daß er von der aͤußern Stunenwelg 
nichts wahrnimmt. Ein ſolcher Meufh wird ein Traͤu— 
mer und diefer Zuftend Traumeref genannt. Es 
iſt wahrſcheinlich, daß wir während des Schlafes beftänz 
dig traͤumen oder mit andern Worten, dab die Reihe 
unferer Vorjtellungen während Deffeiben nicht unterbros 
wen wird, nur find Diefeiben nicht alle gleich lebhaft, 
daher wir ſie und auch nur zumellen bei'm Erwachen 
wicder in's Gedaͤchtniß zuruͤckrufen fönnen. Der fo alls 
gemein verbreitete Glaube, daß die Träume dazu dide 
nes, ung die Zukunft vorberzufagen, eutfpringt wohl 
daraud, daß dag Träumen für den gemeinen Mann 
etwas wundertareß Dat, da er bet verfchloffenen Auf: 
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fern Sinnen gleichwobl (durch die im Schlafe um To 
tkhaͤtigere Eindildunnasktaſt) Anſchanungen dußerer Ge: 
grnädite erhär, Die ſo lebhaft find, daß er ſie für 
Nahrichmungen des aufern Sinnes hält. Er bat 
Den Bang, die Zifunft voraus willen zu wollen, und 
brisot daher feinen Traum mir dieſer fa Merbindung. 

Traun, Nebenfluß der Donau in Oberöftreich, von 
welden Das Uraunviertel den Namen bar, 

Traurigkeit if dle Gemüthsſtimmung, welde 
durch das Vorherrſchen eines ſtarken Uniufgefühles 
bediugt iſt. Wir ſezen ſie der Freüde entgegen, und 
wie diefe erbetr und ruͤſtig macht, fo hemmt die Trau— 
rlakeit untere Thatfraft, macht muthlos und fft, beſon— 
Der&, wenn mit fie in ung verſchließen, der Geſundheit 
lelcht nachtbeilig. Wird fie genahrt durch forrdauernde 
Empfindung des Uebels, fo heißt fie Kummer und, wenn 
fie fib verftlofen fort erhält, Gram, der zutetzt als 
Harın dad geifitge Leben feibft zerftört. Die fortdau— 
ernde Geueigtheit zur Traurinpeit it Schwermuth; fie 
gebt in die melankalifhe Tlefſinnigkeit über, melde 
nur aus einem Wahne beſtedt. 

Trautmannsdorf, ein altes öſtrekchiſches Für: 
ften- und Grafenbaud, katholiſcher Religion, deffen 
Namen mehre Schlöffer oder Flecken in Tirol, Gteler- 
mark und Seſtreich führen, u. das fhon zu Rudolph 
von Habsburas Zeiten durch Tapferkeit fih auszeich— 
nete. Die Güter des Hauſes liegen in Oeſtreich, 
Boͤhmen und dem Großherzogthume Heſſen. Aus die— 
ſem Geſchlechte ift befondere Maximilian Graf von 
Kraurmannsdorf, geb. zu Gräß 1534, geft. zu Wien 
1630 als einer der erften Staatsmaͤnner und Diplo: 
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maten feiner Zeit, welcher dad Friedenswerk zu Os⸗ 
nabruͤck und Muͤnſter 1648 zu Stande brachte, zu 
erwähnen. 

Trauung, diejenige Handlung, wodurch Werlobte 
feiertih zur Ebe verbunden werten, fo daß diefe ohne 
frmlihe Auflöfang von Selten der competenten Bes 
hoͤrde unaufloͤslich iſt, beſteht entweder nur In der 
otrigkeitiihen Beftätigung des Ehevertrages von dem 
weltlichen Gerichte ımd beißt dann Civiltranung, 
welche in ieuen Ländern, wo franzöffches Necht gilt, 
vom Staate für genuͤgend anerkannt tft, oder in der 
Erklärung des gegenfeitigen Conſenſes der Brautlente 
zur Eingehang der Ehe ver dem competeuten Pfarrer 
und zweien Zeugen ad heißt dann Copulatiom, 
die anßerdem mit verfhledenen Geremonten verbun— 
den gu werden pflegt, wohtn befonders dus Wechfeln 
der Zrauringe gehört. Der Trauung muß die Dreis 
maltze Aufbletung (Proctamarıon) vorhergehen. Die 
prieſterliche Einfegeung wird bei den Proteftanten ale 
mwefentlich betrachtet, nicht aber bet den Kathollfen, 
bei werben die zweite Ehe, ale von der Kirche zwar 
nicht mißbilliget, aber doch auch nicht gerne gefchen, 
niemals eingeſegnet, fondern bloß der Conſens vor 
dem Pfarrer und den Zeugen erflärt wird. 

Trave, bolfteln: lübewtifcher Küftenftrom, bei Gl« 
feirade quellend, fließt bet «übe vorbei und mündet 
bei der zu dieſem gehörigen befeſtigten Fiſcherſtadt 
Travemünde, die 1000 Einw., ein Kort und ein 
Seebad hat. 

Zraverfiren, bei zugerittenen Pferden, wenn fie 
mit feltiwärts gebogenem Körper in die Quete [pringen, 
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J—— (Umkleldung), In der Yoefie eine 
ſcherzhafte Darftellung, vermöge deren ein bereit® 
ernfihaft bebandelter Stoff feiner urfprüngliben Form 
entfleidet und’als lächerlich dargestellt wird. Sie iſt ent— 
weter rein komiſch u. fediglich freier Erauß des Humor, 
oder ji: verbinder mit dem Zwecke der Beluſtigung den 
der Sutpre. In Hinfiht der Form kann fie fowobl 
evifb, ale turifh und dramatifh feyn. Die bedeus 
tendfte Arbeis diefer Art in der dentfchen Literatur 
iſt Blumauer's (f. d.) traveftirte Menels. ü 

Krebia, ein Nebeuftrom des Po im heutigen Parts 
ma, an welchem Hannibal die Römer ſchlug. 

Treckſchuyten (Ziehſchiffe), eine Art von bedeck— 
ten Schiffen, die von Pferden gezogen und fu den 
Niederlanden auf den Canälen gebraucht werden. 

Treffen, f. Schlacht. 

Trefle, In der franz, Karte die minder = hehe 
der beiden fhmwarzen Farben, durch Sleeblätter- bes 
geihret und dem Grün (Raub) der deutihen Karte 
enfiprebend. 

Treib haͤuſer, Gewähshdufer, nennt man Ge— 
baͤude, die durch kuͤnſiliche Wirme nicht nur die Pflan⸗ 
gen warmer Klimate erbalten, fondern auch Gewaͤchſe 
in ungewoͤhnlicher Jahreszeit zum Bluͤhen u. Frudt: 
tragen nöthigen. Die Temperatur derielten, die nad 
dein Thermometer beſtimmt werden muß, fit nach 
Beſchaffenheit der Pflanzen verfhieden, 60 — 70° 
Fahrenheit. 

Tremulantbezeihnet in der Muſik das Beben oder 
bie allergelindefte Schwebung der Etimme auf einer 
Kone, welches auch auf Inftrumenten nachacahmt wird, 
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Daher auch ein Zug im der Orgel, wodurch ein bebender, 
sitternder Ton hervorgebracht wird, der Ttemulant 
beißt. Daun werden auch andere Tonfiguren, welche 

ein Beben augdricden, tremolando überfchrieben. 
„Krenk (Franz, Freiherr v. der), Ef. Pandurenobrift, 
geb. 1714 als Sohn eines dftreih. Offiziers auf Sieiten, 
trat ſchon im 17. Sabre in oͤſtreichiſche n. dann in ruſſiſche 
Siriegsdienfte, wurde aber wegen feiner Ungehundenheif 
caffirt und des Landen veriviefen. Bei'm Ausbruche des 
oͤſtreichſſhen Succeffienatrieges wurde er Dberftwacte 
meiſter eines von ihm erridteren Pandurenreginente, 
Las er Eid 1746 commiandirte, und dur beftändiges 
Sengen, Brennen, Morben, Manben und Pluͤndern fi 
ale moraflıhes Ungeheuer darſtellte. Seine Pflicht: 
widrigfeiten verwickelten ihn 1746 In einen Proceß und 
er ward zu Icbenelängliter Gefangenfhaft auf dem 
Spfelberge zu Brünn in Mähren verurthellt, wo er 
fhon 1749 ftarb. Er beſaß große SKiörperftärfe und 
" Tapferkeit, gute milltärifhe und Sprachkeuntuiſſe und 
hat ſ. Leben dis 1747 felbft befhrieten (Wien 1807). — 
Seln Better, Sriebria Sretberrv. derirent, 
geb. 1726 zu Könlgsterg in Preußen, war 1744 hei'm 
Ausbruche deg zweiten ſchleſiſchen Krieger Adiutans 
Sriedrihe II., kam aber in Verdacht eines Einverftände 
niſſes mit dem Feinde und ward nad Glatz auf bie 
Zeftung gebracht, von wo er jedoch nad ınchren veruns 
gluͤckten Verluchen gluͤcklich entkam und nun als Ritt⸗ 
meiſter in kaiſerl. Dienſte trat. Gleichwohl wurde er 
tn Danzig auf Friedrichs IL. Anſuchen verbdaftet und In 
ein furchtbared Gefängniß zu Magdeburg gebradit, daß 
Ber font fo Human gefinnte König eigens für ihn barte . 
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einrichten lfaffen. Mißlungene Befreiungsverfuche be- 
wirkten, daß er mit ſchweren Feſſein an Häuden, Fuͤſſen 
und um den Leib geſeſſelt wurde, und erfi nad dem 
Hudertsburger Frieden (1765) wurde er auß f. Gefaͤng⸗ 
niſſe entlafen und nad) Prag gebrannt, zog ſich ater such 
bier und an andern Orten f. jrblgen Aufenthaite Durch 
vorlaute Urthelle, die er muͤndlich und in Schriften 
aufferte, viele Nerfolgungen und Verfufte zu. Friedrich 
Wilhelm II. gab ihm bei feinem Reglerungsantritte 
feine confiscirten Güter in Preußen zurüd, allein fein 
unruhlger Geiſt trieb ihn bei'm Ausbruche der Hirvolus 
tion nach Paris, wo er im Juli 1794 durch Robesplketre 
als augeblicher Spion den Tod durch die Guillotine 
fand. War er auch von Eligenllebe und Prableret nie 
fret,fo harte er dod) fein hartes Schickſal nicht verdient, 
und fein Muth, wie feine Geiltedtraft und Ausdauer 
haͤtten ihm unter andern Verhaͤitniſſen gewiß einen eb= 
tenvellen Plas unter den preußifhen Generalen ange— 
wiefen. Er war auch Dichter und Schriftiteller, und 
beſonders hat feine (von ihm feibft in's Franzöf. uͤber— 
feste) Lebensgefhichte in 4 Bden. (1796) allgemeine 
Theilnahme erregt. 

Brenfe, ein Pferdzaum ohne Stangen im Mundflüd. 

Trepantren iſt eine chirurgiſche Operation, die 
in der Deffaung der Hirufchale vermittelſt eines dazu 
beſtimmten Anitrumenteg bejiedr, weiches der Trepum 
oder die Trephine heißt und von einem hohlen eiſernen 
Eyiinder gebildet wird, deffen unterer Rand mit läne- 
. fürmigen, fehr ſharfen Zähnen verfehen ill. Die Tre⸗ 
paaation iſt vorzügiih dann nothwendig, wenn nad 
Verletzungen des Kopfes u, Entzündung der Hirupäute 
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ſich unter den Schaͤdelknochen eine Ergleßung von Eiter, 
oder ſchon vor der Entzuͤndung ein Extravaſat von Blut 
gebildet hat, welhes durch die vorher anzumwendenden 
Mittel ulat wegzuſchaffen iſt. Die Trepanirungsöff— 
nung ſchlleßt ſich ſehr langſam, und der Kranke muß 
lauge eine kleine, welch auggefütterre Platte von Gold, 
Silber oder Blei anf der Stelle tragen, damit dag 
Gehirn gegen allen Auffern Drud gefbüßt werde, 

Treue ift in moraliſcher Bedeutung die unveränr 
derlihe Bewährung moblwollender Geſinnungen gegen 
Andere, vorzuͤgllch Höhere und Solche, die uns glei 
find, in. ſofetne fie in irgend einer Beziehung ung nahe 
ſtehen. Dayer reder man insbeſondre von Untertha—⸗ 
nen-, Gatten-, Kinder-, Freundestreue u. ſ. w. Inden 
Künften fpribtman von Treue beſonders, wo vom Ver— 
haͤltniſſe elner Copie zum Orlginale die Rede iſt. .Ein 
Kunſtwerk darf uͤbrigens nicht fo treu ſeyn, daß es 
durch ſtlaviſche Nachahmung den ſelbſtſtändigen Werth 
verliert, den Erzeugniſſe der Kunſt durch ihren frelen 
Urſprung im Geiſte haden tollen. 

Treuga dei oder Gottesfriede hleß Im Mit: 
telniter eine Befhränfung der Fehden, welche die 
Kirche zur Verminderung eines Uebetis, das fie nicht 
ausrotten fonute, ausrduete, und kraft deren wenlgfiens 
an den heiligen Tagen, vom Donnerftag Abende bts 
Eonntag Abende In jeder Woche, ferner die ganze Ad⸗ 
vents- und Faftenzelt hindurch und in Den Detaven der 
hohen Zefte die Waffen ruhen follten. Der Gottes⸗ 
friede fam im 11. .Iahrh. auf, und die Geiſtlichkeit 
wirkte durch diefe Einführung von Zucht gewiß wohltbde 
tig auf den barbarifchen Fehdegeiſt jener Zeit ein, ber 
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erft Jahrhunderte nachher durch den ewigen Landfrieben 
gaͤuzlich gebrochen wurde. 

Treviſo, große, doch kaum 15,000 Einw.- -befißende 
Öftreichife = talleutfhe Stadt fu der Delegation gl. N., 
artt 19 Klöftern und 35 Kirchen. Mon ihr erhielt der - 
Marſchall Mortier (f. d.) den Namen eines Herzogs 
von Trevifo. . 

Trevous, Stadt mit 2300 Cinw. im Depart. des 
Aln in Frankreich, war fonft die Hauptftade des Fürs 
ſtenthumes Dombes, dag erft 1762 an die Krone fiel. — 
Die Mémoires de Trevoux, von Jeſuliten be— 
gründet und von 1701 - 1780 erfihienen, find eine ber 
an und berühmteften Literaturzeitungen In $cänfe 
rel. 

Triangel oder Dreied, in ber Geometrie eine aus 
drei Linien gebildete gefchloifene Figur. Ge nadaderks 
diefe Linten gerade oder gebogen find, unterfheldet man 
geradlinige, krummliuige (ſphaͤriſche) und gemifchtlinige 
Dreiede. Da fernervon diefen Linien oder Selten alle 
oder nur zwel von gleicher Laͤnge oder alle vou unglei⸗ 
her Känge ſeyn koͤnneu, iſo gibt es gleichfeitige, gleich⸗ 
ſchenkliche und ungleichleltige Dreiecke. Diendlich jedes 
Drelec drei Winkel einſchließt, d. h. einen rehten oder 
flumpfen nebft zwei fpigen, oder drei fpıße, fo gibt es 
auch rechtwinklige, ſtumpfwinklige u, ſpitzwinklige Drei⸗ 
afe. — Wenn bei Meſſungen eine wett ausgedehnte 
Erdftrede aufzunehmen iſt, fo muß man damit anhebeır, 
eine Anzahl von Haupt oder Firpunfren auf diefer 
Strede zu beftimmen, in welche alſo die Strede zerlegt 
eriheint, Diefed Verfahren wird Triangulirung 
‚genannt, Man wählt Triangel wegen der Reichtigleit, 

j 25 


— 356 — 
mit welcher fi bei denfelben aus einigen gemeffenen 
Beſtimmungsſtrecken die übrigen durch bloße Rechnung 
mittelſt der Trigonometrie finden laffen. 

Trianon If der Name von 2 Heinen Luſtſchloͤſſern 
bei Derfallled, von denen das ein? (Großtrianon) von 
Manfard In orientalifben Gefhmade nur ein Stock— 
wert hoch erbaut ift, und die Gärten dabef von dem 
detühmten Lenotre angelegt find. Das andere (Kleines 
triauon) befteht bloß aus einem Pavillon von: römi- 
(ser Vauart u. einem Garten in engliſchem Geſchmacke. 

Triarier, beiden Nömern die diterten Soldaten, 
weiche im dritten Gliede ftanden und jo lange ruhten, 
eis die beiden erfien Stleder fodten, danu aber den 
Ausſchlag geben mußten. 

Trias, die Dreizahl, dann eine Verbindung von dret 
jufammengebörigen Dingen. 

_ Zrivonlan, ein berüpmter Staatsmann unterber 
Megierung Kalfer Zuftiniang (f. d.), war aus Side in 
Vanphilien-geboren, erwarb ſich durch feine für jene 
Zeit ausgezeichneten Kenntniſſe, beſonders in der Nechtks 
wiſſenſchaft, vie Gunſt jenes' Kaiſers und ſchwang fih zu 
den hoͤchſten Staatsämtern empor. Er ſtarb 545 n. Eh. 
uud war wegen feines Geizes und feiner Veſtechlichkeit 
ſeht verbaßt, auch im Verdacht, ein Feind der chriſtlichen 
Meliglon zu feyn. Seinen Nuhm verdanft er dem vors 
züntihen Antbell, den er vermöge felner Stellung an 
der Complilation der jufintanelfhen Geſetzbüͤcher, weiche 
das vorpus juris civilis bilden, zu nehmen hatte. 

Tribrachys, f. Rhvythmus. 

Tribunal bieß beiden Roͤmern ein erhabener Ort, 
eine Bühne, wo derj Praͤtor (f. d:) auf feiner sella vu- 
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rulis ſaß, wenn er Gericht hielt, von ſeinen Beiſitzern 
umgeben. Die Franzoſen haben daraus Tribnne 
gebildet, mworunter man einen erhabenen Ort verftehr, 
von welbem man fih Andern zeigt, ingbefondre die Red— 
nerbuͤhne. Uchrigene werden auch die höhern Gerichte 
jest Tribunale genannt. 

Tribus waren die drei Abtheilungen, In welte Nom 
in der älteſten Zeit getyellt war. JederTrikus wer 
in 10 Eurten getbeflt,und hatte ihren Borfteber, Erb 
bun. Cpäter wurde die Stadt und Umgegend in Im: 
mer mehre Tribus getheilt, die zuletzt bis auf 55 ſtie⸗ 
gen, jetoch hatte dieſe Einthektung jetzt keine volitifhe 
Bedeutung mehr, Der Name Tribun wurde fpäter für 
Vorſteher überhaupt gebrautt, daher es Kriegstribu— 
nen, Tribunen des dffentliden Schaßes u. ſ. w. gab, die 
aber die Nolketribunen (tribuni plebis) an Bedeutfam: 
feit wett übertrafen. Diele wurden aus Plebejern ge— 
waͤhlt und hatten die Beftimmung, die Rechte der Plebe 
gegen de Aumaffungen der Patricher zu vertheidigen, 
Sie konnten durd Ihren Einſpruch (Interceffion) jeden 
Beſchluß dee Senats, ben fie für das Wohl der Plets 
geführiich hielten, verhindern, aud feltft Inden Ver— 
fammiungen der letztern Volksbeſchlluiſſe (plebiscita) In 
Vorſchlag bringen, bie zufeßt auch für bie Patricier bin- 
dend erklärt wurden. Durch Parteifucht u. Leidenſchaft 
wurden fie oft die Veranlaffung heftiger Streitigfeiten 
und Unruhen. — Das Tribunat war in den franz. 
Republik unter der Sonfularregferung ein aus 100 Miete 
gliedern, deren jedes jährlich 13,000 Fr. Gchalt bejos, 
geblideter Staatsfdrper, ver dle von deu Conſuln einge— 
brachten Gefegentwürfe berathen müßte, ehe in dem ge— 
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feßgebenden Mörper über ihre Annahme oder Verwer⸗ 
fung abgeftimmt werden konnte. Auferdem war da® 
Tribunat, das jährlich zum fünften Thelle durch neue 
Mitglieder befept wurde, berechtigt, den Conſulu Wuͤn—⸗ 
The und Vorſtellungen vorzutragen. Bel der Entſteh— 
ung des Kalferthumes ward eg faft ganz mit dem geſetz⸗ 
gebenden Körper verfhmofzen und anı 19. Aug. 1507 
gänzlich aufgehoben. — Tribut (tributum) war ur: 
foruͤnglich in Nom eine Geldabgabe, welche nah den 
Kribud entrichtet wurde, und die Jeder nah Verhaͤltniß 
feines Vermögens an den Staat zahlen mußte. ent 
verſteht man darunter hauptſaͤchlich ſolche Abgaben, wel- 
Se die bezwungenen Voͤlker an die Sieger zahlen. Fi: 
guͤrlich fpriht man auch von einem Tribut der Ehre, der 
Dankbarkeit u. f. w. s 

Tricolor, dreifarbig, insbefondre In Frankreich felt 
ber Stevolution bie dreifache Natlonalfarbe, weiß, blau 
und roth in Streifen. < 

Trident, der Dreisad bes Neptun. 

Tridentinifhes Concilium, f. Trient, 

Trieb (Inſtinct) iſt nichts anderes, als eine allges 
"meine innere Bedingung des Strebeug, vermöge deren 
das Semürb durch Luft und Unfuft zugemiffen Arten des 
Thaͤtigkelt angereizt wird. -Nad_diefen verfchledenen 
Tbaͤtigkelten und nad) den verſchiedenen Grgenftänden, 
worauf fie fi beziehen, befommt auch der Trieb vers 
(Hiedene Namen, 5.3. Erhaltungstrieb, Geſchlechtstried 
u, f. w. - Die Aeufferungen deffeiben find an u. für ſich 
betrachtet vollig unwilffürtih, denn er iſt unmittelbau 
— ohne vorbergegangene Neflerion über die mittelbare 
Folgen der Thätigkeit — auf fein Object gerichtet. Diefe 
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Richtung aber tft von doppelter Art; denn entweder tft 
der Trieb darauf geridtet, dag (ufterregente Object mit 
dem Subjecte, fo welt ed möylth und nöthtg Et, zu 
vereinigen, oder darauf, das unfufterregende davon in 
demfelden Mage zu entfernen. Der Trieb außerr fich 
alfo durd ein Doppelte Streben, wovon jencd Das Be— 
gebren, diefed das Verabſcheuen heißt, und fann daher 
feibft wieder in dad Begehrungsvermögen und dag Vers 
abfheuungsvermögen zerfällt werden. Das VBegehrte 
heißt auch augenehm, weil man eg gern anaimmt, das 
Verabſcheute dagegen unangenehm, weilman es ungerne 
ennimmt, wenn cd uns angeboten wird. Alſo kann 
man au fagrır, dag Ungenehme fey der naͤchſte Gegen 
ftand des Zriebes. 

Triennium, eine Zeit von drei Jahren. 

Trient, eine Stadfin Tirof, ehemals einen reichs— 
unmittelbaren Viſchofe zugebörig, kam 1805 an Defts 
reich und wurde mir Tirol vereinigt, mit weichen es 
feltdem einerlei Scidfal gehabt hat. Es llegt In einem 
tiefen Thale an der Etih und hat 760 H. mit 9600 
Elnw. und ein Lyceum, ſowie mehre fchengwerthe Kir: 
hen, iſt übrigens unanſehnlich, duͤſter und unreintih. 
Auf der fhiffbaren Erfh wird Handel getrieben, u. die 
Einw. unterhalten Seldenweberel und Seidenzwirn— 
muͤhlen. Seit 1545 wurde hier das mit Unterbrehuns 
gen 13 Sabre wahrende tridentinifhe Conci— 
tum gehalten, durch welches das Syſtem der heutigen 
katholiſchen Kirche befeitiget u. fRabil gemacht, zugleich 
aber auch bie Scheldewand zwiſchen Ihr und den Pro— 
teftanten vollends aufnerichtet wurde. Seitdem hat 
„ feine allgemeine Spnode mehr Stats gefunden, 
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Trier, eine alte, zu den Zeiten der Nomer und 
unter den fraͤnkiſchen Königen ſehr angelehene Stadt, 
In einem retzenden, von2 mit Wein bepflanzten Bergen 


getitdeten Thale, an der Moiel, ehemals die Haupt: 


ftadt des Kurfuͤrſitenthums gl, N., jetzt zu der prenf. 
Provinz Niederrhein, in der es den Hauptort eines Meg. 
Bezirkes bilder, gehörig, it der Siß der Regierung;u. 
eines Biſchofs und zählt 1150 H. mit 15,000 Einw. 
Die Elebfrauenfirhe ift eines der berrlichſſen Werke 
deutſcher Baukunſt, u. die Kirche zum bi. Simeon mit der 
porta nigra, dem wichtigſten rom. Alterthume in Deutſch⸗ 
lond, elu urafteg Gebäude. Ueberhaupt iſt Trier relch an 
Antiquitaͤten. Das hieſige Gymnaſium hat eine bedeu— 
tende Vibtlochel. Das Bisthum Trier, ſeit 327 zu 
einem Erzbigthume und in der Folge zum Kurfürften- 
thume mit dem Erzkanzleramte des heil. rom. Reichs 
durd) Gallien und Arelat erhoben, war das ältefte in 
Deutſchland. . Der Kurfürft refidirte'gewöhnl. zu Kob: 
lenz. Der letzte Kurfürft, Clemens Wenzeslaug, ftarb 
— zu Augsburg. 

Trleſt, eine berühmte See- und Handelsſtadt in 
dem zum oͤſtreichiſchen Kalferftaate gehörigen KM. Illy⸗ 
rien, die Hauptftadt des Gouvernem. gl. N., Ift offen 
und legt an-dem triefter Bufen des adriarifchen Meeres. 


Sie befieht aus der Alt- und Meuftadr, von welden . 


befonders die leßtere fhöne Käufer, große Plaͤtze und 


breite Strafen. hat. Man zähle im Ganzen 10 Kirden, - - 


214 Straffen, 1540 H., worunter die Boͤrſe, der Pal⸗ 
lazo, das Zollamt, das Schauſpielhaus u. f. w., dann 
über 40,000 Einw., Deutfhe und Italiener, die fehr 


bedeutenden Handel treiben, fo daß Trieft, feit 1719 
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ein Freihafen, als die erſte und wichtigſte Handelsſtadt 
der ganzen oͤſtreichiſchen Monarchie zu betrachten iſt. 
Bel dem Hafen, der durd eine ftarfe Batterie auf dem 
neuen Damme vertheidigt wird, befinden fih 2 Lazas 
rethe ald Quarantafneanftalten und 4 Schiffswerften. 
Unter den Fabriken zeichnen fid) vornehmlich die Roſoli— 
fabriten aus. In der Nähe befinden ſich ergiebige 
Satzwerfe. Hügel mit fdönen Landhäufern u. Gärten 
nmgeben bie Stadt. 

Trifotium, ein Kleeblatt, wird gewöhntich im figuͤr⸗ 
lichen Sinne für drei Perfonen oder Sachen überhaupt 
gebraudt. . 

Triglppben, f. Säule. 

Trigonometrte oder Dreiedmeffung wird derfes 
nige Theil derreinen Mathematif genannt, welcher die 
Arithmetit auf die Geometrie zur Berehnung der Sei— 
ten und Winkel der Dreiede anwendet. Man unter- 
ſcheidet die ebene und ſphaͤriſche Trigonometrie, je nach⸗ 
dem die Drelecke, melde fie betrachtet, In einer Ebene 
oder auf einer Kugeloberflaͤche verzeichnet find. 

Triller, in der Mufit eine angenehme Verzke— 
rungsmanier, weihe In der fchnellen, gleihförmigen 
Atwecfelung zweier fiufenweife neben einander llegene 
den Töne beftept, übrigens durdp Heberladung au den“ 
Geſammteindruck ſchwaͤchen kann. Mehre fortfchreitende 
Triller beißen eine Trillerkette; ein Triller, von 
u Stimmen oder Partien ausgeführt, ein Doppe E 
triller. 

Trillion, tauſendmal tauſend Billionen, mithin bfe 
dritte Potenz der Million (f. d.), wird mit einer Eins 
and 13 Nulen gefchrieben, 
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Trilogie wurden vorzugsweife 3 Ihrem Inhalte 
nah zufammenhängende Tragüdien bei den alten Gries 
hen genannt, welche in Verbindung mit einem fathri- 
(hen Stute (Satyrenſpiel) in einer Kolge nach einan⸗ 
der gegeben wurden. Die Trilogie in Verbindung mit 
diefem Satyrenfplel bieß nun Tetralogte. Wir bes 
figen nur noch eine Trilogie des Aefhylus, den „‚Ugas 
memnon“, die „Coephoren“ und die „„ Eumeniden‘ 
umfaflend. In der neuern Literatur nennt man auch 
überhaupt 3 zufanımengchörige Theaterftüde, wie z.B. 
Schiller's „Wallenſtein“, eine Trilogie. 

Trinidad, britifhe Inſel in Weftindten, zwifchen 
der Infel Tabago und der Mündung des Dronoco, am 
Meerbufen Parla, 81 Q. M. groß, mit 34,800 Einw,, 
Ur im Innern fehr gebirgig und erzeugt Zuder, Kaffee, 
VBaummolle, Kakan, Tabak, Male, Indigo, Suͤt früchte. 
Die Hauptftadt iſt Puerto de Efpanna. Colombo ente 
dedte die Inſel 1495 und gab ihr den Namen. 

Zrinität, f. Dreieinigkeit. 

Trinitarier heißen die Glieder des 1198 In Spa⸗ 
unten geftifteten Ordengvon der heil. Dreifaltigkeit, wels 
cher neben den gewöhnlihen Moͤnchsgeluͤbden nad Des 
Regel Auguftins auch die Verpflichtung übernahm, Al⸗ 
mofen zur Losfaufung gefangener Chriftenfflaven zu 
fammeln. Er hat fih früh auch In andre Länder (nad 
Sranfreih unter dem Namen Mathurinen) verbreites 
und befist jest feine meiſten Kloͤſter in Spanien, Por⸗ 
tugal und Amerifa, \ 

Trinity-College heißt die Unfverfität zu Dubs 
Un, welche vorzüglide Staatsmänner gebildet hat, da 
ihr Spſtem weriger pedantiſch ift, als das zu Drford u. 
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Cambridge. Auch nimmt diefe Hochſchule Diffenterg 
auf, welche von den engllſchen Univerfitäten ausge. 
ſchloſſen find. 

Trinklied, f. Stolten. 

Trinomifh wird in der Mathematik eine Größe 
genannt, die aus 5 Glledern beſteht. 

Trio, ein Inſtrumentalſtuͤck von Stimmen; dann 
bel der Menuet (ſ. d.) der mit der eigentlichen oder 
erften Mennet abwechſelnde und ihr entfprehende'Saß, 
weicher fonft gewoͤhnlich dreiſtimmig geſetzt wurde. 

Triole ift in der Muſik eine Verbindung (Notens 
figur) von 53 Noten, welde den Zeitwerth von zweien 
gleicher Bezeichnung haben. Sie wird gewöhnlich dudch 
einen Dreier über der Figur angrzelgt. 

Triolett, eine Reimform von 3 Zellen, wobel 
nach ber 3. Zelle Die erfte u. nah ber 6. die beiden erſten 
wicderhoft werden, fo daß man die erfte Zeile drei Mat 
hört, woher der Name. Die Franzofen haben fie am 
meiften bearbeitet, u. fie eignet fi für das Tandelnde, 
Leichte, Schershafte und Nalve. 

Tripel, ein als Polirmittel angewendeter Thon, 
von gelblich brauner, gelber und weißer Farbe, mutt, 
fehr wei, mager und leicht, findet fih bei Prag und 
Amberg, dann in Derbyfäire, Corfun. f. w. 

Triplit, im Proceffe diedritte Schrift des Klägers, 
welche gegen die Dupfif des Beflagten dann geftattet 
wird, wenn diefe noch zuläffige neue Thatfahen an⸗ 
führt; dem Beklagten wird dann gewöhnlich dagegen 
noch eine Quadruplik eingeräumt. — Unter Tripiie 
eat dagegen verftept man dag dritte Exemplar eineru. 
derfelben Schrift. — Tripelällianz, ein Buͤndniß 
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unter Dreien. — Triplum, das Dreifade. — Tri: 
poden, f. Dreifuß. 

Tripolis, ein tärkifher Schupftaat, wiewohl vom 
Dev fat unumſchraͤnkt regiert, In Nordafrifa, am mit- 
telländifhes Meere, an BVarka, Tunis und die Sahara 
gränzend und zur Verberei (f. d.) gebörin, bat auf 
8800 A. M. meint fandiger Ebene 3 Mill. Einwoh— 
ner, meiſt Mauren und Berbern, auch Tuͤrken und 
Juden, welche Lestern den Handel treiben, während 
die Berbern meift nomadiſch Teben. Die geringe Huuprf: 
ſtadt, anı Meere, mit_20,000 Einw,, vielen Alterthü- 
mern und stemtihen Handel, heißt gleichfalls Tripolis. 

Trivolizza, die größte Stadt im Peloponnes, im 
alten Urfadten, mit einer Burg, Bazar und bis 1320 
mit 56,000 Eiuw., wurde 1822 fait gänzlih zerſtoͤrt 
und im Juni 1825 von Ibrahim Pafcha erobert, fam 

- aber fpater wieder zu Griechenland. - 

TrebppellAlerander), einer der berühmteften Bild: 
bauer der neuern Zeit, geb. zu Schaffhauſen 1747, 
geft. 1795 zu Nom. 

Triptolemug, der Sohn des Geleud, Koͤnigs v. 
Eleufis, durch Ceres (f.d.) der Verbreiter des Ader- 
baues, wurd auch ale Erfinder des Pflugs und des 
Wagens u. Stifter der eleufinifhen Myſterien verehrt. 

Trismegiftug, f. Hermes Trismegiſtus. 

Trismus, Kinnbadenframpf, eine unwillkuͤrliche 
umd fo fefte Zuſammenziehung der Kinnladenmudfeln, 
daß bie Zähne unbemweglich feft auf einander gepreft 
werden und, wenn fie noch im Anfange, oder bei gerin- 
gerem Grade des Sirampfes, oder bei Atwecfelung def- 
feiben fid an einander reiben, ein Geraͤuſch entſteht, 
weldes man Zahnknirſchen nennt. 
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Trifitino (Johann Georg), ein berühmter Italle= 
niicher Dipter, geb. 1475 zu Vicenza, begleitete die 
Stelle eines pipf!. Nuntius zu Venedig und Wien 
und flarb 1550 zu Mom. Sein Hauptwerk fit dag 
Traueripiel „Sophonisbe.“ Die beite Ausgabe ſei— 
ner Werte beforgte Muffe in 2 Boeu. kl. Folio zu 
Verena 1729. 

Treftan, ein altes Dichterwert von beinabe 24,000 
Merfen. Zriitan foll der Herold neuer Mpyiterien, einer 
aus Deutichland aclommenen Sounnenlehte, ſeyn, wel⸗ 
&e die Deatdenlebre veränderten. 

Triſtan dD’Acunba, f. Gririfhungsinfeln. 

CTritheiten werden in der hriitiihen Kirche dieje— 
nigen Irrlehrer genannt, die ſich dur die Dreieinig- 
keitsiehre zur Annahme dreier verſchledenen Gottheiten 
verleiten laſſen. 

Triton, ein Sohn des Neptun und der Amphitrite, 
einer der beruͤhmteſten Meergötter, biied auf eluer Mu= 
ſchel und befänftigte Damit, wenn Neptun es befahl, 
das aufgefchwollene Meer. Er tödtete des Aeneas 
Steuermann Mifenus, weit diefer mit ihm im Biaſen 
wetteifern wollte. Späterhin madre man ihn zu einem 
der untern Meerdaämonen, und zulebt erfhienen gar 
mehre Tritonen in halbthlerifder Geſtalt, die den Nes 
reiden zum Gefpann und Reiten dienten. su 

Triumpd, im alten Rom ein feierliher Einzug, 
weier dem fiegreich zuruͤckgekehrten Feldherrn (Tri- 
umpbator) vom Senat unter Zuftimmung des Voikes 

- bemwilliget und oft mit einem in's Unglaubliche gehene 
den Pompe pnebalten wurde. Man unterfhled den 
großen und kleigen Triumph. Selt Auguft wurden 
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fie feltener und nur von den Kalſern felbft gehalten; 
andern Feldherrn gab man Siegeszeichen. Bel dem 
Triumphe wurden dem Feldberrn Edrenpforten, Tri— 
umphbogen, errichtet, zuwellen felbft von Marmor 
und mit Figuren und Inſchriften prächtig verziert. 
Man findet folhe Erlumphbogen oder doh Trümmer 
davon noch zu Mom, Venevent, Ancona und in gus 
dern Städten Itallens. 

Zriumvirn wurden bei ben Nömern folhe Bes 
amte genannt, deren drei (Triunmirar) einem Amte 
gemelnfbaftlih vorftanden. Als Cäfar, Ponpejus u. 
Craſſus, fowie Ipiter Antonius, Octavius u. Lepidus 
fih zu dem Zwede, die boͤchſte Gewalt Im Gtaare 
dur vereinte Kraft ſich anzueignen und zu behaups 
ten, verbanden, wurde aud dieſe Verbindung eln 
KErlumpirat genanut, Jedoch war nur die dee Anto= 
nius, Dctavius und Lepidus von römifhen Wolke bes 
frätiget, die Ihrer Vorgänger aber cin bloßes Privat: 
verſtaͤndniß. 

Trivium, der Punct, wo mehre Wege ſich ſchel⸗ 
den; daher Trivia, ein Beiname der Hekate, die 
an Kreuzwegen verehrt wurde, trivtal, was 
au allen Kreugwegen zu finden, daher gemein iſt, u. 
Trivialität, Gemeinheit. — Trivialfhulen 
biegen Anfangs folhe, worin dag Trivlum, naͤm⸗ 
lid die Grammatik, Rhetorik und Logik gelehrt ware 
den; jeßt nenne man fo Die Giementarfchulen im Ges 
genſatze zu denGelehrten: u. deu hoͤhern Bürger: Schulen. 

Troas, f. Troia. 

Trochaͤus, ſ. Rhythmus. 

ALrdzene, In ber alten Geographie eine Stadt 
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In Argolis, am argoltihen Meerhbufen. Hier wurde 
Theſeus bei feinem muͤtterlichen Großvater Pittheus 
erzogen. 

Troglodyten nannte man Menſchen oder ganze 
Voͤlkerſchaften, die In Höhlen wohnten. Solche foll ed 
in Aetbioplen, Aegypten u. f. w. gegeben haben. In 
der ältern Kirhengefchlchte werden gewiffe Keßer fo ger ° 
naunt, die, von allen Parteien auggeftoßen, ihre rellgiöſen 
Verſammlungen in Höblen balten mußten. 

Troja, In der atten Geozgraphle u. Geſchlchte elta 
Königreih, das das weſtliche Mivfien in Morderaften 
(die Lundfchaft Troas) umfapte, mit den Fluͤßen Sca—⸗ 
mander und Simofle, dem Berge Ida u. den Städten 
Dardanıg, Troja oder Ilium, und Abpdus, foll von 
Thraziern in der Alteften Zeit gegründet worden feyn. 
Keucer, Dardanug und Erichthonius waren f. älteften 
Köuige, unter welchen Ackerbau, Bergbau, Edhifffabrt 
und Handlung In diefem fehr von der Natur beguͤn— 
ſtigten Rande bereits geblüht zu baben fheinen. Auf 
Erichthonfug folgte fein Sohn Tros, der die Stadt 
Kroja erbaute. Als Ganpmedes, der Sohn dieſes 
Eros, von Tantalus, dem Herrfher von Sipylus, ents 
führt warb, entftand ein Krieg, in welchem Tros dad 

‚Leben verlor. GSeln Sobn Ilus feßte diefen Krieg 
fort, eroberte das Land des Tantalus und zwang def> 
fen Sohn Pelops, nah Griechenland auszuwandern. 
gaomebon, der Sohn heg Ilus, verlor in einem Kriege 
mit Hercules das Leben. Sein Sohn Priamus war 
der letzte König der Trojaner. Unter {fm veranlafßte 
der Raub der Helena (f.d.) durch Parts den beruͤhm⸗ 
ten trojaniſchen Krleg, an weldem die groͤßten 
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sriehlfhen Helden (Achilles, Patroclus, Neftor, Dio⸗ 
nıedes, Idomeneus, Ddvffeus, Ajax u. andre) unter 
Ugamemnong Leitung Theil nahmen. Auf 1200 Fahr— 
zeugen ſchlren hunderttaufend Mann von Aulis im 
Vövotien aus und erfämpften glüdlih die Landung. 
Aber zehu Jahre fang mußten die Sriehen einen 
vieliagen Kampf nit den Trojanern und deren Bun— 
desgenoſſen befiehen, bis es ihnen endlich durch Liſt 
gelang, Troja zu erobern und dag Deich des Priamug 
zu zerfiören. Nah der Müdtehr der Gtiechen von 
Troja foll Antenor, ein Urenfel von Tros, mit He⸗ 
nerern aud Paphlagonien nah Dberltalien, Helenus, 
ein Sohn des Priamus, nah Macedonten, u, Ueneas 
mis, Zrojauern nah Miittelitalien ausgewandert ſevn. 
Das verlaffene Land ward von Myſiern u. Phrvgleru 
eingenommen und ſpaͤterhin zu einer!Provinz Lydlens 
gemadt. Der wojanifhe Krieg wird in die Jahre 
1194— 1184 v. Chr. gefeßt und ift durch Homers (f. - 
-d.) Meiftergefänge zu einem -Segenflande der allges 
meinen Theilnahme für alle Zeiten geworden. . 

Trofar, ein cirurgifhes Infteument, dad aus 
einer dreifchneidigen” Epine oder Nadel befteht, die 
in eine Roͤhre von verfihledener Länge paft, wird bek 
Wofferfüchtigen angewandt, um das Waſſer alfliepen 
au laſſen. 

Trolle Gerluf), geb. 1516 ald Sohn bes Admirals 
Jakob Trolle, ward 1555 danifherDieihsrath u. führte 
ſeit 1561 die Aufſicht über die Flotte, ward 1565 Adnilrak 
und zeichnete fi 1564 bei Deland, wo er daß ſchwediſche 
Admiralfhiff eroberte und den Reſt der Flotte in die 
Flucht trieb, und 1565 In der Seeſchlacht zwiſchen Fehs 
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marn u. Wismar, wo er ben ſchwediſchen Abmiral Klaus 
Horn in die Flucht ſchlua, auf, ward aber hier tödrlid) 
verwundet und ſtarb 5 53 Wochen nachher In Kopenbazen. 
Er war vorzüstih ein VBeihiser der Wiſſenſchaften. 

Troliharta, ein großer Waſſerfall in dem ſchwedi— 
(hen Fluſſe Gothelbe, welher aus dem Wenerfee kommt 
und bei Gothenburg in das Meer Kur, nahe beidem 
Ausfluſſe des Stromes aus dein See, kann auf zwei 
Mellen weit gehört werden. 

Trommel, das befaunte friegerifhe Mufifinitru: 
ment, deffen ſtarker raufhender Ton duch eine Darm— 
fatte hervorgebracht wird, weiche über das untere Fell 
gefpannt iſt, iſt fiir das Militär durch die Schlayfiguren 

brauchbar, Durd welche te, den Soldaten im yerrdnes 

ten und abgemejjenen Hanye erbältund felbit dus Mar: 
ſchiren mechaniſch leichter macht. Dann bedient man 
fih aud) der verfhlederen Schläge als Signale, 5.3. 
alsZuſammenruf (Appell), Zapfenſtreich, Reveille, Feuer: 
larm u. ſ. w. Verwandte Inſtrumente ſind das Tam— 
burin und die Pauke (ſ. beide). Die große Troms 
met, melde oben mit dem Klöppel, unten mit einer 
Ruthe geftlagen wird, gehört der türfiihen Mulik an. 
Die Ztallener Haben die Trommel auch In die Oper 
einzefuͤhrt. 

Trommelſucht, ſ. Tompanitis. 

Tromp, Vater und Sohn, zwei berühmte hollaͤn— 
diſche Seehelden. Der erftere, Martin Harbertzoon, 
geboren 1579, erfuhr in früpefter Jugend das verſchie⸗ 
denfte Schidfal auf der Sce, wurde von Engländern u. 
Türken gefangen, und überaligelang es ihm, wieder zu 
entfommen. ‚Seine Geiſtesgaben und f. Muth erwarben 

Eouy. grey. XXIIL Bd. 24 


— 370 — 


ihm die Gunſt des Admirals Hein, nach deſſen Tode er 
auch das Commando über. die hollaͤndiſche Seemacht er— 
hielt, die er durch 55 ſiegreiche Seeſolachten über die 
Cpanter und Engländer auf den höchſten Gipfel des 
Diuhmes erhob, An der Seeſchlacht zwiſchen -Sceve: 
ningen und der Maas (7. Auguft 1655) durchbrach er 
die engliſche Flotte, feine übrigen Schiffe konnten aber 
nicht folgen, zu fpät fudte er ſein Schiff wieder durch 
die Felude durdjuarbeiten; eine Flintenkugel durchdrang 
feine Brut; mie den Morten: „Faßt Murh, meine 
Jungen, meine Bahn iſt mie Ruhm vollendet‘ verfchled 
er. Scin Leichnam wurde in der Kirke zu Delft pradts 
vol beigefegt, und Denfmünzen wurdenihm zu Ehren 
geprägt. -— Seln Sohn Gorueliug war Erbe feiner us 
genden und feines Ruhmes, wiewohl er und de Ruyter 
etnander beneldeten und bierdurd ihrem elgenen Nuhme 
und dem Glücke des Staates hinderlih waren. Tromp 
trat Daher fpäter in daͤniſche Dienfle, In welden er fi 
durch mehre Seejiene fgbr berühmt machte; nad de 
Muyter's Tode erhielt er das Obercommando über die 
bellandifhe Seemacht, ftarb aber, ebe er foldes nod 
uͤhernehmen fonnte, 1691, den 29. May, zu Amſterdam. 

Trompete, das bekannte Blasinftrument, aus 
eluer langen und dünnen, dreifah zufammengelegten 
metallenen Nöbre beftebend, oben mir einem Mundſtuͤcke 
verfehen, unten in eine weite Deffuung auslaufend, hat 
den Umfang von Tenor G bis Discant C und in feinem 
fhmetternden Tone etwas Hellleuchtended, Durchdrin— 
gendfröhlihes und Feftlihes, fo daß die Trompete bei 
feſtlicher und glängender Muſik, fowie bei'm Milltäg, 
bei der Meiterel und jeht auch beim Fußvolk, wo man 
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fie, um Signale zugeben, gebraucht, nicht fehlen barf. 
Auch Ift fie wegen ihres ftarken dBurdhdringenden Tones 
ſtets den Herolden, Parlamentairs u. f. w. beigegeben u. 
zu Zeichen in die gerne gebraucht worden. Nach der alten 
deutſchen Reichsverfaſſung hatte der Kurfürft von Sach⸗ 
fen als Etzmarſchall über alle Trompeter und Paufer 
dee heit. röm, Reiches ein deſonderes Schutzrecht. 
CTropaͤen find Denfmäler, zum Zeihen eines er⸗ 
baltenen Sicged, von eroberten Waren zuſammenge⸗ 
fee, Im weitern Sinne Siegeszeichen aller Art. 

Tropen, f. Medefiguren. 

ZEropenländer, nennt man bie Länder zwifhen 
den Wendefreifen (tropici), deren genauere Kenntniß 
wir hauptfadlih den großen Forfhungen Aleranderv. 
Humboldt’s verdanfen. Alles, was Klima u. Vegeta⸗ 
tion und überhaupt die Natur Schönes und Großes 
bat, verefniget fih in Dielen Gegenden. In einer 
fenfechten Höbe von 14,400 Fuß erfhelnen von den 
Palmen und Piſanggeduſchen des Meeresufers bis zum 
ewigen Schnee die verſchiedenen Klimate aleichſam 
ſchlchtenweiſe uͤber einander gelagert. In jeder Höhe 
leidet die Luftwarme Jahr aus Jahr ein faſt keine 
Deränderungen; Alles in der Atmofphäre geht nach 
unwanbdelbaren Gefegen. Daher bat jede Höbe unter 
den Tropen ganz beftimmte Eigenheiten, die von fo 
mannigfaltigen Formen find, daß ein Gebirasabhang 
ber peruanifhen Andesfette, welcher 500 Kiaftern hoch 
it, mehr Verfbiedenpeit in Naturetzeuaulſſen dar: 
ſtellt, ats eine vierfach größere Fläbe In der gemäfs 
figten Zone. Der Luftdruc tft nach der Höhe aupers 
ordentiih verfhleden. Je höher man gelangt, defto 
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mehr nimmt Grmattung und Schwähe bes ganjen 
Nervenſyſtems zu; man fünfte disweilen Melgung zum 
Ecbrechen; über 2975 Slafter fließt das Blut aus 
Lippen, Augen und Bahufleifb. Der Mangel an Gleich— 
gewlcht der Luft erregt heftige Gewitter, zumal in 
den Gebirgsebenen. Sternfhuuppen find außerordent— 
tich häufig. Die Tropenuähte find ſchoͤner als die 
ſchoͤnſten fpanifhen und italieniſchen Sommernaͤchto. 
Nahe am Aequator glänzen alte Geſtirne mir rupigem 
pianstarifhen Lihte. Wegen der Vieinhelt der Luft 
st das Licht der Sonne viel ſtarker, als In Europa 
unter gleiher Höhe, fo daß man fid) mehr vor ter 
Helle alö vor der Wärıne fürdtet; die Wierven leiden 
dur erftere auferordentiig. Un breanenden Vulca⸗ 
uen find die Kropenländer vorzüglich reich. Die Na: 
turerzeugniffe find nach den verſchiedenen Höbegraden 
ſebr mannigfaltig. Man vergl. überhaupt: „Idee 
einer Geographie der Pflanzen, nebft einem Nature 
gemälde der Trepenlaͤnder“ (von X. v. Humbeldt u. 
QU.Bonpland), dann die „„Unfihten der Natur’, von 
A.v. Humboldt (2. Aufl., Stuttgart 1826, 2 Thle.12.). 

Tropfbar:flüßig werden Körper genannt, die 
den zwinhen dem Zuftande der Feſtigkelt u. Luftförs 
migfelt in der Mitte liegenden Suftand behaupten, In ” 
welchem ihre Thelle zwar noch als ein einziger, un— 
unterbrohen zuſammenhaͤngender Körper erfdeinen, 
irb aber feiht trennen und wieder vereinigen laſſen. 

Tropfen fit eine kleine Maſſe von Fluͤſſigkeit, 
welne Sunclgeftatt angenommen hat. Dann nennt 
, man fo ins beſondere foldye Argueten, die mach einer ges 
wien Anzahl von Tropfen einzunehmen find... 
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Tropfftein oder Stalaktit iſt ein farerfger Kalt: 
finter von weißer, gelber, rotber, urüner u. binmıet= 
Blauer Farbe, der dem Durcfintern ſolcher Gewaͤßer 
felae-Eutftetung verdanft, die durch einen leberfluß 
von Koblenfäure die Kalkerde aufzuldfen im Stande 
find. Daber wird er vorzünlih in Höhlen u. leeren 
Raͤumen der Kalfgehirge gefunden, die er überzieht, 
und wo er nun mancherlei Geftalten blidet. 

Kropbäen, f. Tropaͤen. 

Tropau, fürft. liechtenſteluiſches Herzogthum in 
Oberſchleſien, mit der huͤbſchen Hauptſtadt gleiches Na= 
mens, weiche 10,000 Einw., Gymnaſium, Theater, 
Handelsgericht, ſtarken Tuch: und Linnenhandel u, Feſt⸗ 
ungswerke hat. Hierwurde im Herbfte 1820 In Folge der 
durch die ſtehenden Heere in Portugal, Spanien u, befonz 
ders In Neapel erregten Unruhen zwlihenden Kaiſern v. 
Deitreidy u. Rußland, dann dem Könige von Preufen ein 
mer&iwürdiger Monarhencongreß gehalten, der den 
Gtundfaß der bewaffneten Intervention aufftellse, u. an 
welchen fib der zu Laibach anſchloß. 

Troquiren, inder Handelsfprache taufhen, Tauſch- 
bandel treiben; befonders bei Buchhaͤndlern, die ihre 
Verlagsartlfeh in angenieffener Anzahl gegen einanz 
der audtaufchen, 

Tros, f. Troja. 

Trosky, aufehnliches ſchleſiſches Geſchlecht, aus 
welchem ber 1809 als k. fächfilher geh. Rath veritorbene 
Augpuſt Wilhelm v. Trosky ſich als Regierungspraͤſident 
zu Luͤbben um die Niederlauſitz große Verdienſte erwarb. 

Drottoir, ein bequemer Fußweg auf den Exlien 


der Fahrſtraße. 
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Trotzendorf(Valentin Friedland), ber beruͤhmteſte 
Schulmann feiner Zeit, geb. in dem Dorfe Trotzendorf 
bei Goͤrlitz 1490, ftudirte zu Leipzig und Wittenberg 
unter Luther u. Melanchthon, Fam dann an die Schule 
neh Goͤrlitz, ſtand 53 Jahre der Schule zu Goldberg 
mit dem größten Ruhme vor und flarb 1556. Um 
die Ausbreitung der Reformation in Schleſien bat er 
große Verdienfte. Seine Werte find jeht vergeſſen. 

Zroubadourg, f. Provenzalen und Mitterwefen. 

Troufſeau (kfrz.), was ein Maͤdchen bei feiner Ver— 
heitathung als Aufftattung mitbefemmt, Geld und 
Vrettofen jedoch abgerechnet. 

Trorter (Janaz Paul Vlital), geb. 1780 zu Bero- 
münfter im Canton Luzern, iſt Vorfteher Des Lehrver— 
eind am polptechniſchen Inftitur zu Yarau u. ald mett: 
eintiher, noch mehr aber als philofophifcher u. polemi— 
(her Schriftfteller duch zahlreiche Werke fehr ruͤhmlich 
befaunt, von denen indeß viele aud auf Xocal- u. Zeitz 
verbältniffe berehnet und daher von vorübergehende 
Sutereffe find. 

Troves, bie große, doch öde Hauptftabt des franz. 
Depart. der Uube, ander Seine, in einer weiten Ebene, 
bat 28,000 Einw., Biſchof, Blibliothek, Boͤrſe, Tuds 
u. Vaumwollenfabriken, viele Bleichen und nicht unbe— 
Deutenden Handel. 

Tropgewicht, das Markgewicht, deffen nıan fid 
fn Eugland und Holland bel'm Golde u. Siiber bedient. 

Truchmenen, f. Turkmenen. 

Truchſeß, im Mittelalter ein vornehmer Hofbes 
anırer, der über Kuͤche und Haushalt eines Hofes bie 
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Oderaufſicht führte und bet feierlichen Gelegenheiten 
die erfte Schäffel präfentirte. Das alte reichsgräfiche, 
jetzt auch fürftt. Geſchlecht der Truchſeſſe von Waltburg 
hatte fhon in frübern Zeiten bei den fhwäbifhen Katz 
fern die Truchſeſſenwuͤrde und erhielt 1325 von Karl V. 
- das Vorrecht, [ih Neichserbtruchfeß zu nennen. 

Trüdſinn; f. Melancolie. 

Trüffeln nennt man Schwaͤmme von faft kugeliger 
Form, die außsmendiy fhwarzbraun von Farbe u. inwens 
Dig grauweiß, vol Adern und Zeilen find u. als Lederet 
betrachtet werden. Man finder fie in manden Waldun— 
gen neben den Wurzeln der Baume unter der Erde und 
bedient fih zu ihrem Auffuden der Hunde, die durch 
fbren fhurfen Geruch ihr Daſeyn wittern. Die vorzügs 

lichſten fommen auß Itallen, befonderd aus Piemont. 

Truͤtziſchler, eln anſebnliches Adelsgeſchlecht Im 
Oberſachſen, aus welchen der altenburgiſche Kanzler u. 
Geh. Raths:-Ptaͤſſdent Friedr. K. Adolph v. CTruͤtzſchler, 
geb. 1751 5u Gulmittb bei Weida, ein hochverdienter 
Minifter, auch alsSchtiftſteller bekannt it. Er ftarb 1830. 

Truffatdino, f. Masten. 

Trugfatüffe, f. Sylloaismus. 

Trube oder Truche (geheime) war felt 1608 eine 
eigene Abtheilung der würtembernlichen Landeskaſſe, 
die dem engern Landausſchuſſe zu freiem Gebote ftand, 
bis man ihm auf einen: Landtage die Rechnung darüber 
abverlangen waͤrde. Seit 1815.gab jie vielfache Ders 
anlaſſung zu Diecuffionen. 

Truhten oder Druden, f. unter Druiden. 

Erunfenpeit, der Zuftand, In welhen der Men 
nach dem verhaͤltnißmaͤßig zu ftarten Genuſſe weingeiſt⸗ 
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haltizer Getränke verfällt. Sie tritt affındllg ein und 
bat verſchledene Grade, in deren nlederſtem nur das Ge— 
fünt und dle Einbildungskraft etwas erböbt, das Be— 
wuetfenn aber noch nicht angegriffen iſt, wahrend Indem 
böchiten die Srele gaͤnzlich von dem Tumulte der aufs 
geregten phylifcben Kräfte überwältiget und in gängz 
lich bewußtiofen Zuftand verfeat wird, aus welchem nur 
ein tiefer Schlaf, in den der in dleſem Grade Betrun— 
fene verfällt, Ihn wicder zu reißen vermag. 

Truthuhn (MeleagrisGallopavo), eine Art Perl⸗ 
huhn, tft bel ung dur ſchon 200jährige Zurbt febr bes 
kannt, elgentl. aber in Amerika u. Oftindien zu Haufe, 

Tſchabken heiße in Ungarn eine Art Eleiner Galee— 
ren, die auf der Donau gebraucht werden, mit Segelu. 
Muder verſehen find und fib fehr geſchwind und leicht, 
auch wider Strom und ind, bewegen. Die Eoldaten 
Barauf beißen Tſchaltiſten und gehören zu den uns 
garlfhen Graͤnztruppen. 

Tehertafften, f. Eirkaffien. 

Teherning (Andreas), ein deutfcher Dichter, geb. 
1611 zu Bunzlau, gef. 1659 ale Profeffor der Dichttunft - 
zu Roſtock, gehört fa f. Igrifhenn. epigrammatiſchen Ges 
dichten zu den gluͤcklichen Nachahmern von Opitz. Cine 
Auswahl f. Arbeiten findet man in W. Muͤller's „Bibl. 
deutſcher Dieter des 17. Jahr.” 7 Bd. 

Tihrsme, ein übrigens unbedeutender Drt an ber 
Dfttüfte Kleinafiens, der Inſel Scios gegenüber, Ift dur 
die dabei vorgefallene große Seefchlaht merkwürdig, In 
welder die Nuffen in der Naht vom 5. auf den 6.3ulE . 
1770 die ganze rürkifche Flotte verbrannten. 

Tſchirnhauſen (Ehrenfried Walter, Graf von), 
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ein verblenter Mathematiker, Naturforfher und Phllo⸗ 
foph, geb. 1651 In ber Dberlaufiß, brachte einen großen 
Theil f. den Wiſſenſchaften gewidmeten Lebeng auf Ret— 
fen zu und ftarb 1708 ale kurfaͤchſiſcher Rath auffeinen 
Gütern in Sachſen. Sein Hauptwerf fit die Medicina 
mentis et corporis (Ainfterd. 1637. 4.). Befondere 
Geſchicklichkeit beſaß er in der Verfertigung von Brenn 
ſplegeln. 

Tſchudi (Aegidius), geb. 1505, geſt. 1572 ale Lande 
ammann zu Glarus, deffen Chronicon helveticum (dets 
audgegeben von Iſelin, Baſel 1754, 2 Bde. Fol.) dag 
Bundamentatwert für die Schwelizergeſchichte Ift, aber 
nur von 1000— 1470 reicht. 

Tuba, ein Blatinftrument ber Römer Im Kröege, 
ungefähr wie unfere Trompete. 

Tuberkeln, Knoten und Fleine Verhaͤrtungen, ins⸗ 
beſondere in der Lunge, von der Groͤße der Hirſekoͤrner 
bis zu der einer Erdſe oder Haſelnuß. 

Tubus, ſ. Fernrohr. 

Tudela, große, aber oͤde ſpaniſche Stadt am Ebro, 
in Navarra, mit 8000 Einw., Schloß, Biſchofu. Zwiſchen⸗ 
handel, iſt der Geburtsort des berühmten juͤdiſchen Reb⸗ 
febeihreibers Benjamin v. Tudela aus dem 12. Jahrh. 

Tudor, ſ. Eagland. 

Tübingen, eine ber aͤltern Städte Wuͤrtembergs 
mud die zweite Hauptſtadt ded Köntgreihes, mit des 
Randesuniverfität und gegen 7500 Einw., liegt 6 Stun= 
den von Stuttgart, am Nedar, in einer fchönen und 
frugtbaren Gegend. Die Einwohner treiben Getrelde⸗ 
and Welndau u. Wollenivebereien. Auffer den Samm⸗ 
lungen ber Univerfität tt das Schloß Hohentuͤbingen 
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ſehenswertbh. — Der Tübinger Vertrag vom 8. 
Juli 1514 wurde zwiſchen dem Herzoge Ulrih v. Würs 
temberg und feinen Stänten geſchloſſen. Die lektern 
übernahmen darin die Bezahlung der vom Herzog auf 
bie Neglerungekaffe der Kammer gemachten Schulden, 
über 1Mill. Gulden, wogegen der Herzog dem Volle dag 
MRecht der Einwilligung zur Kriegführung, ferner das 
Recht der Selbfibefteuerung, des freien Abzuges, der 
‚ Stellung vor den ordentligen Richter in allen Gtraffa= 
chen, einen Autheil au der Geſetzgebung u.f. w. ein⸗ 
räumte. Jeder der folgenden Herzoge mußte diefen Vers 
trag vor der Huldigung befhwören, bis in neuefter Zeit 
Wiürtemberg eine voll. zeitgemäße Verfaſſuug erbielt, 
Tuͤrkei. Die fhönften Länder der alten Welt, 
Thrazien (u. bis anfdie neuefte Zeit au Griechenland), 
SKleinafien, Koihis, Armenien, Meſopotamien, Syrien 
und Uegppten, nebft den Infeln des Archipelagus u. dem 
gewuͤrzrelchen Arabien, deren Kuͤſtenhaudel Afien und 
Afrika mit Europa, den Orient mit dem Dceldent ver⸗ 
bindet, beherrfät felt 500 3. das Fremdlingsvolt der 
Tuͤrken. Diefe waren urſpruͤnglich in den öftlihen Ge: 
genden jeffeits des cafpifhhen Meeres einbeimiſch u. ein 
sahlreiches, Fraftvolled, tapferes Nomadenvoll. Nach⸗ 
demim Anfange des achten Jahrhunderte fih die Araber 
CTurkeſtan (ſ. d.) und andere türkifcheXänder unterivorz 
fen und den Islam dahin verbreitet hatten, dienten die 
Türken. zuerft den Arabern als Sklaven und ale Leibs 
wache, troßten aber bald ihren Herrn Statthalterfchaf: 
ten ab, in welchen fie fi in Kurzem unabhängig machten. 
Durch diefes Gluͤck Ihrer Landsleute aufgemuntert, rüd- 
ten im Verfoige der Zeit Anführer großer türfifcher 
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Horden In Me Provinzen des Chalifats ein, unterbdenen 
im ı1. Jadhrh. befouders der tärfiihe Stamm der 
Eeldfhuden (f.d.) dufferft mächtig war, aber [chon im 
12. u. 15. Jahrh. den Mongolen muterlag. Indeß 
drangen bie von den Mongolen verjagten Stammhäupter 
(Smirn) der Setdfhuden und Turkmanen bald aug den 
Bergthaͤlern des Taurus wieder hervor und tbellteu uns 
ter fih Kleinsfien. Einer diefer Emire war Osman If. 
d.), von dem Stamme der oghuzffhen Turkmanen. Dice 
fer Ueß fih um 1289 unter dem Scyuße des ſeidſchuckiſchen 
Sultans von Iconium mit f. Horde in Bithvnien nieder, 
nahm nah Dem Code f. Schußherrn den Namen Sultan 
an, enttiß den Byzantinern einige Provinzen In Klein» 
afien und wurde fo der Stammvater der Odmanen. Sein 
Sohn Orhan fhlug f. Herriherfiß in Burfa auf u. gewann 
durch die Einnahme von Gallipoll (13555) bereite auch 
feften Zußin Europa. Murad J. (ſ. d.) nahm 1560 Adria= 
nopel und fait ganz Thrazien weg und breitete ſ. Waffen 
in Macedonien u. Albanien auf; aud gründete er die 
furchtbare Macht der Janitſcharen (f. d.). Sein Sohn 
Bajazet I. (f.d.) machte fib zum Herrn der Bulgaret u. 
eines großen Theiles von Serbien, befiegte die gegen ihn 
angezogenen Abendländer unter dem Könige Sigmund v. 
Ungarn 1596 bei Nicopolis und würde vielleicht ſelbſt 
Konftantinopel genommen haben, wäre er nicht 1402 bef 
Ancyra ter Gefangene Timur's (f.d.) gemorden. Aus 
Veranlaſſung f. Gefaugenfhaft ward der osmanlſche 
Etaat bis 1315 durch Chronftreitigkekten gerrüttet, aber 
Mohammed J. (ſ. d. ) ſtellte die ordnung wieder her, machte 
die Wallachei zinsbar und drang mit feinen Schaaren bis 
Salzburg und In Bayern vor. Murad II, (f. d.) ſchlug 
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das chriftl. Heer unter Wladislav von Ungarn bei Varna 
(1444) und beſchraͤnkte die bugantinifhen Kaiſer bereits 
auf ihre Hauptftadt Konftantinopel, ſo daß ſ. Nachfolger 
Mohammed II. ((. d.) feine Heldenbahn mit der Erodes 
rung diefer Kafferftadt und dem gänzlichen Umfturze des 
byzantiniſchen Reiches 1433 beginnen fonnte. Seitdem 
glänzt der Halbmond auf den Zfunen der ehrwürdigen 
Stadt, die Jahrhunderte bindurc der Hort chriſtllch— 
europälfher Blldung gewelen war. Mohammed ſetzte 
ſich noch in den Vefin von Serbien, Griehenland u. Bos⸗ 
nien, und wenn auch f. Nachfolger Bajazet II. (f. d.) miu⸗ 
der glüfith war, fo wandte doch deffen Sohn Selm J. 
(1512 — 19) feine Waffen mit Ruhm nad) dem Oſten. 
Sprien, Paläftinaund Aegypten mußten ihm huldigen u. 
auf Koſten der Perfer erweiterte erfclu Reich bis an den 
‚Zlgris. Endlich, erhob Eoliman 11. (f.d.) das osmani⸗ 
ſche Reich aufden Gipfel ſ. Größe. Er nahm den Johans 
niterrittern Mbodus weg, unterwarf fich den größten 
Thellvon Ungarn, machte die Moldau u. Wallachei zind- 
bar, eroberte Bagdad u. Irak Arabi und beuntuhigte 
den Chriftenfalfer bie in f. Hofburg zu Wien. Kaum 
aber war Soliman todt, ale der hohe Glanz der Pforte (fo 
nennt man dke türfffche Regierung von deni großen Thore 
vor dem Falferl. Palafte zu Konſtantiuopel) allınalla zu 
eriöfhen anfing. Schon Sellm 11. (1566 — 74) ‚fing an, 
ſich in das Harem zurüdzuzieben und finntihen Genüſſen 
zu froͤhnen. Unter ihm wurde zwar Cypern (1571) er⸗ 
obert, aber auch das Seetreffen bei Lepanto verloren. 
Unter Murad III., Mohammed III., Achmet J., Muſta⸗- 
pha-T. und Osman II. (f. die bef. Artikei) offenbarte fi 
(von 1574— 1623) die Erſchlaffung noch ſicht barer. Neue 
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Erwerbungen wurden Immer feltener, kaum bie alten 
Ponnten erbalten werben, und überdich ward das Neich 
durch innere Haruben, insbefohdere durch deu Uebermuth 
der Janltiſcharen, zerrütter. Unter Murad IV. (f.d.), 
der jicb durch ſ. Tapferkeit Achtung erwarb, bob fi zwar- 
das Reich wicher, aber nur für furze Zeit, denn nah 
Murads frübem Tode uͤberlleß fid fein Sohn Ibrahim 
(1640 — 48) wieder alen Arten ſinnlicher Ausſchoweifung. 
Mohammed IV, (f. d.), deſſen frübered Glück in dem 
Kriege niit Oeſtreich feir der. Belagerung Wiens cine fo 
uaerwartete Wendung genommen hatte, ward eben dieſes 
Ungluͤckes wenen (1687) zur Entthronung und Gefangen— 
fa sftverurtfeite. Unter f. Brüdern Soliman III. (1537 
— 41) und Achmet 11. (169. - 1695) belebte der Groß⸗ 
ve ter Klupriit Muftaphe den Muth der Osmanen von 
Neuem; er eroberte Belgrad und mehre andere Pläße, _ 
do fkon 1691 blied er in einer Schlacht bel Salankemen, 
und ſ. Tod entſchied für die Kalferliben. Aucd der thätige 
Muſtapha Il. (ſ. d.) konnte dag Waffenglüͤck der Tuͤrken 
nicht wieder herſtellen. Beſonders durch Eugen (f. d.) 
von Savoyen ward die Pforte auf das Tiefſte gedemüthie 
get. Nah der Niederlage bei Zentha (1697) mußte Mur 
ftapba im Frieden von Garlowis (1699) Siebenbürgen u. 
das ganze Land ziwifhen der Donau und Cheiß an den Kab⸗ 
fer, den ganzen Peloponnes aber dis an den Iſthmus, 
verfhtedene Snfeln und einige Theile von Dalmatien an 
Venedig abtreten. Auch Polen und Rußland machten 
darin Erwerbungen. Muſtapha's Nachfolger Ahmet III. 
(1702 — 50) mußte nach neuen Stegen Eugen's bei Yes 
terwardein 1716) uud Belgrad (1717) indem zu Paffee 
rowiR (1713) geſchloſſenen Waffenjtilftande den Temes⸗ 
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warer Bannat, einen Theil von Serblen u. die Wallachet 
bis an die Aluta dem ftalfer, uno den Benerlanern, die 
jedoch Morea wieder an die Pforte verloren, die in Dat: 
matien eingenommenen Plage überlaffen. Gluͤcklicher 
war jedoch Mahmud I. (f. d.) gegen Deftreich, von 
dem er im Frieden zu Belgrad (1759) Serbien 
und bie öſtrelchiſche Wallahei, Belarad, Orſowa und 
Sabacz zuruͤck erhielt. Aber auch von dem allmaͤlia zu 
einer Großmacht empotſtelgenden Rußland her drohte 
jetzt dem osmaniſchen Reiche Gefahr. Als nad 5oiährts 
ger Nude Muſtapha HI. (. d.), der Nachfolger des un: 
kedeuteuden Demang 111. (1754— 1757), vou Katharts 
na IT. verlangte, daß ſie Polen räumen follte, entſchleden 
fin Indem noch unter f. Nacfolger Abdul» Hamtd (f.d.) 
fortgefegten Kriege die Warfen zu Gunften Rußlands. 
Die Pforte mußte im Frieden zu Kutfhbud: Kalnardfel 
(1774) auf die Hohelt über die Krin verzichten und dag 
Land zwiſchen dem Bog und Direpr mir Kinburn, fo wie 
of, an Rußland abtreten u. ihre Meere des ruſſiſchen 
Haudelsichlifen difnen. Zwar erklärte die Pforte 1787 
Nußland von Neuen den Krieg, der aber unter Selim III. 
(1789-1807) founglüdiid) geführt wurde, daß Rußland 
Im Frieden zu Jaſſy (L792)Taurien behauptete, daß Land 
zwiichen dem Bog und Dutefte nebft Otſchakoff erhielt u. 
am Kaufafus fib vergrößerte. Zu diefen Verluſten nad 
Qußen gefelte fi die Inımer fleigende Verwirrung im 
Innern, welder Selim vergebeng zu ſteuern ſuchte. Er 
harte wohl den Geiſt und die Kenntniffe, aber nicht die 
Kraft, welche duichgreifende Werbefferungen bewirkt. 
Seine Verfuge hierzu gaben dem Empoͤrungsgeiſte nur 
neue Wahrung. Er wurde 1807 abgefeht, aberaud fein 
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Nachfolger Muſtapha IV. (ſ. d.) bereits 1308 dag Opfer 
einer Empörung, die Sellm wieder auf den Thron heben 
folte, Beiden aber das Leben koſtete. Mahmud 11, 
(fi. d.) beftieg nun den Thron, den er gegenwärtig noch eins 
nimmt. Glüdlicher In Reformen, als fein Vorgänger, 
gelang eg ihm, die Janitſcharenmacht zu brechen, allein 
die Unabhaͤngigmachung der Briehen konnte ernicht hin⸗ 
dern (f. Griechenland u. Otto I.), und der Ausgang des 
1823 mit Rußland geführten Strieges, fo wie die Ohn— 
macht, welche die Pforte gegenuber dem Paſcha v. Aegvp⸗ 
ten, welcher Syrien au fi riß, gezeigt bat, bewährt zur 
Genuͤge die Wahrheit, daß fie nur der Furcht vor dem 
Einfluße ihres Sturzes auf dag europäatfhe Sleichgewicht 
und der Eiferfucht der Mächte das Fortbeftehen ihres 
kuͤmmerlichen polltifhen Dafeyns dankt. Gobald diefe 
über die Theilung eintg ſeyn werden, wird fie untergehen, 
wie Polen untergegangen iſt, und dag Kreuz wird wieder 
aufden Thuͤrmen von Konftantinopel glänzen. — Was 
nun bie ſtatiſtiſchen Verhältniffe betrifft, fo hat das os⸗ 
manifche Neid In Europa, Aſien u, Afrika einen Umfang 
von 46,986 Q. M. mit 22/2 Mil. Einw., worunter 
jedod nur 12 Mil. Türken. Die übrigen Bewohner find 
Shriften verfchiedener Art, Doch meift von der griechifchen 
Kirche. Das europaͤiſche Gebiet der Pforte graͤnzt mit 
Nupland, Siebenbürgen, Ungarn, Galizien, Illyrien, 
Dalmatien, der joniſchen Repudlik, dem adriatifen, io» 
nifhen und mittellandifhen Meere. Das afistifhe Ge⸗ 
biet dagegen an Perfien, das ruſſiſche Kaukaſien, Arabien, 
die Landenge Suez, die ed mit Aegypten verbindet, und 
an das mittelländifhe Meer. Den Hauptbeftandtheit 
Res afrikaniſchen Gebietes bildet Aegypten. Im Ganzen 
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liegen die Länder, die zu dieſem Reiche gehören, unter 
einen glüdlihen Himmel, find reich an den edeiften Er⸗ 
jeugniffender Natur und fürden Handel trefflich gelegen. 
Die Gewerbe aber find beider Erägheit der Türken fets 
neswegs blühbend, wenn man einzelne Zweige, wie bie 
Saffianbereitung, bie Tuärfifhroth: Farberet, die Baum⸗ 
wollen: und Teppihmwebereiund die Stahlarbeiten, aus 
nimmt. Auch der Aderbau wird von den Türfen ver: 
achtet und den umterdrüdten Völkern überlaffen, bie fie 
plüudern, wenn fie Reichthum und Wohlftand bei ihnen 
bemerken. Die Buchdruderfunft hat noch Feine allgen 
meine Ausbreitung gefunden, daher der Stalender, der 
Storan u. f. w. nod durch eiue Schreiberzunft (Kodiaklans) 
vervielfältiget werden. Die Ulema's, das iſt die Körs 
" perfhaftder Sefegverftändigen, die zugleich zum geiſtli⸗ 
en Stande gehören, iſt faft allein tın Befige der Ge— 
lehrſamteit. Hof: und Schrififprache ift die arabiſche; 
auch die eigentliche tuͤrkiſche Sprache, eine Mundart 
der tatarifchen, weiche etivas Volltönendeg, aber zugleich 
Mauhes und Ernftes hat, und zwarin Ihrem grammatle 
ſchen Baue fehr regelmäßig, aberanfiharmift,ift, um 
biefem Mangel abzubeifen, fo fehr mir arabiſchen und 
perſiſchen Worten vermengt, daß man ohne Kenntniß 
biefer beiden Sprachen zu feiner gründl. Kenntniß der 
sürfifhen gelangen fann. In den türfifhen Schulen n. 
böhern Lehranſtalten, die gemeinigiih mit Moſcheen 
verbunden (ind, wird hauptfächlih arabifhe Grammatik, 
Logik, Rhetorik und Dialektik nach Lehrbuͤchern gelernt, 
die im Mittelalter von Arabern verfaßt worden find, 
wie denn die Araber überhaupt in Philoſophle, Mathe⸗ 
matit, Phyfit, Medicin, Geſetzwiſſenſchaft m. Theviogie 
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noch Immer die unübertroffenen Lehrer der Türken find. 
Die Staatsverfafung iſt eine uneingeſchraͤnkte Monar—⸗ 
chie, deren Herrſcher die bochſte weitlihe Gewalt mit 
dem Chalifate oder der hoͤchſten geiftiichen verbindet und 
in f. höchſten Wlllen weniger durch Geſetze, als durd) dag 
gehetltgte Herkommen, die Sebräuche der Vorfahren und 
die öffentlihe Meinung geleiter wird. Auf denfelben 
haben jedoch) der Harem und die Großen nebft den Ule- 
ma’d (der Divan) einen entfhiedenen Einfluß. Die 
Threoufolge IN im Mannsftamme der Famtlie Osmans 
erblich u.das weiblihe Geſchlecht von der Chronfolge aus- 
geſchloſſen, aber nicht immer gebe dieſelbe vom Vater 
auf den Sohn, noch weniger auf den Erſtgebornen über, 
u. felten ijt eine Thronbeſteigung nicht mit Blur befledr. 
Den Hauptbeſtandtheill des Wappens bildet ein wachſea⸗ 
der fiiderner Mond im grünen Schilde. Staatsorden 
find der Drden des Mondes und der Orden des Ruhmes. 
Das ganze ausfehr verſchledenattigen Maſſen teitehende 
Landheer beträst 218,000 Mann, die Seemacht feit der 
Schlacht von NavarlnnursKintenfgifeu. 24 Sregatten, 
die Etaateelnfünite 25 bis 530 Mil. Gnulden, die 
Staatsihuld So bie 100 MI, Gulden. Die Provinzen : 
find, mir Wusnabıne der Moldau und Wallachel und der 
beiden Huuptitädte Konjtantinopel und Adrlanopel, in 
25 Ejalets, Paſchall?s oder Statthalterihaften mir290 
Sandibafen oter Fahnen gerhellt, unter weichen die 
Statthaiter von Rumili, Anadoli und Damast den ze 
tel Beylerteg führen, 

Tuͤrkenpaß, alglerifher Paß; eine Carta partita, 
durch welhe das Sglff, welches fie führt, der feindlichen. 
Behandlung ven Seiten der AARDREedIeN ben fit 

Eonv. Lex. XXIII. Bd. 
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Tuͤrkis, ein etformia, derb und eingeſprengt ſich 
findeuder Edriftein von muſcheligem Bruce, himmels 
Blauer, ia's Spanaruͤne acnelgter Farbe, tft farwad) glaͤu— 
Zend, undurdjichtig, bart und von 3ſachem fpecif. Ges 
wichte. Er kommt namentlich in Perfien vor. Ferner 
heiße fo eine gleichfalls In den Handel fommende foffile 
Kunechenſubſtanz, welche durch koblenſaures Kupferosyd 
oder phosphorſaures Elſenoxyd ſpangrün gefärbt iſt u, 
melſt aus Reſten von Zähnen nnd Möhrcufnocen gro— 
Ger Thiere befteht. Sie heißt occidentaliſcher Tüͤrkis, 
finder ſich in Sibirlen, im Thurgau und in Languedoc 
und iſt von geringeren Werthe als der orientalifge 
oder mineraltihe Türkis, 

Türktiſche Muſtk wird bei uns gewöhnlich bie 
groge Trommel, dag Becken und der Triaugel, wozu off 
noch das Giöckchenſpiel kommt, genannt, wiewohl die ei⸗ 
geuttihe eriegerifhe Muſit der Tuͤrken zu diefer Art von 
mujltatlfchem Beräufhe mehr die Verantaſſung gegeben 
dat, als daß unfre fonenannte tuͤrkiſche Mrufit ihr gliche. 

Tufftein, jeßt gewöhntih Kalktufff, eine falls 
artige Maſſe von gelblihgrauer Farbe, welde um Land⸗ 
ſchuecken, Knochen und Landthiere, ſogar Elephantenge⸗ 
tippe, dann um Ueberbleibſel von Ftichen, Vögeln, 
Schlangen und Eidechſen angefeßt gefunden wird. 

* Zunend I die Art, wie das Gure fih Dura den 
menſchlichen Willen verwirklicht, oder de Staͤrke des 
Willens im Guten. Die Pprhayorder Heftimmten fie 
als die Harmonieder Seele, Sofrates dagegen fehte fie 
dareln, daß man das Gute, was man thurt folle, erfenne 
und das Erfannte im Handeln dewirke. Zugleich erfiärte 
er fie ale ungertrennlich von der Gluͤcſelkgkeit und als 
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des Menſchen hoͤchſtes Gut. Sein Schuͤler Plato ketzte 
fie in die Nachahmung Gottes, Indem durch Einheit u. 
Ueberelnſtimmung des Innern ber Menſch Gott aͤhnlich 
werde. MWelspeit und Beſonnenheit, Tapfertéit oder 
maͤnnliche Feſtizkeit, Maͤßigkeit und Selbſtbeherrſchung, 
endlich Gerechtigkelt oderRechtſchaffenheit nannte er.die 
vier Haupt: oder Cardinaltugenden. In dieſer Lehre 
find ihm auch die Scyolaßiter (ſ. d.) In wiſſenſchaftlicher 
Hinſicht vefotgt; Glaude, Liebe u. Hoffnung aber nann— 
ten fie die choriſtl. Tugenden. Unter den neuern Philo— 
fopben feßte Wolf die Tugend In die Fertigkeit, feinen 
Zuſtand Immer volllommener zu machen, Kant aber bes 
ffimmte die Tugend als moratifhe Stärke des Willeng 
eines Menfchen in Befolgung feiner. Prllcht oder in der ' 
Unterordnung der Neigungen und Begierden unter die 
Vernunft. Die Lehrevon derZugend (TZugendichre) 
ut ein Hauprabfibnitt der Gittenfehre überhaupt; Ei— 
nige aber nennen fo auh die nanze Moral, zum Unter 
ſchiede von der philof. Rechtslehre. 

Zugendbund bieß ein patriotifher Verein, der 
{m Königr.Preuffen bald nad) dem Tilſiter Srieden (1507) 
entftand und zum Zwecke hatte, thelis das unfägl. Elend, 
welches der Krieg binterlaffen, zu mildern, theils die 
geiftige und moralifche Kraft des Velkes zu belcken u. 
dadurch den Verluſt zu erfepen, den der preußiſche 
Staat fu phyſiſcher und politifher Hinjiht erlitten. 
Er hatte feinen Hauptliß zu Königsberg, wo Prof. Krug 
ihn leiten half, und wirkte beſonders 1812 und 1S1S 
wefentith zu Erhebung der Nation gegen die Feinde. 

-Qutlerken (von tuile, Ziegel, weil chedem an bie: 
fem Plage eine Ziegeibrennerel war). „dad berühmte 
25 
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Reſidenzſchloß der franz. Monarchen am rechten Ufer 
der Seine, zu Paris, das 1564 von Katharina v. Medi— 
eis aufgeführten, von Heinrich IV. (1600Ju. Ludwig XIV. 
(1654) erweitert und dur eine Gaierle mit dem Louvre 
verbunden wurde, Gegen Weſten ſchließt fih daran der 
Garten an, den Ludwig XIV. von dem berühmten Leno⸗ 
tre anlegen Heß, und der den ganzen Tag über mit 
Spastergangern aus allen Voltsklaſſen erfült ift. Von 
diefem Palafte wird der franz. "Hof In der Sprace der 
Politik gewöhnlich dad Cabinet der Tuiterten genannt. 

Tuiscon, f. Teut. 

Tula, eine wichtige Handels- und Fabrikſtadt In 
Nußland, Hauptſtadt des Gouvern. gl. N., am Fluße 
Upa, mit 5500 H. u. 18,000 Einw., enthält 26 Kirchen, 
2 Klöfter, 17 Urmenhäufer, ein Seninar, Schaufpiels, 
Findel- und Zuchthaus. Die Gewehrfabrik befchäftiger 
Über 5500 Menihen und, verforge die ganze ruſſiſche 
Arnee mit Wuffen. 

Tulte, die Hauptftabt des franz. Depart. der Cor⸗ 
rege, an dieſer und der Solane, ift groß, doch öde und 
wiutitg, hat 9500 Elnw., Handelsgeriht, blonomiſche 
Geſellſchaft u. ſ. w. 

Tullus Hoftiliug, der vierte König von Nom, 
regierte von 679—640 v. Ch., zerfiörte Alba und legte 
den Grund zu Roms Herrſchaft über Latlum. 

Tultta bie die varermörderifhe Gattin des Tata 
quinius Superbug, und die geltebte Tochter des Cicero. 

Tulpe oder Tulipane (Tulipa), das befaunte 
Zwichelgewächs, weldes durch feine zwar geruchlofe, 
aber (hön gefornite und gefärbte Blume im Frühlinge 
eine Zierde unferer Gaͤrten bilder, fiammt aus der Krim 
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und iſt erſt feit 1559 fa Deutſchland einheimiſch. Ueber 
den zu einer gewiſſen Zeit bis in's Unſianige getriebenen 
Culpenhandel ſ. Blumenhandel in Holland. 

Tunguſen, ein zahlreiches Bott, welches mit 
den Mandfchuren zufammen den Voͤlkerſtamm der 
Mandfhu bilder, der Im öftlihen Sitirten u. in der 
noͤrdlichen Mongolel große fänderund Wüften bewohnt, 
Sie find meiſtens Helden und Nomaden, übrigeng ein 
munteres und ſtarkes Volk. 

Tunica, ein Untergewand, dag beiden Roͤmern von 
beiden Geſchlechtern unter der Toga auf dem bloßen 
Leibe getragen wurde, Es war gewoͤhnlich von weißer 
Wolle und reichte bis auf dfe Kintee. 

- Zuntd, ein militärifher Staat von 3400 N. M. 
Umfang mit 2—5 Mil, Elnw., in der Berberei (f.d.), 
am mittelländifden Meere, öftlih an Tripolis, weſtlich 
an Algier granzend, wird von Zweigen des Atlaggebirges 
durchzogen und vom Fluße Niedſcherda bewäffert u. iſt 
reich an Getreide, Gartengewaͤchſen, föftlihen Früchten, 
Hausthieren und Fifhen. Der Bey, dem ein Divan von 
857 Mitgliedern zur Seite fteht, erfennt zwar die Schutz⸗ 
berrlichkeit der-Pforte an und entrichter jährl. zahlreiche 
Geſchenke, nimmt aber feine Befehle von ihran. Die 
Einwohner beftehen aus Mauren, Beduinen, Berbern, 
Juden, Türken und Chriſtenſtlaven. — Die Hauptſtadt 
Tunis liegt 12 Stunden vom Meere, an der Südfelte 
der Meerenge oder des Canals von Gouletta, hat eine 
deutſche Meile im Umfange, iſt mit Mauern ünd einer 
guten Feftung verfehen und zählt gegen 150,000 Einw., 
worunter 50,000 Juden, bie bier S Synagogen harten, 
Die Elnw. unterhalten viele Fabriten und bedeutenden 


— 3900 — 

Handel, daher ſich Confuln von niehren europälfchen 
Handeldnarionen bier aufhalten. Der Hafen iſt ziem— 
ih weit von der Stadt entfernt. ; 

Tunkin, ein Königreich auf der jenfelrigen Halbe 
inſel Oſtindlens, macht jetzt mit Cochinchina das Katfers 
thum Anam aus und graͤnzt mir Cochinchina und dem 
Kaiſerthume China. Es iſt reichlich bewäſſert u. daher 

. febr fruchtbar, beſonders an Neid. Bon den hieſigen 
Schwalben fommen dıe berühmten Indianifhen Vogels 
netter ber. Die Hauptftadr ift Cecho oder Bakina. 

Tunnel beißtder Weg unter der Chemſe in Lonton, 
welcher unter der Leitung des franz. Ingenieurs Brus 
nel angelegt wurde, um ohne Brüde (die hierder Schiff: 
fahrt binderlih Senn würde, London mit Southwark zu 
verbinden. Ein äynliher Weg von 300 Schritt Länge 
(die des Tunnel in London fft auf 1500 Fuß berechnet) 
unter dem Euphrat verband im alten Batplon den Bes 
Iuetempel mit der Burg. . 

Turban, eine Kopfbededung bei den Türken und 
den meiften morgenländifchen Völkern, befteht aus einem 
Stuͤcke Leinwand oder Taffer, weiches viermal un eine 
Art Muͤtze gewidelt if. Ein Vorrecht Ser Emirn iſt 
es, gruͤne Turbane zu tragen. 

Turenne (Helnrih de la Tour, Vicomte de), be— 
ruͤhmter franz. Marſchall., geb. 1611 zu Sedan, war 
ein Sohn Heinrichs de la Kour-d’Anvergne, Herzogs v. 
Boukllon, und Eltſabeths v. Naſſau⸗Oranien, bildete fi 
in feines großen Oheims Moriz y. Nafıu Kriegsfhule 

. aus und erhielt fpater dag Commando über ein frenz. 
Negiment. Im dreißtajährigen Kriege befehligte er die 
deutſchefrauzoͤſiſche Urmee. Seine Stege bei Noͤrdlin— 
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gen (1645) u. bei Zusmarshauſen (1646) bewlrkten nicht 
nur, daß Bayern der Kalfer nicht unrerftüßen fonnte, 
fondern führten eben hierduch feln eigenes Eindringen 
In Bayern und jenesder Sdiweden in's Herz Oeſtreichs 
und ſomit den Frieden herbei. Während Der duͤrgerli— 
hen Unruhen war cr einige Zelt auf Selte dead Parlas 
ments, ſchloß ſich jedo&b fpäter wieder an fetuen König 
an. An Ludwigs XIV. glänzenden Siryen in den Nies 
derlanden hatte er vorzägtihen Anthetl. Veldem yıo= " 
Ben Bunde der deutſchen Zürften und Spaniens geuen 
Frankteich ſuchte er einem Einfalle vorgufommen u. zu— 
gleich vorzubeugen, u. fiel in die Pfalz ein, die er u. Lou— 
vold gräulih verwäften ließen, um den Deutſchen die 
Wintergsartiere zu erſchweren. Dafür Drangen aber 
diefe In das Eiſaß ein und nahınen folhe ſich dafeltit. 
Er zwang fie, das Elſaß wieder zu räumen, und wollte 
eben den Angriff der Franzoſen auf Deutſchland leiten, 
als eine Kanonenfugel bei'in Recognosciren ihm dag «ra 
ben nahm (27. Juli 1675, bei Sasbach). Tarenne war 
ein ausgezeichneter Krieger (vorzüglich ſuchte er ferne 
Soldaten zu fhonen)u. fonft in jeder Hlufticht ein Mianıt 
von den treffiihften Figenfhaften, ſo daß man, aus Allem 
zu fchliegen, leicht ich überzeugen dürıte, die Verwäſtung 
ber Dfalz fey auf Die Art, wie jie geſchehen, nicht fein 
Witte, fondern Louvots's Werk gewefen. 

Turgot (Anne Mobert Jacques), Baron v. Aulne, 
berühmter franz. Finanzminiſter, geb. zu Päris 1727, 
war Anfangs für den gelftt. Stund deſtimmt, bildere ſich 
auf Reiſen, ward 1761 Intendant von Limoges u. zog bier 
durch ſ. gute Amtsverwaltung Die Aufmerkſamkeit der 
Reglerung fo ſeht auf ſich, daß er 1774 von Ludwig XVI. 
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zum Generalcontrolleur der Finanzen ernannt wurde. 
Raſtlos bemüht, den Zuftand der Finanzen zu verbeffern 
und Handel und Gewerbsfleiß zu heben, feßte er fi 
ten Monopolen und dem Zunftgetite fräftiq entgegen, 
machte ſich aber dadurdy fo verhaßt bei den Großen, daß 
er nach 20 Monaten wieder abdanfen mußte, Er trat 
in den Privatftand zurid und frarb 1731. Einige Abs 
handl. von ihm ber dad Finanzweſen find gedrudt. 

Turin, Hauptitadt der fyl. fardinifhen Staaten auf 
dem itallentfchen Feftlande, mit 118,000 Einw., iſt die 
Nefidenz des Königs und Hauptfladt dee Herzogthumed 
Piemeiit, zugleich aber auch eine der fhönften u. regel: 
mäßlgiten Sradte Italiens und liegt am linken Ufer des 
Po in einem weiten Thate. Sie bar feine Mauern u, 
Feſtungswerke mehr u. nur nody ein Thor (porianuova) 
an der Mittansfelte, aber eine flarfe Citadelle. Die 
ſchoͤnſten Gebäude find die firbe Er.: Carlo, daß kgl. 
Schloß und das Dperntheater. Es befindet fi Hier eine 
Untverfitäs.mit vielen Samıinlungen, und für den Hans 
del ü die Stadt eine Hauptfiraße aus-Franfreib nad 
Stetten. 

Turkeſtan (d. i. Türfenland), eine Landſchaft In 
Mirselafien, die man zu der freien Tartarei rechnet, u. 
weihe am rechten Ufer dee Gir Darja (Farartes) Liegt, 
tft das Stammland der Osmanen und wird jetzt von 
einem firgififhen Negenten beberrfht, der mit deu Ein- 
‚wohnern fih zur mohammedaniichen Meligfon befennt. 

ZTurfmenen: oder Rruhmenenland, auch 
Zurtmanenland, mit Khlwa, ein Theil der freien 
Tataret, liegt. auf der Oſtſeite des Fafptihen Meeres, 
zwiſchen Diefem und dem Uralfee, und bildet eine meiſt 
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farbige Steppe, die Mangel an Bewäfferung leidet, je= 
doch aud einige fruchtbare Landfireden tu ſich ſchließt 
und zum Theile auch bergig ift. Es bringt etwas Ge= 
treide hervor, jedoch ift die Viehzucht wichtiger als ber 
Ackerbau. Die Einwohner find tatarifhe Stämme, fehr 
tod. unwiffend und ungebildet, Freipett Liebend und. mit 
Geſetzen unbetannt. Ste leben nomadiſch, fiehen unter 
Stammälteften, die jedodh wenig Anfeben und Gewalt 
haben, fünnen über 40,000 Mann in's Feld ftellen, 
fpreben türfifh und gehören größtentheild der moham» 
mebanifhen Religlon an. » Das Turkmanenland mit 
Khiwa iſt das alte Khowaredmien, granzt im Norden an 
das Gebiet der newern Civiliſatlon, melde von Rußland ' 
ber nah Mittelaften fib audzutreiten firebt, and iſt 
und erft ſeit 15 Jahren duch ruſſiſche Neifende ge: 
nauer befannt geworden. 

Zurmalin, ein Ebdelftein, ber fih melft in langen, 
- 3—6feftigen, längsgeftreiften Prismen, auch In Geſchle⸗ 
ben, derbu. ſ. w. findet, mufcheligen Bruch u. Glasglanz 
bat, roth, violett, blau, grün und ſchwarz fieht, durch⸗ 
fheinend, undurchſichtig, ſo hart wie Quarz und von 
zfachem fpeckf. Gewichte iſt. -Die Beſtandthelle find 
Kiefel: und Thonerde, Eiſenoryd und Natron und die 
Sundorte in Grönland, der Schweiz, Sachſen, Mähren, 
Sihirfen, Shweden, Spanien, Brafilien, Ceylon u. ſ. m. 
Die unreinen Varietäten werden unter dem Namen 
Schoͤrl getrennt, j 

Turniere, ritterliche Quftlimpfe zu Roß oder zu 
Fuß, wo Mann gegen Mann En voller Räftung mir Speer 
oder Schwert kämpfte. Sie erhielten ihre völlige Aus⸗ 
bildung im 9. oder 20. Jahrh. zuerft bei den Franzoſen 
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und breiteten fih von da auch In andere Länder aus. 
Mitterlihe Geburt u. ein durchaus unbeſcholtener Wan⸗ 
del waren unerläßtihe Bedingung, um bei Turnieren 
zugelaſſen zu werden, und vor dem Tage des Turniers 
mußten die, welche daran Theil nehmen u. indie Schrans 
fen eingelaffen werden wollten, erft ihre Ahnenprobe 
mahben. Der, weicher dad Turnier veranftaitere, febte 
nicht nur den Preis (Dank) für den Sieger aus, welcher 
durch eigene Kampfrichter zuerfannt wurde, gewöhnlich 
aus ſchoͤnen Waffenftüden und kriegeriſchem Schmucke bes 
ftaud und von Damen ausgetheilt wurde, fondern trug 
anch alle übrigen Koften des Turniers und bewirthete 
die fremden Gäfte bidwellen mit großem Aufwande. 
Die Waffen bei den Zurnteren waren Unfange unbes 
(dlagene Kolben und ftumpfe Schwerter, Daun aber faft 
ausfhließlih Lanzen und Speere, Ju der Folge wurs 
den auch iharfe Waffen gebraucht, und die Turniere wur⸗ 
den num bintig und mörderifh. Deßhalb und nm dem 
Luxus Einhalt zu thun, verboten allmaͤlig Könige, Paͤpſte 
und Goncitten die Turniere bei ſtrenger Abndung, fie 
dauertenaber doc noch eine Zeitlang fort, bis Durch die 
Erfindungded Schießpulvers die Urrder Kriegsführung 
geändert wurde, und nun im 16. Jahrh. fie allmaälig aus 
der Mode fanıen. Die Carroufeld (f, d.) traten au 
ihre Stelle. 

Turntunft (vom altteutſchen turnem, ſich drehen⸗ 
wenden, bewegen) iſt der Name, unter welchem, nachdem 
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mechen ſuchte. Seine Bemühungen begannen 1310, 1a 
einer Zeit, wo bie Negierungen zu Allem die Hand boten, 
‚was den Patriotismus beleben und die fhlummernden 
Kräfte der deutfhen Jugend weden und zur Befreiung 
des von dem franzöfifhen Machthaber unterdrüdten Bas 
terlandes fraftigen fonnte. Das Turnwefen fand daher 
sit nur in Verlin, fondern In ganz Preußen Eingang; 
Nderall wurden eigene Turnanftalten errihtetu. Lehrer 
der Turnkunſt angeftellt. Da aber nah wiedererkaͤmpf⸗ 
ter Freiheit niht nur Stimmen ſich hören Ileßen, welche 
aus übertriedener Aengſtlichkelt oder vielleicht aud aus 
“minder verzrislihen Beweggruͤnden in phyſiſcher und 
moratifher Hinfiht eine Quelle vielen Uebels in dem 
Zurnwefen erdlicken wollten, und da ferner daffeibe bet 
den bald nahber aufgefommenen polltiſchen Umtrieben 
deutſcher Zünglinge ats ein Hebel derfeiben betrachtet 
wurde, wozu der Character des Dr. Zahn und anderer 
Zurnfreunde vieleicht Weranlaffung gegeben haben mag, 
fo betrachteten die Regierungen daffeibe bald mehr und 
mehr mit iheelen Augen und Im Jahre 1819 wurden in 
Preußen, dem Hauptſitze deffelben, alle Tufnpläße ges 
ſchloſſen. Der Eifer der Deutfhen für die Turnkunſt 
verftunmte wieder; in Frankreich aber erhielt fid eine 
vom Staate felbft beförderte, gut eingerichtete Turuanz 
ſtolt zuparis, u.aufferdem hat man feltdem nach Jahn's u, 
Gutsmuth's Soſtem die Turnkunſt nicht bioß in Daͤne— 
mart und der Schweiz, fondern au in Portugal(1825)1. - 
in England in Me öffentliche Erziehung eingeführt, ſowie 
endlich die vielen in Deutfchland In neuefper Zeit hegrüns 
deren Schwimmſchulen u. einzelne wieder aufgefommene 
Turuanſtalten (eine feldft in Münden) hoffen laſſen, daß 
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a uch Deutſchland dfe großen Reſfultate, die von einer voll⸗ 
endeten phyſiſchen Erziehung die ganze Nation wie die 
Sndividuen zu Hoffen Haben, nicht für immer verfen- 
wen werde. 

Turnus, Fürf der Rutuler, kriegte nach Virgil mit 
Aeneas um die Lavinta, ward aber von Ihn getödtet. 

Turnus, der Wechlel in Uebernahme einer Pflicht, 
Verwaltung eines Amtesu.f.w., das unter Mehrentu 
ber Reihe herumgeht. 

Turpin, f. Ritterwefen. ı 

Qurteltaube (Columbaturtur), ein durch Euro⸗ 
pa's und Aſiens Wälder welt verbreiteter, allgemein be= 
kannter Vogel, an ſich zwar ſcheu, in der Gefangenſchaft 
aber ſehr kirr und beſonders durch die Zaͤrtlichkeit, womit 
das Maͤnnchen und Weibchen an einander haͤngen, zum 
Symbol der zaͤrtlichen Liebe geworden. 

Tuſch, ein bekanntes Farbenmaterial In vierecklgen 
Tafeln, mit chineſiſchen Characteren bedruckt, laͤßt ſich im 
Waſſer leicht abrelben und gibt alle Schattirungen von 
dem ſchwaͤchſten Grau bis zur vollkommenſten Schwaͤrze, 
daher ed von den Zeichnern fo allgemein gebraucht wird, 
Thleriſcher Lelm und der Ruf von verbrannten feinen 
Pflanzenöten ſcheinen f. Hauptbeſtandtheile auszuma— 
chen. Ed iſt den Europaͤern noch nicht gelungen, dieſes 
Product der hinefirhen Snduftrie ‚befriedigend nachzu— 
nahen. — Bel'm Zeichnen wird Tuſchmanter der 
Uebergang aus dem trodnen Zeichnen mit Kreide oder 
Stiften in das Malen genannt, wohin auch die ſoge⸗ 
nannte Seplazeichnung einfchlägt. Bel'm Kupferfleder 
wird die Aquatinta auch Tuſchmanier genannt. 

Tusculanum, ein beruͤhmtes Landhaus, welches 
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Cicero (f. d.) In der Nähe der Stadt Tusculum, eines 
der Hauptftädte des alten Latiums, beſaß. Hier gab er 
Unterricht in der Philoſophie und unterredete ſich niit ſ. 
Schülern und Freunden über dag, was er in ſ. nach Die» 
fem Orte benannten tusculaniſchen Unterſuchungen nies 
derſchrieb. 

Tutel, ſ. Vormundſchaft. 

Tutti zeigt in der Muſik an, daß alle Inſtrumente 
oder Stimmen einer Gattung eintreten ſollen. Es iſt 
daber dem Solo entgegengeſetzt. 

Tuttiingen, Stadt inWürtemberg mit 4000@Tum., 
Leinewebetei, Sifenhiitten und Oberamt, an der Donau. 

Twiſte wird das engliſhe Mafhluen: Baumwollenz 
garı genannt. i 

Tyche, f. Fortuna. 

Toho Brahe, einberühmter Aftronom, aus einer 
altadelichen fhiwedifhen Familie ſtammend, ward 15&6- 
auf dem Landyute ſ Vaters In Schonen geb., fludirre 
zu Leipzig, beirathete nach ſ. Ruͤkkehr nah Daͤnemark 
ein Landmädchen auf-dem Gute f. Vaters und madıte 
Reifen durch Deutfhland und Stalien. Friedrich IL, 
von Dänemark räumte ihm nebft einem Jahrgehalte die 
Heine Juſel Hween im Sunde auf Lebenslang ein, und 
hier erbaute er auf kgl. Koften dad Schloß Urantenborg 
und eine unterirdifhe Sternwarte. Sn diefer Einſam— 
teit arbeitete er dag nach Ihm genannte Weltfpftem aus, 
weichem die Idee zu Grunde Itegt, daß die Erde im 
Mittelpunfte des Weltſyſtenes unbeweglic feftftehe, die 
Planeten aber um die Sonne und mit diefer um dle 
Erde ſich bewegten. Hierdurch hielt er gewiſſermaſſen 
das Mittel zwifhen dem alten ptolemälfhen und dem 
jegigen copernicanifhen .Spfteme, neben welchem fich 
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jedoch daß ſelnige niemals behaupten fonnte. Wichtiger ' 
find feine Verdienfte um die Theorle der Bewegungen 

des Mondes und der Kometen, der Strahlenbredhung u. 
ſ. w., fo wie feine Berbeferungen der aftronomiichen 
Inſtrumente. Später mußte er vor den Intriguen f. 

Neicer aus Dänemark weihen und ging nun 1597 au 
den Hof Katfer Rudolfte II. nach Prag, wo.er aber ſchon 
1601 ftarb. Ungeachtet ſ. beftigen Characters u. ſelner 
Neigung zu Spoͤttereien gehört er zu den ausgezeichnet⸗ 
ſten Drännern f. Zeitalters. S. Schriften find lateiniſch. 

Tochſen (Olaus Gerhard), einerdergrödten Orien: 
taliſten, geb. 1754 zu Tondern, ale der Sohn eines 
Schneiders, flarb 1515 als Vicekanzler u. Kanzlekrath 
zu Roſtock. Seine wihrinfte Schrift find die „Buͤtzowl⸗ 
fhen Nebenſtunden“ (1766—69, In 6 Bden.) einreidhs 
baltiues Magazin für Geſchichte und Wiſſenſchaft des 
Judenthumes. 

Tydeus, In der Mytbologte ein berühmter Held, 
Sodu des kalpdoniichen Fürften Deneus, unwi Teutiih 
Mörder f. Bruders Melanippug, erzeugte mir Adraft’s 
Tochter Deiphile den Dlomedes und blieb ale einer der 
Sieden vor Theben. 

Tompanum, ela Inſtrument beiden Griechen uud 
Mömern, ungefaͤhr dem Tamburin aͤhnlich, dag mit der 
Hand geſchlagen und vorzuͤgl. bei religiöfen Geremonten 
gebraucht wurde, Sander Anatomie heißt fo das Troms 
melfel im Ohre. —Tympanitis, Trommelfuht, ein 
kraukhafter Zuftand des Meuſchen, wo der Unterleib von 
Luft in den Gedärmen ausgedehnt u. angeipanutift.. 

Tondareus, f. Kaftor und Pollur. Eben diefe 
Beiden heißen, fonte die Helena, Eyndariden, 

. Tone, britifger Fluß In England, welcher Nortpums 
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berland von Durham trennt und fürden Steinfoplenpanz 
dei von äufferfter Wichtigkeit iſt. 

Tophon, jeder Wirbelwind, befonderd aber der Tra⸗ 
vado der Schiffer, eine Windsrraut oder Wafferhofe; im 
weitern Sinne ein Drcan, mit Erdbeben vermengt. Das 
ber der Mythus vom Topbon, einen ungeheuren Gygan⸗ 
ten mit 100Schlangenföpfen, einem Soone des Tartarus 
n.der&da. Er wohnte in Eilicien u. feßte ald der Vater 
aller Schredueftalten felbft die Götter In Ungft, bie Zeug 
ihn mit einem Blitze unter den Nerna fchleuderte. Don 
ihm tik der aͤvptiſche Typhon Zu unterſcheiden, ber Sohn 
des Kronos u. der Rdea, Bruder des Hfiris, den er der 
Herrſchaft und des Lebens beraubte und darauf felbft die, 
8eltregierung führte, bis des Oſiris jängiter Sohn, 50% 
zus, ihn befiegre und in die Flucht flug, worauf er ſich 
vor ihm In dein See Serbonis verbaryg, der deßhalb von 
den Aegyptern der typbonifhe genannt wurde. Wille” 
verbaßten u. unretnen Thiere, ſowle alte rothbaarigen 
Menſchen waren ihm deilig, u. er ſeldſt ward gewohnl. als 
Eiel, Flußpferd oder Krokodil abgebildet. Man ſchmaͤhte 
n.I&impfte auf ihn an gewiſſen Sefttagen. Man mache 
ihn zum Symbol ded Verderblichen u. verband damit ins— 
befoudere die Idee des ſtuͤrmiſchen Sudwindeg, der dag 
Schwellen des Nil verhinderte. Auch nannte man nach 
ihm befonders fchreddenerregende Kometen. 

Typhus, ein Name, mitdem man baid mannigfalttge 
Pleber belegt, bald auch eine ganze Klaffe von Ftebern (die 
afthentichen oder Nervenfieber) darunter verfiebt. Jude 
befundere aber bezeichnet man jeßt damit eine feidfiftän= 
dige Ficherfrantpeit eigener Art, weiche auſteckend iſt, 
eigene u, beftiimmte Stadien durdläuft, u. deren einziges 

beſtimmtes Zeihen in alen Stadien Betäubung mit 
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Wahnſinn iſt. Es iſt dieß die Krankheit, die In Spitälern 
u. Lazarethen, in Gefaͤngniſſen, Feldlagern, auf Schiffen 
u. in belagerten Städten fo häufig entſteht u. dann bald 
endemifch, bald epidemifch herrſcht u. große Verwuͤſtun— 
gen anrichtet. Diefelbe Krankheit iftes, die gewohnt. den 
Krieg begleitet u. deßhalb von Hufeland Striegspeit ges 
nannt wird, und welce befonderg In dem denkwuͤrdigen 
Jahre 1815 mir dem Kriege einen großen Thell von Eu— 
ropa durchzog, Millionen auf dag Siranfeulager, Tauſen— 
de In das Grab warf. 

Typus, eigentlich die Fußtapfe, eine Spur; daher 
Tppolithen, Spurenfteine, folhe Verſteinerungen, 
wo nur die äußere Form geblieben iſt. Ste finden fih nur 
von Conchylien. Dann verfteht man aber auch unter Ty— 
pus ein Mufter oder Vorbild, ſowie eine ſtehende Form 
für Segenftände einer beftiimmten Gattung, u. in dieſem 
Sinne nennt man indbefondre auch dieLettern des Schrift⸗ 
ſetzets Typen, daher die Vuchdruckerkunſt (ſ. d.) ſelbſt 
Typographie heißt, wiewohl im engern Verſtande die 
Tppographie nur in der Ordnung, Zuſammenſetzung und 
Abdruckung der Lettern beſteht, während zur Buchdruderz 
kunſt auch noch die Rylo- u. Stereographie gerechnet wird, 
Unter Typit oder Typologie verfieht man endlich 
tn der Theologie dieWiſſenſchaft von der vorbildlichen Bes 
ziehung, welche gewiſſe Perſonen, Eretaniffe und Einrich⸗ 
tungen des alten Teſtaments auf Perſonen, Ereigniſſen u. 
Einrichtungen in den neuteſtamentlichen Zeiten, dem 
großen Gegenſatze der alten und neuen Welt entſpre⸗ 
chend, haben ſollen. 

Tyr, in der nordiſchen Goͤtterlehre ein Sohn Odins u. 
der muthige, tapfere Gott des Krleges und Sieges. 

Tprann hieß urſpruͤnglich bei den Griechen jeder 
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Alleinherrſcher, ohne daß man einen uͤblen Nebenbegriff 
damit verbunden haͤtte; jetzt aber nennt mau nur ſolche 
Fuͤrſten Tyrannen, die die ihnen zur Ausführung der 
Staatszwecke auvertraute Obergewalt mißbraugen. 

Tyrol, ſ. Tirol. 

Tyorrhener wurden in der alteften Zeit die Elu— 
wohner von Etrurien (ſ. d.) genannt, die aus Lydien 
eingewandert und als geuͤbte Seefahrer und Handels— 
leute bekaunt waren. 

Tortaͤus, ein athenienſiſcher Ehulmeljter mit kruͤv— 
Heihafteım Körper, wurde von den Athenern den Sparta⸗ 
nern geſchickt, als dieſe von ihnen im zweiten meſſeniſchen 
Krlege (632 — 68 v. Chr.) im Gedraͤnge der Noth auf den 
Rath des Orakels einen Feidherrn ſich erbaten. Durch 
f. Geſaͤnge wußte er die Spartaner zur Tapferkeit zu 
entflammen u. den Mut f. Krieger zu beleben, fo daß jie 
fiegreih aus ben Kampfe Hervorgingen. Von f. klegiſchen 
Gefängen haben fid) einige Städe bis auf ung erbalten; | 
eine der beten Ausgaben davon iſt v. Kloß. (Altenb. 
1767. gr. 8.), bei der fih au Weiße's gluͤckliche Ue ber⸗ 
feßung berfelben finder. 

Tyrus, eine der berühmteften Städte bes Alter: 
thumes, war nebft Ihrer altern Schwefter Sidon der 
wigtigfte u. reichſte Haubdelsplaß des ehemaligen Phönfs 
3tend (ſ. d.). Nebukadnezar eroberte die auf einem 

Felſen, welder von allen Seiten vom mittelländifhen 
Meere umgeben war, erbaute nnd durch diefe Lage fefte 
Stadt nad einer Izjährigen Belagerung; nach f. Tode 
aber erholte fie ſich zum großen Theile wieder u. bluͤhte 
bis auf- Alerander, dem fie, nahdenrer ganz Phönlzien 
und Syrien unterworfen batte, allein widerftand, nad 
einer 7monatlichen Bplagerung aber in felne Hände fiel. 
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Er behandelte fie glimpfiiher, ald zu erwarten war, 
allein das nenerbaute Alerandrien verdunfelte gleihwohl 
feitdem den Ruhm der Trier In der Handeldwelt. Es 
ift nacheinander unter die Herrfchaft der Seleuckden, 
Mömer, Araber u. Türken gefommen u. jeßt unter dem 
Namen Sur ein unbedeutender Ort im Paſchalik Are. 

Tzſchirner (Heinrich Gottlieb), Doctor der Theo⸗ 
logie, Paſtor an der Thomaskirche und Superintendent 
der Didzefe Leipzig, Profeffor der Theologie an der dor⸗ 
tigen Univerfität, Beifiger des Conſiſtorlums und Ca⸗ 
pitular im Hochſtifte Meißen, geb. 1778 zu Mitweida in 
Sachſen, geſt. 1828 an einem langjaͤhrigen Bruftübel, 
einer der auggezeichnetften proteftantifhen Gottegge> 
lehtten, Prediger u. Kirchenhiſtoriker unferer Zeit, dem 
unter zahlreichen andern, zum Theil auch politifchen 
Schriften, befonderg f. von Krug beraußgegebenen, lets 
der unvollendet gebliebenen „Briefe eines Deutfhen 
an franz. Gelehrte““ (Chateaubriand, de la Mennais, 
Montlofier, Eonftant), in welchen er die wichtigſten relf- 
giöfen, kirchlichen und ftaatsrechtlihen Sragen-unferer 
Zeit erörtert, ferner ſ. gleichsfals nicht ganz vollendetes 
Werk über deu Fall des Heidenthumes (herausgeg. v. 
Niedner) und ſ. nahgelaffenen „predigten“ (3 Bde., 
herausg. von Goldhorn) ein langes, ehrenvolles Andenz 
fen feines Namens fihern, 





Berihtigung. Im 22. Bde. S. 284 befiebe man 31.7 v. 
u. fig. nacı dem Worte Perihelium bis zum Schiuſſe des 
Satzes folgender Majfen zu verbeffern: „zuſammen aber Gou: 
nenwenden oder Sonnenſtillſtands(Solſtitialſpunkte genannt, wähs 
rend ihan jene beidelt Punkte, wo die Erde Ach im mittlern Abs 
Made von der Sonne befinder, Wequinortiais oder Tag- und 
Nachtgleichepunkte nennt.’ 
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